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A 



Abhandlungr« Wessely: Ein Sprachdenkmal des miitelägyptiBchen 
(baschmorischen) Dialekts. 
j[jJI. Abhandlung. Beer: Die Handschriften des Klosters Santa Maria 
^ de Ripoll. IL (Mit 12 Tafeln.) 

I. Abhandlungr. y. Kraelits-Greifenhorst: Bericht über den Zng des 

Groß-Botschafters Ibrahim Pascha nach Wien im Jahre 1719. Im 

Originaltexte herausgegeben, übersetzt und erläutert 

• Abhandlung. Seemüller: XI. Mitteilung der Phonogramm-Archiys- 

Kommission. Deutsche Mundarten. I. 

T. Abhandlang. Gollob: Medixinische griechische Handschriften des 

Jesuitenkollegiums in Wien (XUI. Lainz). 
TL Abhandlung, y. Grienberger: Das Hildebrandslied. 






XVII. SITZUNG VOM 3. JULI 1907. 



Se. Exzellenz der Vorsitzende macht Mitteilang von dem 
am 1. Juli 1. J. zu Rapallo erfolgten Ableben des auswärtigen 
Ehrenmitgliedes, Sr. Exzellenz des Grafen Konstantin Nigra. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 

Der Sekretär verliest zwei eingelaufene Dankschreiben, 
und zwar: 

1. von dem k. M. P. Wilhelm Schmidt, S. V. D., in St. 
Gabriel bei Mödling, für die Erlaubnis, seine in den Sitzungs- 
berichten erschienene Abhandlung ,Buch des Rag;awan, der 
Königsgeschichte' in englischer Überaetzung als Supplement 
ZM ylndian Antiquary' wieder abdrucken zu dürfen ; 

2. von der Vorstehung der Abtei St. Pierre de Solesmes, 
derzeit in Wroxall (Isle of Wight, England), flir die Über- 
lassung der Denkschriften der Klasse. 



Die Verwaltung des Museum Francisco-Carolinum in Linz 
übermittelt die Pflichtexemplare des mit Subvention der Klasse 
gedruckten Werkes ,Urkundenbuch des Landes ob der Enns. 
IX. Band. Herausgegeben vom Verwaltungsrat des Museums 
Francisco- Carolinum in Linz mit Unterstützung der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften in Wien. Linz 1906' (samt 
Judex zum Urkundenbuch des Landes ob der Enns. IX. Band. 
Herausgegeben etc. Linz 1906*). 



VI 

Das k. M. Professor Dr. Karl Wessely überreicht eine 
Abhandlung mit dem Titel: ,Ein Sprachdenkmal des mittel- 
ägyptischen (baschmurischen) Dialekts' für die Sitzungsberichte 
der philos.-hist. Klasse. 

Der Sekretär überreicht drei vom Autor, Professor Eduard 
G oll ob in Wien, eingesandte Manuskripte, und zwar: 

1. eine Abhandlung, betitelt: ,Die medizinischen griechi- 
schen Handschriften des Jesuitenkollegiums in Wien, XIII. 
LainzS um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte der Ver- 
fasser bittet. 

2. Beschreibung und Inhaltsangabe zweier medizinischen 
griechischen Handschriften des Jesuitenkollegiums in Wien, 
Xni. Lainz, als Nachtrag zu seinem im Jahre 1903 für das 
, Corpus medicorum antiquorum^ der internationalen Assoziation 
zusammengestellten ,Katalog der in den Bibliotheken Öster- 
reichs vorhandenen Handschriften der griechischen Arzte'. 

3. Berichtigungen und Ergänzungen zu dem Buche von 
H. Diels ,Die Handschriften der antiken Arzte*. 



' Das w. M. Professor W. Meyer-Lübke überreicht als 

Obniann der Kirchenväter-Kommission den IT. Teil der Ab- 

» 

handlung des Kustos der k. k. Hofbibliothek, Dr. Rudolf Beer, 
,Die Handschriften des Klosters Santa Maria de RipoU' mit 
dem Antrage auf Aufnahme derselben in die Sitzungsberichte. 



Das w. M. Hofrat F. Kenner legt als Obmann der Limes- 
Kommission das eben erschienene Heft VIII des Werkes ,Der 
römische Limes in Österreich. Mit 3 Tafeln und 85 Figuren 
im Text. Ex hereditate Josephi Treitl. Wien 1907' vor. 

Ferner überreicht derselbe als Obmann der antiquarischen 
Sektion der Balkankoramission das eben erschienene V. Heft 
der »Schriften der Balkankommission, Antiquarische Abteilung', 
enthaltend ,Zur Geschichte und Topographie von Narona von 
Karl Patsch. Mit 3 Tafeln und 66 Abbildungen im Texte. 
Wien 1907'. 



VII 

Das w. M. Hofrat F. Kenner bringt weiters namens der 
Kleinasiatischen Kommission zur Vorlage ein Mannskript von 
Dr. Josef Keil und Dr. Anton von Premerstein in Wien, 
betitelt: ^Inschriften ans Lydien und der südlichen Aiolis. Ge- 
sammelt 1906 im Auftrage der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften (Widmung Seiner Durchlaucht des regierenden Fürsten 
Johann von und zu Liechtenstein)^ 

Die Abhandlung umfaßt die Ergebnisse der von den Ver- 
fassern im Vorjahre im Auftrage der Kleinasiatischen Kom- 
mission unternommenen Bereisung der genannten Länder unter 
Beigabe von zahlreichen Faksimilien und führt in den Erläu- 
terungen der Texte zu vielen wertvollen Ergebnissen sowohl 
in epigraphischer als auch in antiquarischer Beziehung; sie 
bildet zugleich eine Vorstudie zu dem geplanten, die lydischen 
and aiolischen Inschriften umfassenden Bande der Tituli Asiae 
minoris. 

Die Verfasser bitten um die Aufnahme der Abhandlung 
in die Denkschriften, in welchen auch die älteren analogen 
Reiseberichte und Studien in Kleinasien von Heberdey, Wilhelm 
Q. a. niedergelegt sind. 

In der Gesamtsitzung der Kais. Akademie vom 27. Juni 
1. J. wurden aus den Mitteln der philosophisch - historischen 
Klasse folgende Subventionen bewilligt, und zwar: 

1. die im Vorjahre heimgefallenen und wieder angesuchten 
Subventionen für 

a) P. Pirmin Lindner, Bibliothekar des Stiftes St. Peter in 
Salzburg, zur Herausgabe des ,Monasticon metropolis Salis- 
burgensis antiquae^ 2000 K; 

h) Schriftsteller Adalbert Sikora in Bregenz für theater- 
geschichtliche Forschungen in Tirol 600 K; 

2. folgende neue Subventionen, und zwar: 

o) dem Privatdozenten der Universität in Graz Dr.J. Peisker 

flir eine Geschichte des Pfluges 1000 K; 
h) dem k. M. Professor Dopsch in Wien zur Herausgabe 

seiner ^Forschungen zur Inneren Geschichte Österreichs' 

1000 K. 



VIII 



XVIII. SITZUNG VOM 10. JULI 1907. 



Der Sekretär überreicht die an die Klasse geschenkweise 
gelangten Druckwerke, und zwar: 

1. Vincenzo Älbanese di Boterno, ,Nota sui Simboli 
delie Genti. Modica 1907'; übersandt vom Verfasser; 

2. ,Document8 pour une biographie complfete de Jean- 
Baptiste-Andr^ Godin^ rassembl^s par sa veuve, nee Marie 
Moret. II* Volume (Documents parus dans la revue mensuelle 
,Le Devoir', 1902—1906). Familistfere de Guise (Aisne) 1902— 
1906'; übersandt von der Herausgeberin, V^* J. B. Andr^ Godin; 

3. ,L'organi8ation syst^matique de la Documentation et le 
D^veloppement de Tlnstitut International de Bibliographie. 
Bruxelles 1907'; 

4. jMadonna Verona. Annata prima. Fascicolo 1. Prima- 
vera 1907', übersandt von der Direktion des ,Museo civico 
di Verona'. 

Es wird für diese Werke der Dank der Klasse ausge- 
sprochen. 

Die k. und k. österreichisch- ungarische Botschaft in St. 
Petersburg übermittelt eine Liste der PubHkationen der kais. 
russischen Archäographischen Kommission. 



Der Landesausschuß des Königreichs Dalmatien in Zara 
teilt mit Bezug auf ein seinerzeit von der kais. Akademie ver- 
sandtes Zirkular, worin um Übersendung von Verzeichnissen 
über Urbare und ähnliche Aufzeichnungen gebeten worden ist, 
mit, daß dort keinerlei Urbare oder ähnliche Aufzeichnungen 
vorhanden seien. 

Der Sekretär überreicht die Pflichtexemplare des mit 
Subvention der phil.-histor. Klasse gedruckten Werkes ,Mona- 
sticon metropolis Sal^sburgensis antiquae. Verzeichnisse aller 
Abte und Pröpste der Männerklöster der alten Kirchenprovinz 



IX 



Salzbarg. Von P. Pirmin Lindner, Benediktiner des Stiftes 
St. Peter in Salzburg. (Mit Unterstützung der kais. Akademie 
der Wissenschaften zu Wien.) I. Abteilung. Salzburg 1907'. 



Der Sekretär überreicht eine von dem a. o. UniversitHts- 
professor und Kustos der Universitätsbibliothek in Czernowitz, 
Dr. Theodor Ritter von Grienberger, mit der Bitte um Auf- 
nahme in die Sitzungsberichte übersandte Abhandlung, betitelt: 
,Das Hildebrandslied^ 

Die Abhandlung von Dr. Friedrich von Kraelitz-Greifen- 
horst in Wien, betitelt: ,Bericht über den Zug des Großbot- 
ßchafters Ibrahim Pascha nach Wien im Jahre 1719', wird in 
die Sitzungsberichte aufgenommen. 



Desgleichen wird die Abhandlung von Professor Eduard 
GoUob in Wien, betitelt: ,Die medizinischen griechischen 
Handschriften des Jesuitenkollegiums in Wien, XIII. Lainz', 
in die Sitzungsberichte aufgenommen. 



XIX. SITZUNG VOM 9. OKTOBER 1907. 



Se. Exzellenz, der versitzende Vizepräsident Eugen Kitter 
von Böhm-Bawerk, begrüßt die Mitglieder bei der Wieder- 
aufnahme ihrer akademischen Tätigkeit nach den Ferien und 
heißt insbesondere die beiden erschienenen neugewählten wirk- 
lichen Mitglieder, Herren Hofrat Rudolf Ritter von Seh er er und 
Professor Emil Reise h, willkommen. 



Hierauf gedenkt derselbe des Verlustes, den die Akademie 
speziell die mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse, durch 
das am 2. Oktober 1. J. zu Mallnitz in Kärnten erfolgte Ab- 



leben ihres wirklichen Mitgliedes, Herrn Hofrates Edmund 
Mojsisovics Edlen von Mojsvär, erlitten hat. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 



Das w. M. Professor Oswald Redlich berichtet über die 
Feierlichkeiten anläßlich der Enthüllung eines Denkmales für 
Eduard Richter, weiland wirkliches Mitglied der kais. Akademie, 
auf dem Mönchsberg zu Salzburg. 



Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
die nachstehende Note des hohen Kuratoriums, ddo. 28. Sep- 
tember 1907: 

Seine kaiserliche und königlich - Apostolische Majestät 
haben mit Allerhöchster Entschließung vom 31. August d. J. 
die Wiederwahl des emeritierten Professors der Geologie an 
der Universität in Wien Dr. Eduard Suess zum Präsidenten 
und die Wahl des ordentlichen Professors der politischen 
Ökonomie an der Universität in Wien, Qeheimen Rates und 
Ministers a. D. Dr. Eugen Böhm Ritter v. Bawerk zum 
Vizepräsidenten der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in Wien für die statutenmäßige Funktionsdauer von drei Jahren, 
dann die Wiederwahl des ordentlichen Professors der Physik 
an der Universität in Wien, Hofrates Edlen v. Lang zum 
Generalsekretär und zugleich zum Sekretär der mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Klasse sowie des ordentlichen Professors 
der Geschichte des Orients an der Universität und Direktors 
der Hofbibliothek in Wien, Hofrates Dr. Josef Ritter v. Kara- 
bacek zum Sekretär der philosophisch -historischen Klasse 
dieser Akademie für die statutenmäßige Funktionsdauer von 
vier Jahren allergnädigst zu bestätigen und zu wirklichen 
Mitgliedern dieser Akademie, und zwar in der mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Klasse den ordentlichen Professor der 
Botanik in Graz Dr. Gottlieb Haberlandt, in der philosophisch- 
historischen Klasse den ordentlichen Professor der klassischen 
Archäologie an der Universität in Wien Dr. Emil Reisch und 
den ordentlichen Professor des Kirchenrechtes an der Univer- 



XI 

sität in Wien Hofrat Dr. Rudolf Ritter v. Scherer huldvollst 
zu ernennen geruht. 

Seine kaiserliche und königlich -Apostolische Majestät 
haben femer die Wahl des emeritierten Direktors und Ku- 
rators des Museum of comparative Zoology an der Harvard- 
Universität in Cambridge Alexander Agassiz und des Pro- 
fessors der Chemie an der Universität in München Dr. Adolf 
V. Baeyer, ferner des Professors der slawischen Sprachen an 
der Universität in Leipzig Dr. August Leskien und des 
Professors der semitischen Philologie an der Universität in 
Straßburg Dr. Theodor Nöldeke, zu Ehrenmitgliedern in 
der mathematisch -naturwissenschaftlichen, beziehungsweise in 
der philosophisch ' historischen Klasse dieser Akademie im 
Auslände huldreichst zu genehmigen und die von der Aka- 
demie weiters vorgenommenen Wahlen von korrespondierenden 
Mitgliedern im In- und Auslande allergnädigst zu bestätigen 
geruht, und zwar: 

in der philosophisch -historischen Klasse die Wahl des 
ordentlichen Professors für germanische Sprachgeschichte und 
Altertumskunde an der Universität in Wien Dr. Rudolf Much, 
des Landesarchivars von Kärnten Dr. August Ritter Jaksch 
y. Wartenhorst in EJagenfurt und des außerordentlichen 
Professors der griechischen Alterturaskunde und Epigraphik 
an der Universität in Wien Dr. Adolf Wilhelm zu korrespon- 
dierenden Mitgliedern im Inlande, dann die Wahl des Pro- 
fessors der Indologie an der Universität in Göttingen, Dr. Franz 
Kielhorn, des Professors der Staatswissenschaften an der Uni- 
versität in Berlin Dr. Gustav Schmoller, des Generaldirektors 
der königlich preußischen Staatsarchive Dr. Reinhold Koser, 
des Professors der deutschen Philologie an der Universität in 
Erlangen Dr. Elias Steinmeyer, des Professors der Ägypto- 
logie an der Universität und Direktors des ägyptischen Museums 
in Berlin Dr. Adolf Erman und des Professors der romanischen 
Philologie an der Universität in Bonn Dr. Wendelin Foerster 
ÄU korrespondierenden Mitgliedern im Auslande; 

in der mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse: die 
Wahl des ordentlichen Professors der Geographie an der Uni- 
versität in Wien Dr. Eduard Brückner und des ordentlichen 
Professors der Chirurgie und Vorstandes der I. chirurgischen 
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Klinik an der Universität in Wien, Hofrates Dr. Anton Frei- 
herrn V. Eiseisberg zu korrespondierenden Mitgliedern im 
InlandO; sowie die Wahl des Professors der Zoologie und ver- 
gleichenden Anatomie an der Universität in Göttingen, Ge- 
heimen Regierungsrates Dr. Ernst Ehlers, des Professors 
der physikalischen Chemie an der Universität in Stockholm 
Dr. Svante Arrhenius, des Professors der Universität in Berlin, 
Geheimen Sanitätsrates Dr. Wilhelm Waldeyer und des 
ständigen Sekretärs der Acadömie des sciences, Mitgliedes des 
Bureau des Longitudes in Paris Jean Gaston Darboux zu 
korrespondierenden Mitgliedern im Auslande. 



Im Anschlüsse daran teilt der Sekretär den Wortlaut der 
Dankschreiben der neugewählten Mitglieder der Klasse mit, 
und zwar: der Herren August Leskien und Theodor Nöl- 
deke für ihre Wahl zu auswärtigen Ehrenmitgliedern und 
des Herrn August Jaksch Ritter von Wartenhorst für 
seine Wahl zum inländischen korrespondierenden Mitgliede der 
Klasse. 

Femer verliest derselbe die folgenden Dankschreiben 
und zwar: 

1. vom Präsidenten der Real Accademia dei Lincei in 
Rom, Herrn P. Blaserna, für die Übermittlung des Beileides 
der kais. Akademie anläßlich des Ablebens des E.-M. Grafen 
Konstantin Nigra; 

2. vom Vorsitzenden Sekretär der königl. preußischen 
Akademie der Wissenschaften in Berlin, Herrn Geheimrat 
Hermann Di eis, für die Übermittlung der Gollobschen 
Nachträge zum Katalog der Handschriften der griechischen 
Mediziner; 

3. von den Herren Adalbert Sikora in Mühlau bei Inns- 
bruck, P. Pirmin Lindner in Salzburg, k. M. Professor Alfons 
Dopsch in Wien und Privatdozent Dr. J. Peisker in Graz 
für die ihnen durch Beschluß der Gesamtsitzung vom 27. Juni 
1. J. bewilligten Subventionen. 



XIII 

Die königl. bayerische Akademie der Wissenschaften in 
HUnchen macht Mitteilung über die Abhaltung des nächsten 
Eartelltagesy speziell über die Frage der geplanten Herausgabe 
der mittelalterlichen Bibliothekakataloge. 



Der Sekretär legt den vom Direktor des k. k. Staats- 
gymnasiums in Mährisch -Weißkirchen, Herrn Josef Fuchs, 
eingesandten Bericht über seine im Jahre 1906 mit Unter- 
stützung der phil.-hist. Klasse zum Zwecke der Fortsetzung 
seiner Studien über den zweiten punischen Krieg unternommene 
Bereisung der Westalpen vor. 



Dr. Alfred Jahn, Professor am k. k. Staatsgymnasium 
im XVni. Bezirke in Wien, übersendet eine Abhandlung unter 
dem Titel: ,Lautlehre der Saho- Sprache' und bittet um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte. 



Das w. M. Professor Josef Seemüller überreicht eine 
znr Aufnahme in die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung 
unter dem Titel: ,XI. Mitteilung der Phonogramm -Archivs- 
Kommission: Deutsche Mundarten. P. 



Das w. M. Hofrat Jagi6 legt das neueste, achte Heft der 
Schriften der Balkankommission, linguistische Abteilung, vor, 
unter dem Titel: ,Der dtokavische Dialekt von Milan Redetar 
(Mit zwei Karten) Wien 1907'. 



Die Abhandlung von Professor Eduard Gollob in Wien, 
betitelt: ,Die medizinischen griechischen Handschriften des 
Jesuitenkollegiums in Wien, XHI. Lainz', sowie jene von dem 
a. 0. Universitätsprofessor und Kustos der Universitätsbibliothek 
in Czernowitz, Dr. Theodor Ritter von Grienberge r, betitelt: 
^as Hildebrandslied', werden in die Sitzungsberichte auf- 
genommen. 



XIV 

Die Akademie hat in ihrer Gesamtsitzung vom 12. Juli 
1. J. aus den Mitteln der phiL-hist. Klasse folgende Sabven- 
tionen bewilligt, und zwar: 

1. der Weistümer- und Urbarkommission (als Dotation 
pro 1907) 5000 K; 

2. für Herausgabe der Regesta Habsburgica 3000 K; 

3. als außerordentlichen Beitrag der Klasse zum ,Tbe- 
saurus linguae latinae' 1200 K. 
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Periodische Publikationen. 

Schriften der Balkancommission. Linguistische Abtheilung. I.Band. 
Die serbokroatische Betonung südwestlicher Mundarten von 
Milan ReSetar. 4^ 1900. 10 K = 9 M. 

II. Band. Das Ostbulgarische von Lj. Mi ietiö. 4«. 1903. 

14 K 50 h = 13 M. 

III. Band. Die Dialekte des südlichsten Serbiens von 

Olaf Broch. 4«. 1903. 16 K 40 h = 14 M. 

IV. und V. Band. Das Dalmatische von M. G. Bartoli. 

4^ 1906. 40K = 36M. 

VI. Band. Der heutige lesbische Dialekt vergUchen 

mit den übrigen nordgriechischen Mundarten von Paul 
Kretschmer. 4^ 1905. 30 K = 25 M. 

Qnellenwerke der altindischen Lexikographie. Band IV: Der 
Dhatupätha des Hcmachandra mit dem selbstverfassten 
Kommentar des Autors, herausgegeben von Joh. Kirste. 
Groß-8ö. 1901. 18 K = 16 M. 

Schriften der südarabischen Expedition. I. Band. Die Somali- 
sprache von Leo Reinisch. I.Texte. 4^. 1900. 20 K = 18 M. 

— II. Band. Die Somalisprache von Leo Reinisch. IL Wörter- 
buch. 4^ 1902. 50 K = 45 M. 

— IIL Band. Die Mehrisprache in Südarabicu von Alfred Jahn. 
Texte und Wörterbuch. 4». 1902. 24 K = 22 M. 

— IV. Band. Die Mehri- und Soqotrisprache von Diiv. Heiur. 
Müller. L Texte. 4«. 1902. 24 K =-. 21 M. 

— V. Band. Teil 1. Die Somalisprache von Leo Reinisch. 
III. Grammatik. 4P, 1903. 12 Iv = 10 M. 40 Pf. 

— VI. Band. Die Mehri- und Soqotrispniche. IL Soqotritexte. 
4^ UH35. 48K = 42M. 

— VII. Band. Die Mehri- und Soqotrisprache. IIL Sb^uri-Texte. 
40. 1907. 17 K 50 h = 15 M. 

Selbständige Werke. 

Aptowitzer, V. : Das Schriftwort in der rabbinischen Literatur. 
Prolegomena. 8». 1906. 1 K 90 h — 1 M. 90 Pf. 

— Beiträge zur mosaischen Rezeption im armenischen Recht. 
8«. 1907. 1 K — 1 M. 

Bittner. Maximilian: Der vom Himmel gefallene Brief Christi 
in seinen morgenländischen Versionen und Rezensionen. 4^. 
190G. 10 K — 16 M. 

Chajes, II. P. : Beiträge zur nordsemitischen Onomatologie. Jüdi- 
sche und jüdi.sch -indische Grabinschriften aus Aden. Mit 
einer Besprechunir der in(li?<vlien Texte von J. Kirste. (Mit 
1 Tafel und S Abbildungen im Texte.) 8«. 1904. 

1 K 50 h — 1 M. 50 Pf. 



LAbh.: Wesselj. Ein Sprachdenkmal des mittelägypt. Dialekts. 1 



Ein Sprachdenkmal' • 
mittelägyptischen (baschmurischen) Dialekts. 



Yoa 



Dr. Karl Wessely, 

kerrMp. MitgU«de d«r kait. Akafd«iiii« der WUsonsehafton. 



(Vorgelegt in der Sitinng am S. Jali 1907.) 



Die literarischen Denkmäler jenes mittelägyptischen Dia- 
lekts* der koptischen Sprache, der am reinsten und eigen- 
vtigsten im Fajum gesprochen worden ist und daher fajnmisch 
— früher flllschlich baschmnrisch — genannt wird, sind von 
Khr geringem Umfang. Nur folgende Textpnblikationen kom- 
men für ihn in Betracht: Zoega, catalogas codicum copticorum 
(Rom 1810) p. 139—168 W. F. Engelbreth, fragmenta Bas- 
norico Coptica veteris et novi testamenti quae in museo Bor- 
pA»o Velitris asservantnr cum reliquis versionibus Aegyptiis 
contolit latine vertit nee non criticis et philologicis adnotationibus 
iUnstrarit Havniae 1811 (mit Schriftproben) U. Bouriant, Frag- 
ments bachmouriques in den Mömoires pr^sent^s et las k l'insti- 
tatEgyptien II p. 567—604 überholt von Emile Chassinat, 
^mments de manuscrits coptes en dialecte fayoumique im 
Bulletin de Tinstitut fran9ais d'archöologie Orientale II, 1902, 
171—206 (mit Abbildungen von Alphabeten der Handschriften) 
Qiiatremfere, Recherches p. 228 ß. J. Krall, Mitteilungen aus 
w Sammlung der Papyrus . Erzherzog Rainer I 67 — 69 und 
^•^•in, 69 — 71 O. V. Lemm, ägyptische Bibelfragmente, 
Kaip^ro im Recueil de travaux XI. 116 W. E. Crum, Journal 
« thedogical studies 1900 und coptic manuscripts brought from 

^ Vgl.L. Stern, Koptische Grammatik § 13, G. Steindorff, Koptische Gram- 
Otttik, 2. Aufl. p. 4, Heinrich Asmus, Über Fragmente in mittelägypti- 
ichem Dialekt, Diss. 1904 (Göttingen, Dietericb), p. 66 ff. 
^^tefibtr. d. pbiL-kift. Kl. 15S. Bd. 1. Abb. 1 



2 I. Abhandlung: Wettely. 

the Fayyüm. Anf die Bücher der heiligen Schrift des alten 
and nenen Testaments verteilen sich folgende Fragmente:^ 

Isa. 1 1—6. 7. 8—11. 12. .13-^16 V, 8—25 — XXIX 24— 
XXXVII— 3 (Boüriant-Chassinat). 

Joan. IV. 28-34; S6.- •37—40. 43-47. 48. 49—53 — 
III 5. — IV 18, 23— 3R 45—49 (Crum, Journal of theolog. 
studies 1900). • ' , • 

1 Gor. VI, 19—20; VH, 1—5. 6. 7. 9—33. 34. 35. 36—40; 
Vm. 1—13; IX, 1—16; XIV, 33—38; XV, 1—35. 
* 2 Cor. Xn, 9 — Xm, 13 (Boüriant-Chassinat). 

Hebr. I, 1-3 (Bonriant-Chassinat) V, 5—9. 14; VI, 1—3. 
8—11. 15—19. 20; VH, 1. 2—5. 9-13. 17—23. 24. 25. 26. 
27—28; VIII, 1—2. 3. 4. 5—13; IX, 1—9. 10. 11. 12—28; X, 
1_2. 3—22. Ephe8.VI,18. 19—24; Philipp. I, 1—30; II, 1—2. 

1 Thess. I, 1-10; II, 1—9. 11—20; HI, 1—6. 

Lament.IV,22 — V,l— 22;BanichVI,l— 72(Quatremfere). 

Marc, vm, 24 — IX, 12 (Boüriant-Chassinat). 

XIV, 36—38. 40. 41. 43—47. 48—61. 62. 67. 68. 
XV, 1. 6. 7. 13—26. 29—40. 41. 42. 44. 45. 46. 47. 
XVI, 2. 3. 6. 7. 8. 11. 12. 20 (O. von Lemm.). 

Rom. XI, 18—27. 30—36; XII, 1. 3—18 (KraU, Mitt. I, 
69—70). 

Matth. V, 46—48; VI, 1—19 (Maspiro) XI, 27 (Krall, 
Mitt. II 68) XI, 27—28; XII, 1—3. 6—10. 11—12 (Crom, Coptic 
ms.) Xin, 12 — XIV, 8 (Boüriant-Chassinat). 

Psal. CIX, 1 ; CXLVni, 4 (Krall, Mitt. I, 67). 

Erst dnrch den Papynisfand von £1-Faijam gelang es, 
den Dialekt za lokalisieren, der aber selbst in seinen wenigen 
Überresten noch immer Gmppen unterscheiden läßt, die sprach- 
lich voneinander verschieden sind, insbesonders nach dem 
Gesichtspunkt, ob sie dem sahidischen Spracheinflnß näher stehen. 
Asmns, Über Fragmente in mittelägyptischem Dialekte, S. 63, 
§ 106 unterscheidet in seiner grammatischen Analyse der Reste 
von Jesaja (29, 24—37, 3) Matth. 13, 12—14, 8 Marcus 8, 24— 
9, 12; 2 Cor. 12, 9—13, 13 und Hebr. 1, 1—3 Matth. 5, 46—48; 

^ Sacromm bibliornm fragmenta copto-sahidica mnsei Borgiani vol. m. 
Novam Testamentnm edidit P. J. Balestii, Rom 1904, p. LXVI. Crams 
Catalog^e of the Coptic Manuscripts in the British Museum war mir 
noch nnzngänglich. 
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6, 19 Rom. 11, 18—27. 30—36; 12, 1, 3—18 Joh. 3, 5—4. 18, 
23 — 35, 45 — 49 vier Gruppen, von denen eine durch die Über- 
lieferung von 2 Cor. und den von Krall herausgegebenen Bruch- 
stücken des Römerbriefs repräsentiert wird. Es ist aber nicht 
nur die grammatische Analyse allein in Betracht zu ziehen, 
sondern insbesonders auch die paläographische Beschaffenheit 
der Handschriften, in denen diese Sprachreste überliefert sind, 
zu erwftgen. Diesbezüglich unterscheidet Emile Chassinat, Frag- 
ments de manuscrits coptes en dialecte fajoumique im Bulletin 
de Tinstitut fran9ais d'arch^ologie Orientale II 1902, S. 205 im 
ganzen drei Manuskripte. MS. A. enthält die JesajaFragmente in 
Rom Jesaja I, 1 — 16 Pagina-Bezeichnung X— B 2 Seiten 
Rom „ V, 8—25 „ „ IX— IB 2 Seiten 

Kairo „ XXIX, 24— „ „ Xr— OH 16 Seiten. 

xxxvn, 3 

Manuskript B. 

Kairo Matth. XII» 12— XIV, 8 Pag.-Bez. XX— XA 4 Seiten 

Kairo Marcus VIII, 24— IX, 12 „ „ HZ— HH 2 Seiten 

Rom Joh. IV, 28—53 (lückenhaft) „ „ (fehlt) 2 Seiten. 

Manuskript C. 

Rom IKorintherVI, 19— IX,16 Pag.-Bez. XX— XA 4 Seiten 

Rom „ XrV,33— XV,35 „ „ MP—MA 4 Seiten 

[Kairo 2KorintherXII,9— Xm, 13 „ „ 2X— XBi ^^ 
IXairo Hebräerbrief I, 1—4 „ „ XBJ ^^^'^^'^ 

Rom „ V,5— X, 22 „ „ (fehlt) 8 Seiten 

/Rom Epheser VI. 18— Ende „ „ \,cuu\ o c •* 

iRom Philipper I-II, 2 „ „ \^^'^^'^ ^ Seiten 

Rom Thessaloniker I— III, 6 „ „ (fehlt) 2 Seiten. 

Dazu kommt, was Chassinat nicht wissen konnte, 
Wien Römerbrief XI, 17— XII, 18 Pag.-Bez. 12— IH 2 Seiten. 

Diesen Aufstellungen Chassinats über die Handschrift der 
Briefe widerspricht Asmus p. 65: ,Wa8 die Fragmente der 
paulinischen Briefe anlangt, zu denen noch unser Röm(erbrief) 
^u ziehen ist, so sind die Zoega-Texte, wie schon oben gesagt, 
eigentlich noch unregelmäßiger und dem Sahidischen zum größten 
Teil noch näher stehend als unsere Texte, so daß ich fast nicht 

1* 
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glauben kann^ daß sie von demselben Mann übersetzt sind. . . 
Die einzelnen voneinander verschiedenen Abschnitte rühren 
von verschiedenen Übersetzern her and sind dann^ wenn sie, 
wie Chassinat behauptet; denselben Handschriften angehören, 
hier zusammengeschrieben/ Für die Beurteilung des Charakters 
dieser mittelägyptischen Übersetzung ist es unter diesen Ver- 
hältnissen von großer Wichtigkeit, in diese paläographischen 
Beziehungen einen Einblick zu gewinnen; denn sobald diese 
für mehrere Blätter sicher erkannt sind, verfügen wir über 
größere Komplexe von Text als Substrat für die 
sprachlichen Untersuchungen. 

Über die Provenienz der Kairiner Fragmente bei Bouriant- 
Chassinat sagt letzterer S. 170: ,Ils proviennent tris vraisem- 
blablement de la bibliothfcque du Deir el-Abiad, d'oü sont sortis 
tant de pröcieux documents. Malgrö les recherches auxquelles 
je me suis livrö, je n'ai pas pu recueillir de nouveaux rensei- 
gnements pröcis sur leur origine/ Auf p. 201 bringt er das 
Faksimile des Alphabets von der Schrift des Blattes 2 Kor. 
XII, 9 — XIII, 13 Hebr. 1, 1—4 mit dessen genauer Beschreibung: 
C'est le de rnier feuillet d'un cahier cotö A. Les pages sont 
numörotdes 2[[A] — 2[B. EUes ont les dimensions ordinaires (haut 
m. 35 Cent, larg. m. 26 cent). Comme d'habitude, elles sont 
divisdes cn deux colonnes de texte de quarante k quarante-trois 
lignes. L'dcriture en est assez petite et serröe ; eile est r^gulifere 
et bien formte, presque sans pleins ni d^liös, ce qui lui donne 
un aspect carrö. Toutefois Ic scribe, lorsqu'il n'etait pas gßne 
par le manque de place, au commencement des pages ou k la 
fin des lignes par exemplc, a laissö courir son calame et a ter- 
mind par un trait lancö ccrtaines lettres telles que le (? le 2 et 
le Y- II s'^st cependant montrd sobro dans la döcoration du 
texte et a reduit au minimum le nombre des majuscules ornees 
ou non. On en trouve trois a la page 2[A]; mais, ä la page SB, 
Tintervalle compris entre les deux colonnes de texte est occupe 
du haut en bas par un ornement vert, rouge et jaune qui se 
termine au sommet par un oiseau de m^mes couleurs, et auquel 
vient se rattacher le 2 initial, ornö et enlumind de rouge et de 
jaune, de TEpitre aux H^breux . . . Les ligatures sont tr^s 
rares; on rencontre toutefois le ^C et le ^^. Les points qui 
surmontent certaines lettres dans les manuscrits reproduits pr^ 
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c^demment sont remplacös ici par des traits. L'abröviation des 
mots se terminant en N k la fin des lignes, est indiqaöe, comme 
k Tordinaire^ par an trait long — . Chassinat glaubte nach einer 
Schriftprobe, die Engelbreth; Fragmenta Basmurico-Coptica von 
den bei Zoega p. 151 — 168 publizierten Bruchstücken in Rom 
gibt, urteilen zu können, daß auch diese zu derselben Hand- 
schrift gehören; vorsichtiger wird es sein, solange nicht mehr 
Material vorliegt, dies nur als eine Vermutung zu verzeichnen. 

Auch in Wien, Hofbibliothek, Sammlung Papyrus Erz- 
herzog Rainer, werden zwei Blätter in diesem mittelägyptischen 
Dialekt aufbewahrt, denen Professor Krall die Nummern K9001 
und 9002 gab, deren Zusammengehörigkeit er also erkannt 
hatte; es ist diese in der Tat nicht zu verkennen, so sehr ist 
die Schrift, Größe und Ausstattung beider Blätter ähnlich. Und 
diese stimmt wieder ganz und gar überein mit den Eigentüm- 
lichkeiten des Kairiner Blattes, dessen oben reproduzierte genaue 
Beschreibung wir Chassinat verdanken. Diese Vermutung der 
Zusammengehörigkeit nach äußeren Indizien wird aber zur 
Evidenz, wenn wir den Text des Blattes K 9002 genauer an- 
sehen. Wir machen da die Entdeckung, daß dieses sich knapp 
an das Kairiner Blatt anschließt, indem letzteres mitten in dem 
Satz und in dem Worte aufhört, mit dem das Wiener Blatt 
beginnt, das allerdings am Anfang beschädigt ist. Wir erken- 
nen so die Zusammengehörigkeit der drei Blätter und 
erhalten einen Text im Umfang von zwölf Kolumnen, 
die wir nunmehr folgen lassen; denn auch das Blatt K 9001 
mit dem Römerbrief erheischt, weil unvollständig von Krall 
herausgegeben, eine neue Bearbeitung. 

K 9001 ist 35 cm hoch, 27 cm breit, Rand oben 3 cm, unten 
3'5 cm, links 3 cm, rechts 36 cm^ Kolumnenbreite 9 cm, Inter- 
kolumnium 23 cm. Im obern Rand steht die Blattüberschrift TG 
npOC I 2p(DMX10C in der Mitte über beiden Kolumnen. Die Be- 
zeichnung ,2. Blatt' i entspricht dem A auf dem Kairiner Blatte 
(s.oben). Lücken, deren Größe, wenn unausgeftlUt, Punkte entspre- 
chend der Anzahl der ausgefallenen Buchstaben anzeigen, werden 
mit [] gekennzeichnet. Unsichere Buchstaben tragen Punkte 
unter sich. Angesichts der Schwankungen dieses Dialekts muß 
betont werden, daß meine Ergänzungsvorschläge keinen Anspruch 
auf Fehlerlosigkeit machen, sondern nur sinngemäß sein wollen. 
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K9001. 



Fleischseite^ 1. Eolamne. 

Rdm. 11, 17 1 eXYTX(?K e2XHI N2HTOY 

XyCD XKCQCDni NKINONOC • 
MHKHNNI NTBCD NXAIT • 

„18 MnexcgoYCQOY mmok 6X6n 

6 N6KXATOC • 6(9X6 KC^OY "* 
(9OY A6 MMOK NTXK 6N 6T 
Bl 2X TNOYNI • XWA TNOY 

„19 Nl T6TBI 2XXXK- KN6XOOC 

NHI X6 AYa)66T 2NKXXTOC : 

„ 20 10 X6K66C 6Y6TX<yT KXXOC • 
2N OYM6TAniCTOC XY^J^GB 
TOY • NTAK A6 6K(D21 6 
X6TK 2N TnTCTlC • M 
nexXICI N2HT AXXA AX12A'|- • 

„ 21 16 6q)X6 rxp Mn6 nNOY+ +ca 

6N6KXATOC • 6T6 2(DOY N6 • 
NHNA-f-CA 6XAK 6N 2(D(DK 

„ 22 AN6Y <yH 6TM6TXp55 . MN 
TM6T(9a>(DT 6BOX Mn<t>'f' 
20 MN TM6TX6H(g(D(DT N 
N6NTAY2HHI ■ TM6T 
XpC A6 Mn<|>'f' 6XCDK • 6K 
CgAN(7(D 2N TM6TXPC- 

„ 23 6(l)(Dni MMAN 2(D(DK C6 
25 N6q)66TK . NIK6KAYI 



R. 11, 17, Z. 3 ff. d^HUyiOni HRIHOHOC AillHHHHI JlTl 

MS fehlt alBo (tyj? p(i;Yi<; xa{>. 
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löm. 11, 23 2(D(DK XY^TMWD 2N TGY 
MBTATNe^ CeNXTX(?OY • 
yy S4 6C9X6 NTXK VXf AYC966TK 
6BOX. 2H OYBC» NXIT 

30 zxoyr in oYMeeT. xytD 
nxfx T6KMIN1 xyrxGK 

GYBCD NXITNOYTM • HO 
CON MAXXON N6I62X1NI 
xa>N6* C6NXTA<?OY eTGY 
35 BCD NXXTT MMIN MMXY : — 

^ 26 -f-oYCDci) Ae erperefNei 
Ml NACNHY eneiMYCTH 
PION • X6K66C NN6fN 
CQCDni NHTT NCABH . X6 
40 AYTCDM N2HT (QCDni 2N 
2AINI MniTix- C9ANT6 
nXCDK NNieONOC 61 e2oY" 

„ 26 AYCD rei reoH nta riiiix 

THpq oYxei • kata ee ex 

46 C2HOYT Xe MMHY BBOX 2N 

Pagina -12- 

Rom. 11, 26 1 CICDN N<yi neTNOY2M NH 
KTA NTMeTCgeH-f- 6BOX 
„21 2N lAKCDB- AYCD T6I 

xe TAIAOHKH GTCQOOn 
5 NHY eBOX2lTAAT • eiCQA"" 
K(D 6BOX NN6TNNOBI • 

„ 28 KATA MMeM[neYArr]exio""- 

Z. 26 gegen das Ende ist T überragend, daneben € kleiner. 
Z. 86 Initiale in rot, schwarz und grün. 

R. 11, 27, Z. 6 e&oAg^KTdwdwT Tcap IjaoO fehlt im Boheirischen. 
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Rom. 11, 28 AY6XX6XI eTB[HHTHN]0[Y] 

RATA TMeT[CX]nT A6 
10 2NM6PIT N[e eTB]6 NeYlA-f- • 
„29 2N AT6X 2T[H TXp] NG N6XA 

piCMX Mn<|>'t- MN neqxcD 
„ 30 aeM . Nee rxp ntatn 

M[ ]OYA6iq) NTA T6T6N 

16 exATNea^- €n<|>+ . -f-NOY 

Ae AYN66I NHTN m TM6T 
„ 31 ATNea^- NN6I. T61 Te 

OH NN61 2(DOY T6NOY • 6AY 
6XATNe2^' eneTNNA- 
20 X6KAC aCDOY 6Y6N66I NHY • 
„ 32 MNNCOC* A nNOY+ TAp 

Anr OYAN NIM eaoYN eY 

M6TATNe2+ . X6KAAC 

6q6NA NAY THPOY: 

„ 33 25f (D nCQCDK NTM€Tp€M 

MAO • MN TCQ<t>IA • MN 

ncooYN Mn<|>+- noh 
ere mgycijmacijt N62en • 

MnNOY+ • -^Y^ 26N 
30 AT<y6NX6TOY we N6q2IAYT : 

„ 34 NIM PAP nexe amimi en 
2HT Mn^. nei exNA 

„ 35 CeBIHTH GBOX- 16 NIM US 
Te AMCgCDHI NHM HXGH 

35 xicgAXNi • Te NIM ne 
Te AHixi NHM Ncgxpen . 

„ 36 NTAX6HTOYti^ NHM • X6 

Z. 16 T am Ende überragend. 



33, Z. 27 nepen AüIHOIT^ T3e xp((JLaTa 0£oO aber sahidie 
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Rom. 11, 36 RTHpM 211 6BOX MMXH 

N6 • XyCD eBOX2lTX 
40 XTH • XyCD 6YNXKXTOY 

exxH' ncDH ne neooY 

, NO^X NI6N2 aXMHlI: 
12, 1 16 -f-nxpXKXXI GS MMXTN 

Haarseite, 1. Kolumne. 



Pagina - IH - - T6 npOC - 

Rom. 12, 1 1 N6CNHY 21TN N6M6TqjX 
NX2THH MnNOY+- 6 
nXpSlCTX NN6TNC(DMX 

NOYOYCix 6CXNi ecoY6eB • 
6 ecepxNHH MnNOY+ • ne 

TNCQHMCQl Np6MN2HT- 
„ 2 [XYCD X]l MneCMXT 6N 

[2N]n[6l6N62] • XXXX 6X6 
TN XI M[n6C]MXT NTM6T 

10 B6ppe [Mn6T]N2HT • er 

p6TeT[N]AOKlMX26 X6 OY"" 

n6 noYCDOj Mn<|>'f'- 6t 

NXNOYH 6T6PXNHH 6H 
„ 3 XHK 6BOX . -f-XCD 

15 = rxp MMOC 21TN T6XXpTC N 
TXYT6N NHl. NOY^N 

Z. 43 Initiale in den Rand vorspringend in schwarz, rot und grün. 
Z. 15 15 groß in den fiand vorspringend. 



R. 12, 2 [d^TCO 2fi.l]M116CMd^T 611 [jli] Tl[€I€n€g] xal {Xy; 
<^%|xaTtCecÖ6 xtö atövt toutg) sahidisch nT€Tn TMaLIgp^ J^\^ 
ll«M(On. 12, 2, Z. llÄ€ OT"" falsch für Ä€ OT. 12, 3, 

Z. 15 T€;j^A.piC HTd^TTeiq nnHI ist falsch für nTA.TT€IC, sahidisch 
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Rom. 12, 3 NIM eT2NTHNOY eO^fM 

XlCl N2HT- MriApX GH 
6T6C9C9H 6MHHOYei- AX 
20 XA MMHOyeT NTAH 66\p6 

MN2HT . noY6eY noY 
ee'i Nee nta n<|>^' tokq 
NHH noycqT Mnic+c • 
„ 4 KXTA GH rxp ere oyanthn 

25 NOYXTA MMexOC 2N OY 
CCDMA NOYCDT • GM 
n612(DB NOYCDT 6N n6 
TBNTH N1M6XOC THpOY' 

„ 5 rei re tn2h thpgn xnx"" 

30 OYCCDMX NOYCDT 2M RS 

xc. noYee'i a6 noYeei 

XHXH N6M6\OC NN6N 
„ 6 epHY- 6YANTHN AG M 

M6Y N2N2MXT 6YC0XB6 • 

36 KXTA rexxpic NTXYT6IC 
„ 7 NHN . eiTe oYnpo<|>Y 

'\'X KXTA ncQi NTniC+C 

eire oyaukonix 2n t 
AiAKONiA- eiTe n6T 
„ 8 40 +CB(D 2N recicD • eiT6 
nernxpAKXxi 2m nconc. 
neT-f- 2N oYMeT2xnxoYC 

2. Kolumne. 

Rom. 12, 8 1 neTnpo2iCTX 2N OYcno 
AH . neTNee'i 2T1 oyoy 



12, 5, Z. 29. 30 d^tld^n OTC(OMdi, danach ergänze bei Et 
p. 343 (SacForam biblioram fragmenta copto-sahidica, Band III) [d^ 
OTCOUldi. 



Ein Sprachdenkmal das mittelägjrptischen (baschm.) Dialekts. 11 

Rom. 12, 9 fXT . TAPxnH xeNaynoK 
pme- 6TeTNMXc+ m 
5 nneeooY • eTeTNTCD^i 
MMATN enneTNXNOY^ • 

„ 10 6T6TN2CDX& e20YN 6Ne 

TtlepHY 2N oYMerMxiCA"^. 
6T6TrIxici NNeffiepHY 

„ 11 10 epXTN 2M nTXTX- BN 
T6TNAI N(DX6N 2Tl T6C 

noAH • erefNBxpBep 

2M neriNT- eTerrixi nsm 
„ 12 sex Mri^- eTeTNxe 
16 cQi 2N eexnic • erexN 

2YnoMme 2n Teexi^^Tc • 

eTefFinpocrxpTHpi e 
„ 13 necQXHx- ererNKi 

NONI 6N6XpiX NN6TOY 
20 XXB • exeTNHHT N 
CX TMGTMXICQeMMXO • 

„ 14 CMOY eweTnHT nccdtn 
CMOY XYCi> MnexceY2i 

„ 15 xeCQl MN N6TX6qjl • 

26 XIMI MN N6TXIMI • 
„ 16 eTeTNMHHOY6Y eYMHOY 

61 NOYCDT MN N (corr. ex T) GTNepH Y • 

ereTNCXMC en 6nim ex 
XXCI2HT • xxxx ere 

30 TNMOOCQI MN N6Te6BI 

„11 HY- MnexcQCDni n 

CXBH NHTN OYXeeiTHNY • 
eNTeTNTCDCDBT SU NOY 

neeooY 2X oYneeooY n 
36 xxxY • exeTNHi mh 



12 I. Abhandlung: Weisel 7. 

Rom. 12, 17 XXOYCQ NN6neTNANOYH 
MneMTA 6BOX NXCDMI 

„18 NIM- ecQxe OY^N (Q 

GOH exnXTXXTTHNOY 
40 66X2IPHNH MN p(DM6 

NIM • exeTNeixi eu m 



Das Eairiner Blatt naeh Bonriant-Chassinat. 

Pagina 61, 1. Kolumne. 



KopiNe[i 
2 Kor. XII. 9 1 N^i T<yoM Mne5cc • eTB6 

„ 10 nei OYN -f-THK N2HT 2N 
2NM6T(?(DB- 2N (QCDCQ 

ih[n m XNxrrH • iFi 2n 

5 AlOKMOC • MN 2NX(DX 

2x nexc • 20TXN rxp xeT 

(QXN6XXT<yOM • TOTG (QXl 
„ 11 G6MG\M> XICQCOni NX 
GHT NTXTN TeTGNXNXf 
10 KXZ6 MMXI • XNXK Fxf 
(Q(QH eTpXCYN2lCTX M 
MXI 2lfN THNOY- M 

niq)(D(DT rxp nxxxy 

MnxpX UH\G NXnOCTO 

16 xoc • ecQxe xnxk oy 

„ 12 XXXY N6MH61N NTM6T 

xnocToxoc xieiTOY 2n 

THNOY- 2N 2HnOMO 

NH NIM • MN 2NMHI"" 

20 MN 2Tl(QnHpi . MN 26"" 

„ 13 COM' OYN rxp neNTX 

T6TeNq)ä5(DT mmom 



Ein SprAchdenkmal des mitteligyptiiclien (basehm.) Dijüekts. 13 

2 Kor. XII. 13 nxpX nK6CHfini NNl 

AHOCTOXOC 2N N16KK 
25 XHClI- eiMH-f^ X6 ANOK 

MnioY62 2ICI exxTeii • 

K(D NHl 6BOX MHeiXlN 

„ 14 GXHC: -^ nMeipNCon 
ne ne? -f-ceBTCDT eei cpx 
30 pxTew • xycD +nxoy6? 

21C1 6PAT6N eu • NAl 
(QlNl rxp 6N NCA N6T6 
NCDTeN • XXXX NCCD 

xeN • NA^cQH rxp eN 

35 NNGCQHXl 6C(DOY2 620Y" 

NNeix-f-- xxxx Neix-f- 

„ 15 NN6^HXl- XNOK Aß 26"^ 

oYniei +XX 6box • ayci> 

C6NXXX7 6BOX 2X N6T6M 

40 i^YXH • ecgxe +mhi 
MMxfisi 6Mxa>x. lerere"" 







2. Kolumne. 




Pagina 


HXW- 


2 Kor. XII, 


.15 


1 MHI MMXl 2(DN OYKOYI 




n 


16 


XYCD XNXK MniBXpX M 
MXTeN . XXXX NXIXI 

MnxNOYProc • xixi th 

5 NOY NTXXM • MH X1BX<^ 
THNOY NXXXY 2N NCN 




n 


17 


TxiTXOY^Y cQxpxxeN • 




Ji 


18 


XinxpXKXXl NTITOC • 

XYCD xiTXYX MneiTcxN 

10 NeMHM . MH X AITOC 





14 L Abhandlung: Wessely. 

2 Kor. XII. 18 BXiyTHNOY • MH NXIMMO 

OG^i 6N 2M nemfil Noy 
CDT. le HHemxyei uoy 

„ 19 (DT 6N Ne- nXNTOC 

15 TeTeNMHHOYBl Xe XNX 

noxonze nhtn MneM 

tX 6BOX MnflOY+ eN(Q6 

-f. XI 2M nexc : 

NXMex6+ ewixi MnTHps 
„ 20 20 2X nerewKCDT . -f-ep 

ZXrY Ae X6 MHnOTX xiei 
(QXpXT6N • TX^eN 

THNOY NGH eN-f-ovecDC 
eS • xycD NTefiiNeY 

25 exxT NGH 6NT6T6NOY 
6(9T MMXC 6N . : MH 
nCDTe OYXN iNAlTCOfl 
SiTHNOY- MN 2NKa>2"" 
MN 2ri<7(DNT • MN m 

30 XHXX6X . _ MN 2NKXTX 
XXXIX- MN 2NK6CK6C- 
MN 2NX1C1N2HT • MN 
„ 21 iNCQTXpTep • RHnOTX"" 

NTxei NTe nxNOY+ oe 

85 BIXl eTBeTHNOY • TX6X 
2HIBI NOYMHHCQl- GXY 
6XNOB1 NXlN6(QXpn X YCO • 

MnoYMeTXNo[ei] • 62xhi e 

X6N TXKXeXp[CIX ]MN 
40 mopNlX MN nCClKDH N 
Xm. 1 TXYeiH : — nM62f N 

c[o]n [+NHY] cQxpxre"" 



Ein Sprachdenkmal des miitelSgyptiiohen (baschm.) DialekU. 15 



Pagina 62, 1. Kolumne. 



ag. -=2^Bjj- [T]6 npOC 

I Kor. Xin. 1 1 XeK66C 6BO\2N XOM M 

MefpH B le r epe cgexi ui 
„2 Bi äSsiexerov aixo 

oc PAP NXiN ecQopn xy(d 

6 XN -t^eXCQOph NXCO MMOC 
2CDC 6N-|^XTeNTHNOY 
eN-f-NOV • 610261 NN6N 
TXY6XC90pn NXOOC nxin 
(QOpn- MN nK6CHHni 
10 THP<4 X6 eiCQlNl Mn6icon • 
„ 3 N+Ne+CX 6N • 6BOX 

X6 TefriCQINl NCX TAOKl 
MH Mn6XC eTC96XI N2HT 
n6l 6TNXHXT NXT<?OM 
15 620YM 6XXT6N • XXXX 
„ 4 M^6M^OM 2NTHNOY- K6 

rxp XY[CTXYP]oY mmoh 2n oy 

XCe6IMlX * XXXX XMX 
NX2 2T1 T<yOM MRNOYTe 
20 K6 rxp XNXN 2äkDN TeN 
CgCDNl N2HTM • XXXX 
T6NIMX(DN2 N6MHM XN 
2N TGOH Mn<|>+ e20YN 6 
„ 5 XXN • Xe T6T6N 2N T 

26 nicrTc a(okimxz6 mmx 

T6rT- 16 NT6T6NCOOYN 6"" 
X6 n6XC ic 2N T6NOY • 6? 
MH-f- nXNTOC NTXT6N 2N 
„ 6 XXOYT • +niCT6Y6l A6 
30 X6 T6fNNX61Ml X6 XNXN 



16 I. Abhandlang: Wessely. 

2 Kor. XIII. 7 iNXXOYT 6N » TBNCQ 

exxxxY Mneexy- x6K6 

eC GN NXOYCDN2 6BOX NCORT 

35 xYci> NTeTBNex nnexNx 

NOY^ • XNXN Ae NT6N 
(QCOni 2CDC CCDRT eN • 
y, 8 M6N(?OM rxp MMXN e-f-NOY 

„9 e 6TMeei • reNNexecgi 
40 rxp 6Nq)XNq)(DNi • n 

TXTN AB NT6TeNqj(Dni 6 

T6TNXXXP • nei x(D ne 

T6N (Q[XHX] eTN[.. n6]T6N 



2. Kolumne. 



Blatt 31 Am 

2 Kor. XIII. 10 1 cxB-f- . 6TB6 nei eN-f^aXTB 

THNOY -1^261 NNei TXXpCD 
NOYCQOXDT eBOX • KX 
TXTeXcSVcTx NTX ri^C T61C 
5 NHl BYKCDT XYCD NOY 
„ 11 q)XX(Q6X6N- -f-NOY <yH 

N6CNHY X6q)T CeBTe THN • [1. THNO^ 

conc • MHHOYeTc (i. e) neiMH 
HOYeT NOYCDT- xxi zi 

10 pHNH • XYCD n<|>'f' N-f- 
PHNH NXCQCDni N6MHTN 

„ 12 xcnxze NNexeNepHY- 

2Ti oYni ecoYXXB- cecQi 

Nl epXTGN HGl NGTOY^^B 
„ 13 16 THpOY • TBXXpiC MnGN 

GC IC ne5cc • mn txpx 



Eid Sprachdenkmal des mittelägyptischeD (baschm.) Dialekts. 
tor.XIII.lS nH NT6 n<|>+ • MN T 

KiNONU MnenNX eroy 

XXB NGMHTN THpTeW • — 

20 i Tenpoc . Kopmeoc i 
i Tenpoc . zeBpxToc- x 

ebr. I. 1 26N OY^TG 2H MN Oy 

ATA NCMXT. ex 

n<|>^ (Qexi MN Ne"" 

aslx-j- NO^OpTl- 2N Nl 
„ 2 npO<|>HTHC- 2N OXH 

Ae NNei2ooY NeT x^cge 
XI NeMHN 2M nenq^H 
pe- neiNTXHKe 

30 eH NrXHpONOMOC N 

KeeNi NIM- nei ntxh 

TXMIX NNieCDN eBOX2l 

„ 3 TXXTM • eTe nel ne noy 

xelN MneveooY- xyco 
35 niNi MneHTxxpx • eq 
Bi 2X nTHpH 2M nqjexi 

NTeH<yXM • eBOX2lTXXTH 
XHIXI MnTeBO NNeNNOBI- 
XH2MOOC 2T1 TOYNXM NT 
„ 4 40 MeTNO<y 2N NeTXXCl • M 



17 



Kg002. 

Dieselben Maße wie bei K 9001. 

Fleischseite, 1. Kolamne. 
^«gina e 2eBp60C 

'ebr. 1, 4 1 [CQCDni] B^CkUT e20Ye eNi- 

[xrrexoc] cdc e^oYXTeH 
[e20Ye epx]Y- xhkxh 

^snnciW. d. pkU.-hist. Kl. 168. Bd. 1. Abb. 2 



18 I. Abhandlung: Weasely. 

Hebr. 1, 4 [pONOMl NOY]X6N 6BOX Oy 

„ 5 5 [ NN]iM 2N Nixrre 

[XOC MX.(D MM]OC NHH 6N62 • 

[X6 6]NTAK ne nxq)Hxi x 
[NX]K AixnxK Mnooy 

XyCD X6 XNXK -j-NXCgCD 

10 ni HH^ ey'iiDT • htxh • 
A6 HNXcQCDni NHi eyc^H 
„ 6 [XI]- 6q)(Dni A6 XN eq 

[q)]XNiNi Mnqjxpn[M]ici 

[e2]0[Y]N 6AYKOYMYNH- H 

15 x(D [MMO]c xe [MjxpoYcoqjT 
NXH THpoY N(?i Nexrrexoc • 

„ 7 Mn<|>'f'- HXCD MMOC 

XN eTBe Nixrfexoc- xe 
neTTXMix NN6Hxrre;^c 

20 MnNX • NGHXlTOYPrOC 
NqjX2NCX'f' • NX2P6M 

nq^Hxi Ae hxcd mmqc xe 
„ 8 neKopoNoc n<|>+ Ha)x 

xn Na)x euez ure nieNi- 
25 XYCO n(?xp(DM MnCXYTGN 

ne n(?xp(DM NTeKMexepx- 

„ 9 XKMepi TATKeOCYN[H XK] 

Meere nx[i]N(?ONC[ • ex] 
Be nei x[H]Te2CK n[xi] 
30 neKNOY+ NOYNe? [Nxe] 

XHX nxpX NeX2lXOY[CDK] 
„ 10 XHpOY- -^Y^ ^^ N[XX]K 

n^ NXiNecgopii xk2i 

CHN-f- MneKe2l- Ne2BH 
35 OY6Y NNeK(?IX Ne NeMRH 

Z. 19 nH€qdwüü€7V.OC mit untergesetztem O. 



Ein Sprachdenkmal des mittelägjptischen (baschm.) Dialekts. 19 

Hebr. 1, 11 OyeT NT[X]Y N6TXKX N 

TXK A6 [K]NX<y(D(DT- CG 
NXex[X]C THpOY NGH NOY 
„12 [ ]KN6KXHOY NGH 

40 [NOY]Bpa)CDN Nceq^iBi • n 
TAK ne • xy(D ntxk an ne • 
xYco NeKpxMni NxcöxeN e"". 

Hebr. I, 4, Z. 1. Nach dem Boheirischen ed^quiconi und ent- 
sprechend der Größe der Lücke ist zu ergänzen dwq[|[U|(Oni]; wobei das 
Kairiner Blatt mit dem Wiener in engster Zusammengehörigkeit erscheint. 
Das Weitere lautet im Boheirischen: CCJCCOTH €£OT€ HIdwCC^€7V.OC 

nTMMd^iH MHipH'^ €TÄ.q[€pK7V.HponoMin noTrpdwn cottoii 

UJlt*^ MMOq €gOT€p(OOT sahidisch H^C CTCJCOTn €t\d^C^C^€Aoc 

TM' on T€ e€ t\TÄ.q[H7V.HponoM€i noTrpdwH equio&e cpooT 

Ts:cüi(i) xp£{TTü)v Y£v6|jL£vo<; Twv «YYeXwv oco) Sia^opu)T£pov (ccjOTdwTcq 
zu Sahidisch OTOT^sfi praestare) izoLp' auTOu^ y.£y.Xrjpov5[jLr,/.£v ovcjJLa. In 
<]er Lücke von Z. 5 fehlt das Ende des Äquivalents für 'luap' oihiou^ und 
der Anfang von V. 5 tIvi y^P ^^"^^ ^^'^ '^^'^ Si'^ihiii'* etc. boheirisch 

^ucj2SL00c c^Ä.p nniM nenÄ.T Äen niÄ.cc^cTV.oc 2ß-€, sahidisch 
nT^c^Ä.ooc CÄ.p nniM nneqÄ.c^c^cTV.oc en€£2fi.€) Hebr. I 13 be- 
ginnt mit [&.q[2LC0 mm]oc c&.p HiiiM gu nn[€&.cc^€7V.]oc €t\€g 

"p'o; T(va $£ Töv dff£X(i)v ^nze 7:ot£. 

I, 5, Z. 9. Der Anfang lautet d^TCO 2fi.€ ohne ^U, dagegen bohei- 
risch OTO^ ndJ\lH 2^€, sahidisch Ä.TPCO OU 2^€ : xat -jrdXiv. 

I, 6, Z. 12. Die Konstruktion ist dem Boheirischen: €U|(On 
^e OH d^quid^HIHI M11IU|0£nMMICI näher als das Sahidische 
^qiil^ncinc 2^e on MnU|pnMMIC€ Siav Se TudXiv (on im Kop- 
tischen) ÜdOC^dff^ TOV TCpWTOTÖXOV. 

I, 7, Z. 17. q2L(0 MMOC Ä.n €T&€ ni&.C^CGA0C 2fi.€ ,er sagt 
wieder wegen der Engel* steht dem Boheirischen OTO^€e£i€ t\IÄ.CC€7V.OC 
^^ü) MMOC 2fi.€ ,und über die Engel sagt er* näher als deoi Sahidischen 
S^qjSLOOC Men HHdw^pn nd^C^C^cAoc 2fi.€ griechisch Y.(x\ xpb; [ik 
•su; crpfiXo'jq Xe^si. lid^OpeM ist in unserer Handschrift erst im fol- 
genden gebraucht: Hd^gP^*^ T1U|h7V.I Ä.e TZphq hk Tbv ü16v. 

I, 9, Z. 30. h[2LI] nCHHOTT'^ ,dein Gott* boheirisch n2ß-€ cj)*^ 
UCRUOT'^ — Hd^pd^ n€T^ITOT[(OH] THpOT ZOLOOL TOlx; Ix£TCXCJq COJ 
"avra; boheirisch €OOT€ nH€TÄdw^OT(OH Tcapa Toü? {xSToyou? cou. 

2» 



V 



20 I. Abhandlang: Wessely. 

1, 10, Z. 32 d^T(o ».€ h[tä.]h n5t naLiHeiyopn «wHgi 

MlieHegl' oü xot' apx«?, >wipt£, ty;v t^v iÖ6fjL6Xi(i)aa(; boheirisch 

ic2L€n gH not neoH d^iipicen^ MiiKd^pi. 

I, 12, Z. 38 xat TC^vTe^ oj^ lixaitov TcaXatwövJcovTat x,al was 
ßiXaiov Dv{$et? «^tcü; x.al aiuaXXoY/jaovTai boheirisch C€l\d^ep* 
THpOT MCj>pH'^ nOTg&OC MCj>pH'^ HOTepU|(OH X^*^*^ 
OTO£ C€HdwU|I&^: Die Stelle ist in unserem MS. zerstört. 
Lücke stand die Bezeichnung für ,Rleid^ 



2. Kolumne. 
Hebr. I. 13 i [XHXCD MM]OC VKf NNIM 2N 

NN[6xrrex]oc €N62- xe 

2M[AXC 21 OYN]XM MMXI 
CI)X[NT6IKX ] NN6KX6 
5 XI T[. . 2in6C]HT NNGK 
„ 14 OYBpCH-f-- M]H N2NXI 

TOYPr[iKON njNX THpoy 6N 

N6- [ 6YTAY]^ MMAY 62N 
AI[XKONI]A 6TBe N6TNA 

10 KXHpoNOMi MnoYxeY- 

IL 1 6TB6 nei qjCQH epXN N2^X 

eTp6N'f'2TH N6NeT6N 
CCDTM epXY- MHHOT 
„ 2 NT6NCX6<yX6<y • 6(QX6 TXp 

16 nq)6Xl NTXHXXX[H GBOX] 

2ITXXTOY NNxrr6[xoc] 

XHa)CDni 6HTXXPHY 

XYco nxpxBxcic nYm 

MN M6TXTC(DfM NIM 
20 XYXI NOYB6KH eY6Mn 
„ 3 q)H MMOH- C6Ne 



Z. 2 It große Initiale in rot, grün, schwarz. Z. 11 O 

geschrieben. Bis Z. 18 stören Spuren abgedrückter Schrift. 



Ein Sprachdenkmal des mittelftgjptischen (baschm.) Dialekts. 21 

br. II. 3 (96N2H ANXN T6NNA 
(Q6XBXX 6Nq)XNXM6XY 

6n6CNo<y NOYxei- nei 

26 NTXHXIXPXH N(g6XI 

epxH 2ifM n<|>^' XH 

TX[XP1X 620YN epXN 2ITeN 
[NTXYC(DT]M epXl- 6 
„ 4 liX^|[<|>+ 6P]M6TPH N6M 

30 IJMiJlY 2N 2NMHIN • MN 
[2N]qjnHpi- MN 2"N<yOM 
[eYJcQXBe- mn iwncDpx 

MRNX 6TOY66B • KXTX 
nenOYCDCQ NXXH2HnO (1. nTe^q^nno) 

„ 5 36 Txcci 6N NNexrrexoc iT 

AIKOYMYNH eTNXCQCDni 

THeT6Nci)6xi epxc • 
„ 6 H- X oyx Ae epMerpH 2n oym6 • 

e^X.iD MMXC • X6 OYN 

40 ne npcDM6 xe Kipe nnen 
MHOY6T. nt^Hpe MnpcD 

Ml X6 K<?IMI MneHCQINI - 

Hebr. 1, 13, Z. 5. Vgl. boheirisch U|ä.'Vx*^ neU2fi.&.».I CÄ.n€CHT 
^€KÄ7V.d^ir2L £(«)(; äv Oü) Tcu; iyßpoix; acu OxoxcStov xiov -rcoSaiv cou. 

I, 14, Z. 8. TdwOTdw zu sahidisch TOTO ,mitto*; boheirisch 
^T(opR AiMCOOT €T2^IdwH(OHIdw St; 8iaxov(av d(7C0(r:£AX6[jL£va. 

I, 14, Z. 9. neTUÄ. eine Schlimmbesserung ist das überschriebenen 

Haarseite, 1. Kolumne. 



Ägina [^]A • T6 npoC 

lebr. 2. 7 i XK(?XX6H Fj[OYKOY»] MRX 

px Nixrre[xoc oy]6ooy 

MN OYTXfiX XKT6lT]pY [N]OY 
Z. 38 dw ebenso in schwarz, grün, rot als Initiale. 



22 I. Abhandlung: Wessely. 

Hebr. 2. 7 KXXM 2l[X(DH . . .] 

6 XKKA[eiCTX MMX]H 6X6"" 
N62BH[Ye THpOY NN6K] 

„ 8 <yix- x[KeeBix nhh] nk6 

6NI NIM 2[ineCH]T NN6 

HOYepH-f" [?2N n6Tp6H]ee 

-^ 10 BIX A6 NK66N.INI N[IM] 

16 MneHK6 WXy 6N[H2Y] 

noTxcci NHH eTi- +npy 

AG MnXT6NN6Y 6Ke6NI 
NIM eXY2HnOTXCCI NGH • 

„9 15 nejeNTXYö'ioceB noy 
[KOY]! MnxpxNixfrexoc • 
[T]NN6Y eiHC exBe n2ici 
MRMOY eHCTe<|>XNOY 

2N 0Y600Y MN OYtIiX 

20 xGKeec 2"m ne2MXT Mn 
NOY+ enexi+ni MnSoY 
„ 10 2x RTHpM- Necnpeni 
rxp ne Mnexepe k66ni 

N[IM] a)OOn 6TBHTH- XY^O 
25 XX K66NI NIM t^COni 
6BOX 2ITXXT[H] PY6TX 
NO^HXI XH6NTPY [ 620YN] 

eneooY- n[x(dk eBox nxp] 

XHrOC Mn[OYX6T 2ITN]!!N2Ni 

„ 11 30 2ICI- neTTGBxi [rxp] 

MN NH6TOYT6BX M[MXY] 

2N eBox2N OYeef th[poy] n6 
6TB6 nei NHci)[i]ni e" 
eMOY+ epxY xe nxcngy • 

85 6HX(D MMOC xe -f^NX 

Z. 33 e große Initiale in schwarz, rot und gelb. 
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Hebr.2. 12 XCD MneKpXN 6NXCN6Y 

2N TMH-}- NTeKKXHCTX- 

„ 13 -^NXCMOY epxK- xyib 

49 eiNxa-^ epxK • xytD 
XN xe 2eiTe xnxk neN 

Hebr. 2, 7, Z. 3. Über die Form ä.HTCITJot, zu '^ gehörig, 
Tgl. AsmuB § 66. 

2, 7, Z. 4. Nach pl[aL(oq sind noch drei Buchstaben in der Lücke^ 
endlich kommen vier unleserliche . dwFLT ? Am vorderen Rande der Zeile 
ist die Interpunktion. 

2, 7, Z. 6. Dem griechischen zol I^^ol twv /etpwv aou entspricht 
im Boheirischen HI^Ahotti HTC n€l\2&.I2fi.. Unsere Zeile weist eine 
Lücke von sieben Buchstaben auf, ohne daß das Boheirische einen An- 
baltspunkt zur Ergänzung gibt. 

2, 8, Z. 8. d^[l\^€£Lldw wegen des Umfangs der Lücke ergänzt, 
fär welche Ä.[HpTrnOTdwCC€ zu groß ist. 

2, 9, Z. 15. ]€nTÄ.Tr(yk2L€fc, oben Z. 1 d^U(fdwaL€q vgl. 3, 2 
n€&HI d. i. 11€C{HI, zeigt den Wechsel von & und C{ Asmus § 14, wie 
aach das Sahidische. 

2, 11, Z. 31. nHCTOTTCfcÄ. M[MÄ.Tr] ^ C&oTV.^ OTTCCI 
TH[poiP; vergleicht man diese Stelle mit dem Boheirischen UHCTOT- 
TOvfco MMCOOT €&o7V. Ä€n OT€I THpOTT griechisch ol Cfr(\OLX,6[LViO\ 
^ ^vb; %xizz<^j so erhellt, daß pH offenbar unrichtig ist, wohl antizipiert 
von dem folgenden €£lo7V.£^n. 

2. Kolumne. 
Hebr.2. 13 i N6a)Hp6q)HM [. NTX] 

„ 14 <|>'f' TXXY Nxi [. enei oyn] 

X NeqjHpecqjHM xykino] 
Ni ecxpe^ [MN CNXH xyco ntxh] 
5 2CD(DH xpcqjBHp ewei TeioH] 
XGKeec eBox2iTM n[6HMOY] 
6H60YC0CH MneT6o[YN] 
THH MM6Y MnxMes-f- 
MneHMOY 6X6 nei* ne n 
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Hebr. 2. 15 lo AIABOXOC • XyiD N[H] 

nx\x^"«> NH6Tcgoon m t 
[go]-}- MnMOY- MneycHH 
THpM Mn6Y62i [xycijcDne e] 

NOXpC NdVMeT[26M2]6\ • 
„16 16 NAHAHB21 Vkf 6N N2N 

xrrexoc- x\\x XHXMe 

21 MnecnepMx nabpa2am • 

„ 17 eTB6 nei hxcd mmxc xe 

(IjajH 6\XM KXTX 2(DB 
20 nTm ee'lNI NN6HCNHY 

xeKeec 6H6(ija>ni n 

NAHT Xy(D MniCTOC- 

Nxpxiepeyc nx2P6m n 
<|>^- erpeMKCD eBo\ 

„ 18 25 NN6NOB1 MnXAÖC • 2M 

n2ici rxp NTXHqjAnH • 
[AynipAze m]moh oy"" 

[ö'AM MM]pH 6Bp[H]ei €Ne 

[Txynjipxze m[m]aY: — 
3, 1 30 6TB6 nei en n€[cn]hy 

6TOY[AAB] MM6TOXOC- 
[N]niT(D[2]M 6TOYAAB 
NTRH- COY^DN RA 

nocTOAOC AYci> riApxH 

35 epeYC NT6N[20]MO\OriA 

„2 IC- eYniCT[oc] iie Miie" 

TAMTAM IAH • NGH 
2(D(DH MM(D[YCHC] 6XM 

n€BHi • A nei [rAp e]Mna)H 

40 NOYCOOY N20YA IIAPA MCDY 

L£ll£: 

Z. 30 e große Initiale in rot, gelb und schwarz. 
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Hebr. 2, 13, Z. 1. Da die Lücke fQr MTö. allein zu groß ist, dürfte 
eine Interpunktion mit darauffolgendem freien Raum dagestanden haben. 

2, 14, Z. 2 €ni!2k.H OTTtl in der boheirischen Übersetzung erscheint 
für die Lücke zu groß; griechisch enei OTTH. 

2, 14, Z. 9. MndJU.cp'^ MIiecjMOT Tb xpotTo; xoö OavaTOu-, man 
erwartet MllMOTT, boheirisch MC^MOTT; wohl ein Fehler nach dem in 
Z.6 Torbergehenden efitoA^ITM n[€CJMOT]. 

2, 15, Z. 11. «[cjJUd^Aö' offenbar ist n verschrieben für T, 
boheirisch nTecjTd^Acft dicaXXa&r). 

2, 15, Z. 12. MneTPCHq THpcj boheirisch MHOTCHOT THpq 
^i xavTsi;, sahid. CHT, baschmur. CHOTT erscheint hier in der auffälligen 
Variante CHCJ. Diese Stelle ist übrigens schlecht erhalten. 

2, 15, Z. 13. MneTCHq THpq Mn€7P€gl_5ta Tcavrb^ toö l^r^^ 
mit doppeltem MIieT gegenüber dem boheirischen MUOTTCHOIT THpq 

2, 17, Z. 18. erfite nei q2s.a> MMd^c 2^€ lyuiH eAd^q 
KMdw ^(ofit niM eeim nneqcwiiir die Worte q^tco MMd^c 

ä€ haben kein Äquivalent im Boheirischen €^&€ C^d^I C€MnU|d^ 

WTcqmi nneqcwHOTP Äcn giofc ni&€H oösv w^siXe xaxa tcöcvt« 

3, 1, Z.36. IC, boheirisch IHC aber Xpiorbv 'Ir^aoOv im Griechischen. 

3,2,Z.39. e!2CLM n€&HI boheirisch €^pHI €2S.€I\ IieqHI ,in 
seinem Hause*^ im Griechischen h oX(j> xo) ot/,(j) auToö. 

2, 16 — 3, 3 lauten sahidisch so: nW€qdiMdi^T€ C'd^p nitdiC'- 
^€A0C. d^TVAd^ qdiMd^^T€ MlXCCHpMd^ Mdi&pdi^diM (17) €TfiL€ 
UM €U|U|€ €poq HÄ.Tdi ^COfit WIM €€IW€ nnCqCttHT • 2SL€lldiC 

€4€5yo)ii€ nnd^HT d^TCO mhictoc nd^p^j^iepeTC "wndwgpM 
HHOTTc €Tp€qH(o e&oA nnno&c MiiÄd^oc (18) ^m ngice 
^«^p nTd^TTUionq CTPneipd^-je MMoq oirn(yoM MMoq efitOHeei 
wncTOTfitOH^ci €n€TOTiiipd^'5€ MMOOT (3, 1) eT&e ndii (Te 

HCCUHT €TOTÄ.d^fiL MM€TO;j^OC MUTCOJM ItTIie • COTIt Ud^- 
HOCTOAOC Ä^TCO Wd^pX^CpCTC nTM^OMoAoC'eid^ IC (2) € 

OTnicTOc ne ÄinnTd^qTd^Mioq n^e ^(0(oq mm(otchc gM 

5^«qHI (3) Ä. Hdwl C'd^p MHiyd^ ngOTO €00T Hd^pd^ mcotpchc. 
»^^Tdw e€ €T€ OTHTd^q ^OT€Tdi€IO MMd^T €I1H[i] n(rt 

wuT^cp-eoiioq. 



Wortindex. 



Abkürzungen: 

K(orintherbrief), R(ömerbrief), H(ebräerbrief), S(ahidi8ch), 

B(oheiri8ch). 

Ä. n^'^' S € nnoTTC zpot; Tbv öeov K 12, 7. 

enTCTUÄ.! B cpeTcnoi R 12, 11. 

MHd^Me^'^- MneqMOT (B nidoid^^i S nd^^Md^g^re) to v^d-zoq to£> 

OavotTou H 2, 1 d^qd^M€^i MnecnepMd^ nd^&pdi.^d^M iiciXafjL- 

ßivsTai (r:r£p{jL(r:o<; 'Aßpaa|ji. H 2, 16. 
d.11 (on xaXiv) H 1, 6 1, 7 1, 13 2, 13 K 12, 4 13, 2. 
d.iid.HK12, 11 12,12 12,16 Hl,5 2,13nebend.noHK12,13 

12, 15. 
d.nd.11 (d^non wir) K 12, 4 12, 6 12, 7 H 2, 3 THpen d.iid.(n) 

o\ TCoXXoi ii[t>ei<; R 12, 5. 
d^qd^nd^^ (^on^) Z/fi K 13, 4 Tcnnd^ion^ i;r,a6[jL£0a K 13, 4 

noT^TPCidi ecd^n^ S econg Oua(av l^waav R 12, 1. 
d^ nnoT'^- c'Ä.p d^iiT S Ä. nnoTTe rd^p enr R 11, 32 (zu 

ht : Tit vgl. eqcd^RT S eTcjcoTii B eqccoTn H 1, 4. 
c€iiÄ.e7V[d^]c S C€Hd^€pdi.nd^c TcaXatwetJaovTat H 1, 2. 
di^TCO passim z. B. R 11, 36. 

Tfii(o n!S-d^iT B '^-fitco na^wiT ^Xa(a R 11, 17 OT£i(on2MT R 11,24 
€7Pfiia> n2MT noTTM B e'^-fiiio na^coiT nnoTTeM e!<; xaX- 
XteXatov R 11, 24. 

HOTPfiieHH B noTPiyefiLic&e^j^e |xta0a7co5o(j(av H 2, 2. 

€T€Tii &di.p£L€p gM n^nnk B epeTen;£HM ^iov-re; tw irv£ü[jur:i 
R 12, 11. 
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Mt^(fTHnoT S d^rcje(yTHirT€n firXsovsy.Tr^aa u|ji.a<; K 12, 16 d^ 
2^iTOC fiiÄ.(rrHnoT S d^ titoc q€5*rHirTn iTcXeovexir^aev 
'j[Läq TtTo; K 12, 18. 

nriVeiCi S nnpoq 5öX(|) K 12, 16. 

€1 8. I. 

€€Vni B nTeqini c{i.owi)6i3vai H 2, 17. 

€toA H 1^4 R 11, 35 e£io7y.2fi.€ iT:d K 13, 3 e&oTV.^ TVwq 
S ^iTii cTcl cjTC{jLaTO(; K 13, 1 c&oTV^iTM neqMOTT B c&oTV.- 
giTen iteqMOT 3ia toö öavaToi» H 2, 14 e&o7V.^iTdi.d^Tq 
S cfcoTV^giTooTq ai' «üTou K 11, 3, 6 H 1, 2 1, 3 e£Lo7V.pi- 
Td.d.T[q] H 2, 10 €fiL07V.^iTd.&.T -rcap' ^|jloO R 11, 27 e&oTV.- 

arffeXtüv H 2, 2. 

€n (=d.n) K 12, 5 12, 10 12, 18 12, 20 R 11, 18 11, 21 12, 4 
H 1, 14 en H 2^8 K 12, 6 12, 14. 

eneg luo-e S ene^ B n^nd^v H 1, 5 1, 13 lu*^ en€^ nxe ni€n^ 
H 1, 8 Hien^ S niencg ol alwvs«;. 

CMi^uji^ S euÄ^Tc K 12, 15. 

«Ae . . . SB epe z. B. cTV^e nnoT'^- epMCTpH H 2, 3. 

ep^Tn R 12, 10 ep^^Ten K 12, 12 12, 14 aber €Ad.T€H K 12, 13 
€\&.T€tt K 13, 3 — cpd.li S epon sl? f,[xa(; H 2, 1 2, 3 
aber e^OTPn cTVd^n £t<; j|/.a<; K 12, 4 — epd^H S epou 
H 2, 13 aber eTV^d^H R 11, 21 — epd^q B ^d.poq H 2, 3 
aber €7V.d.q S epoq R 11, 36 H 2, 17 -- epd.1 H 2, 3 €pd.c 
H 2, 3 €pd.T B epiöOT «6x06? H_2, 1 2, 11. 

ttcrnepHV d; äXk-fikouq R 12, 16 enexncpHTP S eneTenepHOT 
aXXtJXwv R 12, 10 unenepHiT dXXi^Xwv R 12, 5. 

0TP]ep^(Oli = B -rcspigdXaiov H 1, 13. 

OTPeooT H 2, 9 &. nei [rd^p ejMniyH uotcoÖtp B Muiyd. 
ngoTTOTd^io ^o^Ti^ ouTo<; ^5^ü)Tat H 3, 2 neqeooTP S neooT 
B neqcooTP -^ Jo^a aO-oO H 1, 3 hcoott i% 565a R 11, 36 
eneooTT B eoTCooT st; 565av H 2, 10. 

€Tfte H 1, 7 1, 14 K 12, 10 eTfce ngici B e^&e niMHd.^ 5ta 
Tb ::aeY;|xa H 2, 9 €t£i€ nei H 2, 1 2, 11 2, 17 3, 1 K 12, 10 
eT]fii€ nei H 1, 9 cT&HTq B e^&HTq 5t^ aOiov H 2, 10 
erfiteTHttOTT T:po(; 0|xa<; K 12, 21. 

«»2te B iCÄC et R 11, 18 11, 21 11, 24 12, 18 K 12, 12 12, 15 
eu|2t.e cd^p B ic2s.e cd^^p et -fip H 2, 2. 
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eu|(oni B eiycon R 11^ 23 €U}(oni eq[u|]d^Hini S eqiyd^Hcme 

oxav ewoTYOYY) H 1, 6. 
Mn€T€gi B n(onÄ toö ü^ft^ H 2, 15. 
e^AHi K 12, 21 €g7V.Hi hjhtotp B n^pHi wähtot h odndiq 

RH, 17. 

e^oTn tk R 11, 25 11, 32 12, 10 K 12, 14 13, 3 H 2, 3. 

e^07P€ €ni[d^rr€7V.oc] ecjCÄ^nx B e^oxe hiä.c^c^Aoc S cTqcoxn 
eUd^rrcAoc xpe^TTWv ■]fsvö[x£vo<; Twv (äqfY^Xwv H 1, 4. 

e2s.eH S €2Ln Itc{ K 12, 21 MneAiyoTruiOT mmou escen ii€- 
iv\d^TOC B eaLen [x^ xaTaxauxw twv xXdSwv R 11, 18 d^uud^- 
[^iCTd^ MMd^]q €2t€(n) H€^&h[t€ xaTecnr^aac; oötov Ixt m 
IpY« H 2, 7 €2LM ne&Hi B e^pd^i eaL€H neqHi H 3, 2. 

€2fi.(Oi\ = B iiA oi RH, 22. 

ne&Hi B neqHi H 3, 2. 

jeefitid^ H 2, 8 e€&id^i S ^&&ioi K 12, 21 ti€T^€&iHir &CTe€- 

&IHOTT Toncetvoi R 12, 16. 

(i, €i) V B nci H 2, 15 eiiyd^ni S €iiyd^nei lav IXöw K 12, 2 
itTd^Ci* IXOovra K 12, 21 €I U|dipa>T€H IXOsTv izpoq üixa? K 12, 14 
U|d^nT€ eV e^OTPn B u|*^T€ i e^OTn a/pi? äv etaeXörj 
R 11, 25. 

le R 11, 35 H 2, 8 K 12,15 12,18 (V€R11,35) & le r S & h c- 
K 13, 1. 

(IMI, €IMl) n€T€ d^qiMI €I1^HT S Il€IITÄ.q€IM€ CRgHT (t(;) 

rfvo) voöv R 11, 34 T€TnT\i^€iMi T€Ti\d^€iM€ YvwjeoOe K 12, 6 
'^■o'Tioiy cTpeTefneiMi B n'^'OTcui cTpeTcnoi ÜTd^eMi 
cü OeXto 'j[iä<; a^vosTv RH, 25. 

(im, €i\) ciyconi €q[u|]d^Mini S €qiyd^n€in€ cxav £1^07077; H 1,6 
Ä.q€i\T07P B ed^qiHi i-^ayd^ia H 2, 10. 

nmi Mii€qTd^2s.pd^ S neinc m[ B rcmot iiTeTcqgTnocTd^cic 
Xapay.TTip -zr^q uTuccTölasüx; H 1, 3. 

(iTVi, ei7V.i, ipe, d^dw) Hip€ MneqMHOTei B d^HepneqMeTi [jli[jl- 
vKJcxY) H 2, 6 aber d^qi7V.i miit€&o S ed^qeipe MitTfiifiio 
B d^cjipi nOTTOT&o xaöapKTfxbv i:oir^(ja|xevo<; H 1, 3 ii€T€Ä.qi*\i 
S neuTd^qeipc R 11, 35 €T€Tn€i7Vi en R 12, 18 eniAi 
S eneipc K 12, 19 - d.TV.i^d.'^- B d.pigo'^- coßoO R 11,20 
dJ\i^ipHHH S d^pi €ipHHH e?pT)ve6€Te K 12, 11 — &. otpä. 
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€pMeTpH B d^c)epM€epe Siep-apTupaTo ti; H 2, ß p]M€TpH 
B epMe^pe iTutpLap-üpeTv H 2, 3 '^•epgd^'^' !s_€ 8 '^p^OTe 
<poßoö|jLat K 12, 10 (€Tepd^nHq eiapscro«; K 12, 2 noT^ircid^ 
€cepdi.nHq S ecpd^ud^q) aber eA^peMn^HT S cppMW^HT 

CW<ppoveTv R 12, 3 WT€T€U €Alin€TndillOTq S €T€T€l\€pn- 

iieTiiÄ.noTq to xaXbv tuoi^ts K 12, 7 ed^vcTV.d^Tncj'^- 
S €d^Tpd^Tiii^^T€ r,-etör^cav RH, 31 vgl. eAnd^Töwd^TTHnoTP 

B d^DlÄ^TTTen^HnOT TO i^ upLWV R 12, 18) nTd^T€T€ll e\iKT- 

ne^'Y €ncj>'^' r^zsfOr^aav tw ösw R 11, 30 ^d^TeAnofti 2MI\ 
€i||d^pn S ed^Tpnofce stm niyopn xpor^fxapnrjx^Twv K 12,21 
TdweA^Hi&i S Td^p'^H&e Tcevöi^cü) K 12, 21 poTd^n eiu|diH€- 
Ad^T5bM (S €IU|d^MpdiT(roM) oxav (ioOsvw K 12, 10 ^ 
«^T€Ä.^t[h B ^d^n d^eOTiOM uO^HOT a[x£Ta|xiXY;i:a R 11, 28 
'^cAuiOpil n2fi.a> MMOC S ^U|pil2M0 MMOC TrpoXEYW 

K 13, 2 nnenTd^TPcAuiopn natooc K 13, 2 — d^d^ Hceni 
niM iy(oni eSioK ^iTd^dwTq B €Td^ ^(oft hi&€h lyconi 
€£iöÄ.^iTOTq 8i' ou xi TTfltvra H 2, 10 d^ieiTOV S d^idwöwT 
xoretpYioOY] K 12, 12 nc(0(oq nTÄ.T€iq S cnTd^Td^d^q dadX- 

fsia ^ licpISav K 12, 21. 
TH^U|(oni €TPi(OT S ^ndi.u|(one €7P€I(ot B eieiycoiii €ti(ot 
laofjuxi €?<; Tcorrdpa H 1, 5 ncHid^'^" B n€HeioTe S newic^" 
xorpaci H 1, 1 nneid^'^- S nneiOTC K 12, 14 nevidi'T 
B noTPiO'^' xoT^pe? RH, 28. 



MneqRe Aä^ä^tp B Mueqx*^ 2^^ ®^^^^ a<p^x6v H 2, 8 nein- 
Td^qRecq ncAnponoMOc B nenTd^qud^dwq nuAHpono- 
MOC S <pd^l eTiKt\^iK^ nuA. Sv ^erjxs xXY)pov6[jLOv H 1, 2 
R(o efiioÄ xap^^a<yOe K 12, 13 €Tpec)Ka> e&oA B e^peq^xi^ 
e&oA el? Tb IXaoxecöac H 2, 7 eiiyd^Huio e&oTV. B ^oTö^n 
d^ilI|di.H(o7Vi 5Tav (i(p^Xü){jLat RH, 27. 

nR€]€m niM H 2, 8 Z. 8, 10, 13 eueeni niM Z. 13 iieeni 
niM Z. 25 cTV^HpoHOMOc i\H€eni niM S wuTVHponoMOc 
enTHpq B novon ni&en TcavTwv H 1, 2. 

ttmcRi^Ti B iiiR€X<>^o'5'wJ R 11, 23. 

OVROTi lärrov R 12, 15. 

OTKAewM B X^O-^ aTd(pavoc; H 2, 7. 

Rinonoc MURHnni B ly&Hp MUReni auYxo(vü)vo(; -rij; xi6ty)to^ 
R 11, 17. 
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€TH(OT ei<; olxoSofXY^v K 12, 10 n€T€llR(OT S nCTttHCOT f, OfJLWV 

olxo8o{xi5 K 12, 19. 
nquTÄ. WTMeTiaeq'^- c&oA pn id^Hcoft B eqexi^c^o nniM€- 

RH, 26. 
€7Plld^Hd^T07P €\d^q S CTUd^ROTOT €poq £c; a^TOV RH, 36. 

Ä.H^icHU'^' Mnene^i B MiiHd^^i ^06|Ji.£X(ü)ffa<; Tijv -jf^v H 1, 10. 
HHeHdi.qo7r B ^^nd^uoAoTP kXi^eiq H 1, 13. 

\d.OT B ^Ai H 2, 8 oV\d.d.ir K 12, 12 w7y.d.d.T = S K 12, 11 

12, 16 B ngTV.! [irße^i R 12, 17. 
7V.IMI JAW neTAiMi B piMi n€M nneTpiMi xXafsiv jj.£Ta xXaiivrwv 

R 12, 15. 
AioMi (B pcoMi) R 12, 17. 
noTjTV.en BS noTpd^n Svo^xa H 1, 4. 
TVeiyi K 12, 11 7V.eiyi mh H€tA€U|i B pdwiyi ncM nHeTpd^iyi 

Xafpeiv jj.£Ta yatpivitov R 12, 15 T€liW€7V€U|i xa^pcfxev K 12, 9 

€T€f!fi7V.€U|i B €peTeHpdiU|i xafpovTs; R 12, 12. 

TVcoq MM€TpH fit (S TTö^npo) CTOfxa Suo ixapTUfwv K 13, 1. 

gn7V.a>2fi. S pn7V.(o».^ orevoxwpfat K 12, 10. 

^ OTM€ B noiTMd^ H 2, 6 tm€€i atXi^eeia K 12, 8 ^n otpm€€i 

xaTa (puGiv R 11, 24 T€T€WMHI S T€TnM€ K 12, 15. 

MMin . . RH, 24. 

MMd^i immer H 1, 13 K 12, 11 12, 15 mmö.ti\ K 12, 15 MMdi^TM 
S MM(OTn ufxa; R 12, 1 MMd^Tcn K 12, 5 MMdi^Tcn 
S MMioTen ufxa; K 12, 16 — MMd^n immer RH, 23 
K12, 8 MMd^c neben mmoc mmö,c K12, 10 eqss-co 

MMdiC 2S.€ H 2, 6 q2fi.(ö MMdiC !S-€ H 2, 17 MMOC H 1, 7 

R 12, 3 MMJoc H 1, 3; 1, 5 €q2fi.(o mmoc 2fi.€ H 2, 11 — 
MMOH RH, 18 — MMd^q neben MMoq MMd^q SMMoq 
R 11, 36 MMoq H 2, 2 K 13, 4 mmocj K 12, 13 M]Moq 
H 2, 18 — MJAö.15^ B MM(OOT H 1, 14 2, 18 R 11, 24 ~ 

MMCTT S MMd^TT R 12, 6. 

tid^MeTV.C'^- S ni^Mcpd^TC ^•^a'Krf:oi K 12, 19 aber ^.RMepi 
T2^Vh€0CTIIH B d^HMCHpe '^'Me^MHl T^YiTCr<ja(; Jtxaiooivr^v 
H 1^ 9 ^ McpiT B ^d^n MCHpd^^ ^aiTfi-zoi R 11, 18 '^■mhi 
MMd^TH dfa-rcü) \)[Ld<; K 12, 15. _ 

mÜ paseim z. B. K 12, 21 u|€2M AOi ncnii^'^- S u}d^2^e Mn 
ncnciOTC B cd^2^e ncM nenio'^' IXiXYjas loiq TcaTpiai H 1, 1. 
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ll^p«^ TCHMiHi xapi <pu(jiv R 11, 24. 

jii ^luiHiH B Äcn o^hmhihi Iv attiLeioK; H 2, 3 neMHein xa 

(n)|ji£ia K 12, 12 ^n mhih S ^ ^enMd^cm K 12, 12. 
MneMTi^ cfiioA xaievtlyxtov K 12, 19 MiteMTd^ eSioK hAcomi 

S MUCMTO €&oA npCOMI lva)XlOV äv8p(»)Xü)v R 12, 17. 

ÄuierpH S ÄuiHTpe [xaprupwv K 13, 1. 

€T€TnMHHOTP€I €7PMH0T€I HOTPCOT xb odnb aDJ^koiq (ppovouvT£<; 
R 12, 16 MHHOTTCI €T1€IMHH0T€I IIOTCOT Tb ablO (ppovetxe 
K 12, 11 T€T€nMHHOT€I !S-€ SoxEiTS Sti K 12, 19 eMHHOTeV 

S €M€€T€' 9pov£Tv R 12, 3 di.U€piieqMeTi = B [U[i^Q%ri 

H 2, 6. 
lUiOT 6avaTc<; H 2, 15. 
CTCTiuiÄ.c'^ (ixo(r:uYcövT6<; R 12, 9 d^R]M€CT€ n!S-[i]n(5bnc iiii- 

CT|(ja? dvc|x(av H 1, 9. 
^ TMH'^- nT€HHJVHCid^ Iv \ii(j(j^ lxxXr<c{a; H 2, 12. 
^Qt\ (S eqMOTT'^') xaXsTv H 2, 11. 
HMtMOOUii zspisTuaTTiiaap.ev K 12, 18 eTeTitMOOtyi BepeT€HMOU|i 

cuvaT:(rY5|ji.£voi R 12, 16. 

HOTMHHUII JS HOTTMHHiye TToXXcu; K 12, 21. 

HMc^rncon K 12,21. 

Bildungen mit M€T- OTMCTd^nicTOC S OTMeTdiTndig»'^' olzictzIol 

R 11,20 TMCTöillOCToAoC K 12, 12 n€M€TU|d^nd^^THq 

S MMnTii|di.n^THq oixTippio^ R 12, 1 eTMeTd^Titeg'^' S €Ot- 

MUTÄ.TIIÄ.^T€ R 11, 32 T€TMeTd^Tll€g>'^ S '^'MCTd^^nd^g'^' 
mtnia 11, 23 TMCTd^Twe^'^- (B '^•M€Td^TCa>T€M arMOeia) 
R 11,30 — MCTd^TCCOTM = B TrapoxotJ H 2, 2 — htmct- 
&epp€ [Mn€T]n^HT S uTMiirfeppc [MJnCTn^HT lij <iva- 
xatvwaet toÖ vob<; üfxoiv R 12, 2 TM€Tno(r S TMliTllO(r 
B '^•MCTIlIUl't "^t Ixe^aXüXTüVT) H 1, 3 TeHM€Tepd^ B T€K- 
MCTOTpO H 1, 8 OTM^TMdwICd^H B'^-MeTMöwICOll <fik(X^ekffi(X 

R 12, 10 nu|(OH HTMeTpcMMdwO Sniiyme nTMÜTpMMd^o 

TcXoüTou R 11, 33 TMCTMdwiiyeMMdwO (piXo?£v(a R 12, 13 
TM€T^(0(OT e&oA B '^-MeTpeqjycoT c&oA dbuoTO[x(a R 11, 22 

TMCT^Cq'^' ÄCJ^ß£ta R 11, 26 nOTM€T[^€Mg^]€7V. ^oukda 

(B M€t£l(Oh) H 2, 15 ^n MCTcrtofii aaO£v£iat K 12, 10. 
ne H 1, 4_1, 10 R 11, 28 11^ 33 11, 36 K 12, 18. 

T]Utt€T €IHC B TCnWi^TP €IHC ßX^TCO|JL£V 'lYJdOUV H 2, 9 Mnd^T€nil€TP 

eReeni mim B MHi^TenndwTr ecn^^Ä^i oöirw 6pü)[x£v xa TcivTa 
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H 2, 8 öwncT (Tw €TM€T^pc B «^nd^ir o^rn e^^-Mer^pc 
tSs oüv /pr^TwCTT^Ta R 11, 21. 

qnHT e&oA ^ cicon B €q€i e&oA Äcn ciion i^^ec ex ^twv 
R 11, 26 itTCTniteT €*\d^i S nT€Tng€ epoi eOpsOw u|jlTv. 

eneTUiiÄ. = S tw GpLeTipw sX^si R 11, 31 2s.€Hd^d^c ecjendi. iid^T 
S 2JL€HdiC eqeitdi. nd^v tva eXeK^oT) R 11, 32 2^€Hd^c cveneei 
nHTT S 2fi.€UdiC «Trends nd^T h<x iXerfithci R 11, 31 ucrweei 
(S neTttd^) 6 rAewv R 12, 8 A^irneeV i\HTn B d^Tttd^i ncoTcn 
IXei^er^Ts R 11, 30 (wn€i S nnd.€i K 12, 10). 

MTd^H H 1, 10 1, 13 R 11, 18 11, 20 11, 24 e]nTd.u H 1^5 ttT«.Tn 
RH, 30 nTöwTn Kl 2, 9 itTi^Ten K12,5 nTö^Tii K12,ll 
(n€T€n(OT€n Ta u{jlwv K 12,14) — itTd^q S mtocj B neoq 
H 1, 5 R 12, 3 MTd^ir (B h^wot) H 1, 10. 

wHi (S niK'i) R11,J8 12,3 K 12, jO 12,13 itHTW B ncoTCW 
R12, 17 MHTn RH, 25 uhtw K 12, 19 itHT R 11, 27 
aber nd.T R 11, 32 — nnq H 1, 5 R 11, 35 12, 3 aber 
MÄ^q H 1, 6 — ncq akw H 2, 8. 

nnei S nwd^i cuTot R 11, 31 nnei B nTen*.! toötwv R 11, 30. 

neMHTn S nMMHTn [xeO' Oixwv K 12, 11 12, 13 n€MHq S UMMd^q 
K12, 4 12; 18 neMHH S hmm^h B n^Md^n tq[xTv H 1^2. 

nn€T€n€pHT iXXtJXoü? K12, 12. 

nncTwno&i toc; a{jLapT{a<; auTwv R 1 1, 27 hh€Ho£li B nnino&i 
'zaq apuxpxiac; H2, 17 RTcfto nnenno&i B HTfii&o HHcnno&e 
S OTTOT&O IIT€ Hinofiil xa6apic|ji.bv twv dfxapxtwv fiijwüv Hl,3. 

WIM K 12, 12 R 11, 34; 11, 35; 12, 16 12, 17 12, 18 H 1, 13 2, 2 
Kd^Td^ ^(ofii WIM H 2, 17 OTd^n niM S OTon niM RH, 32 
noTd^n niM -rcovTi R 12, 3 Hueeni niM xivTwv H 1, 2 
aber u}€2M ni — £ii S lyd^ssLC niM K 13, 1. 

iiii€Ti\&.noTq To xaXbv K12, 7 nncncTUd^noTq xaXaR 12,17 
CTnd^noTPq «^«06; R 12, 2. 

TnoTni B '^-noTMi ifj p(?a R H, 18. 

ncd. R 12, 14 K 13, 3 nccoTn R 12, 14 nccoTen K 12, 14 etxncd, 
K 12, 14 Mnncoc S Mnnccoc RH, 31. 

n^€ WTÄ. S n^e UTd^ R 12, 3. 

n(Ti iteTnoT^M B natc cJ>h cendwHo^eM o pu6[xevo<; RH, 26. 

noTT'^" 8. nnoTT'^-. 

OTPne^ H 1, 9. 

nd^opcM huihTVi S nitd^^pM niyHpe T:poq xbv üi6v H 1, 7. 

eTndwj'^' epd^u xexoiOo); Ix' ak(o H 2, 13. 
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nn\S S nno(5^ K 12, 11 enecnocf noT2s.€€i B end^ini^^ 

H0T2t.da ir|Xtxauxr|<; acoxrjpfa^ H 2, 3. 
n5i K 12, 9 12, 12 H 1^6. 
OT Artikel OTP€]ooir mu ott&.i[&. B ncooT ucm titä^io 56^ 

xal xqjiii H 2, 7 €qcTec(>di.HO'Tr ^iR otpcootp mu OTTd^^idi. 

B d^qep nciiOTT nejA nT&.io noTP^cA©-^ €2t(oq H 2, 9. 
OT t( = S R 12, 2. _^ 
OTN t{ K 12, 13 OTH ne npcoMe B him ne c(>p<oMi t{ Iotiv 

avOpC[»xo<; H 2, 6. 
TOTn*jÄ = S; B OTiHdJU. öe^ii H 1, 3. 

MnoÖV S MHOOTP B MCjWOTP CPlJlJiepov H 1, 5. 

oirziei B eqeno^eM ccoOi^aexai R 11, 26 Mno7r!2s.ei ca>TV)p(av 
H 1, 14 €n€CHO(f nOT».€l B nOT».d^l TTjXcxauTr^q cwTr^pia; 
H2,3. 

ef noTC €TM€€i S €'^'OTp£i€ TM€ gegen die Wahrheit K 13, 8. 

^ 0T\ epMeTpH JcefjLaprupaTo -ziq H 2, 6 OT€€i B OTd^i £!<; R 12. 

OT^n niM S OTPon niM RH, 32 K 12, 20 noTTd^n him R 12,3. 

noT^cm MRcqcooT S noveein mrcoot B himotc utc 
ll€q(OOTP ieKad-^aaita t^<; öö^t); H 1, 3. 

CTOTÄ^iA H 3, 1 nimk CTOTPd^d^fii K 12, 13 nneTOTd^d^ft 
B WTC nidwcioc Twv fltY^(i)v R 12, 13 n^TOTd^d^fit ol &y'oi 
K 12, 12 OTPni €TOTd^dJ!L ayiov ^(XYjfjia K 12, 12 aber noT- 
eTciÄ. eco7r€e& (S €coTd.Ä.fii) R 12, 1 linÄ. €TOT€€fc 
(B ceoTPdwfc) H 2, 3. 

€TMlTHtt 2k.€ AiMCTP S COTttTd^ll 2^€ MMd^T l/CVTS;; 5^ R 12,6 

OTÄ^nTHii S OTnT(on l/opiev R 12, 4 Mn€T€o[irn]THq 
Tov Ixovxa H 2, 14 €ii|2L€ OTiwii ^(foM B iC2fi.e OTon 
U|2t.OM ef JuvoTÖv R 12, 8 n€T€WTH niMeAoc THpov 
B n€T€ otpStc MMe\oc THpoTP t3i ixdXr) lyji R 12, 4. 

e&6\ oCrx tva ^ovwpiEv K 12, 7. 
^n OTOTTp^wT B gn OTOTpoT iv IXapÖTYjTri R 12, 8. 
wn€ROT€[pHTi Töv TCoJwv (joO H 1, 13 wneqoTTepH'^- H 2, 8. 
€q€OT(ocq B HTcqRCopq xarap-p^aTf) H 2, 14. 

^n OT*wT€ gH S gn pd^g MM€pOC ÄCU OTP^O npH'^" TToXu- 

|Jiepü)<; Aiii OTPd^TÄ. ncMdi^T S gii gd^g ncMOT B Mtt otmhui 
ncMOT woXüTpöTCw? H 1, 1 OT€Td^ uuihAi B nOTPMHiy 
nujHpi xoXXou<; uloü<; H 2, 10 noTÄ.Tdi mmcAoc S gd^g 
MMeXoc lUXri TcoXXi R 12, 4. 

^tsiBgtWr. 4. pliiL-kiat Kl. 158. Bd. 1. Abk. 3 
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cqoTdiTeq S OTOTeft praestans H 1^ 4. 

noTP(OT To «5x6 K 12, 11 eMiieiO(o& novcoT S ejanei^cofii uotpcoT 
^po^tv TT|V oÄTT^v R 12, 4 gn OTTCcoMdi noiPCOT ^v h\ Gcjj(i.act 

R 12, 4 €TMHOT€I nOTP(OT TO ourb (<pp6vT^) R 12, 16 ^JJL. 

neinndL noTPCOT -wo öAtw ^eujjLaTi K 12, 18 HHCi^id^irelf 
nOTCOT Tot<; a{rcoi<; T^veci K 12, 18. 
M[€T?]OTd^€I^ (B UOTPCHOT) ^0T€ R 11, 30. 

noTCO^ MncJ>'^ R 12, 2 '^■otpco^ OeXw RH, 25 neqQ-rcoy^ 
(B n€T€^ii&.q) e^Xr^cjK; ouxoö H 2, 3 n^H cu'^-ovc^c 
€iiT€TnoT€^T €11 S ne€ u'^'OTä.uic nTernoTÄ^urr ä.ic 

oTov 06 OeXsTs 06 Wkexe K 12, 20. 
[M]d^p07r(0U|T S Md^pOTTCOUIT B Md^pOTOTCOUIT i;pO<niuyT;9ixü)<7av 

H 1, 6. 
'^nd^oTPe^^ici K 12, 14 MniOTC^ ^ici S MniOTre^ ^ice xore- 

vipxriaa K 11, 8. 
nc H 2, 6. 

n€i E 12, 10 B ct>H H 1, 9 2, 3 n€i S nd.i R 11, 34. 
n(oq n€ hcoot = S oätoO f< $6?a RH, 36. 
T10T€€I noTP€€i S HOTTÄ. ROTÄ. exaoTo? R 12, 3 xoO' sT; 

R 12, 5. 
UTRH B nxe TC|>€ H 3, 1 H€M11H0T€I B niC^^HOTI Ol o6pavo( 

H 1, 10. 
oiTTii (pfAr^fjux K 12, 12. 
nwoH (vgl. ^^) R 11, 21 11, 32 H 2, 8 mumot-^ R 11, 33 

R 12, 1 (K 12, 19) neHWOT-t H 1, 9 newitoH K 12, 21 

aber T(fOM. MnnoTTTe K 12, 4. 
I1€T€ . ._^R11, 35. 
gn n(op2^ (iJL£ptc|jL6<;) H 2, 3. 
€T€TttiiHT nciw B epeT€n(5b2M nciw Stwxovreq R 12, 13 cmot 

eneTüHT hccoth soXo^stTe xoix; 8ici)xovTa<; ufjiÄ; R 12, 13. 

p siehe A (z. B. nTd^AeqroTiÄ. S. TdwpeqroTreio RH, 35). 
niyHp€ MnpcoMi moc; avepuMccu H 2, 6 aber npcoMe H 2, 6 

MW p(OM€ WIM TravTWV dvöpuKTWV (B npcoMi ni&CH) R 12, 18. 
neRpdoini B ncHpoMHi H 1, 13. 
Mneupd^n xb ovojjuI wu H 2, H. 
n€Tnu|HM^i npeMtt^HT S npÄin^iiT xijv XoYixt;v Xoxpefov ujiwv 

R12, 1. 
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li€T^c£i(0 ^ T€C&(0 6 $i3aax(0v h Tij $t5acxaX(a R 12, 7 (n€l 
erndiCe&iHTq efiioA S nci eTWd^c^wfiic ««wTcj €&o7V. RH, 35) 
ufconi n cdifiiH ^s (ppovtfjLot R 1 1, 25 ncdw&H B ncdw&e 
(pp6vtpiot R 12, 17. _ 

•^cefticdT €€i ^di^pdi^Ten S '^cEt(ot eei" jyd^pcoTn iTotjxo; ^^o) 
rAÖeiv «pb<; u|xa(; K 12, 14 nexcncd^&'Y S n€T€ncofiiT€ TTiv 
üjjuov KoripTiaiv K 12, 9 ce&T€ TH[tth xorapTilieaOs K12, 11. 

nT€iicÄ.€(nv.€(f (B ifTenpiHi c&oTV.) TcapappuöfjLsv H 2, 1. 

CMOT R 12, 14 'l'll&.CMOTP €pdiH S '^'nd^CMOT €pOH H 2, 13. 

ererncdjöc cn (S comc) jx^^ <ppovoövTe<; R 12, 16. 

OT\J\ ifCMd^T S ^*w£ ifCMOT B OTMH^ HCMOT •rcoXurpÖTCü)? 
H 1, 1 aSLI MUeCMd^T S 2>S.I^p&, ÄIMn£[HT] (JUC/Y){JLaT(5£C70at 

pLSTOfJiopfoOdOat R 12, 2. 
Mncuci^iti xbv aBeX96v K 12, 18 n^^cncTT S nd^cnHOT H 2, 11 

€n&.cneT H 2, 12 aber neciiHT K 12, 11 h^cüht H 3, 1 

R 12, 1 (S iid^cnHT) itneqcnHT B nneqcwHOT H 2, 7. 
MKeicon K 12, 2 hmc^ c ncon = S Tp(Tov K 12, 13. 
n^p^ nuecHHüi BS chtii (j^kp twv Xoncwv K 12, 13 nuecHHni 

THpq S HHCceene THpq toT? Xonzdiq K 12, 2. 
coiic iwOpoxaXetcOe K 12, 11 neTHd^pdwHdwAi gM nconc = 

S xopoxaXwv h vfi TcapoxXn^aei R 12, 8. 
eqcMiT €goTP€ €ni[Ä.cc^7V.oc B €qc(OTn S eTqcoTU H 1, 4 

TM€T[C*w]nT B '^MCTCIOTK 1% IxXo^ R 11, 28 ItCORT 

86xi|jLoi K 12, 7 ^(oc ccoRT en dx; Ä§6xt[xci K 12, 7. 
wjU^j TicÄ.'^ B OTTuid^^ ii^j^pcoM S niydi.^ ncd^xe -icupb; 9x67a 
H 1, 7. _ 

W€«eT€nC(OTM B CTd^ltCO^MOTT TOt? (JxouoOsTjt H 2, 1. 

hcooth R 11,33 yvwck; coTion nd^nocToTVoc xaiavoi^aaTe fov 

dn:6aToXov H 3, 1 T€T€licooTli Itciyivojgxsts K 12, 5. 
Muc^TTen B nnccooTTcn euOuTY;To<; H 1, 8. 
AincAcey^i B MUcpcd^^OTi [x^< xorapaoOe R 12, 14. 
cwoTg e^OTit K 12, 14. 

ic^€I K 12, 10 eiC^€I K 13, 2 €TCg>HOTT 2S.€ B CTCÄHOTT 2SL€ 

T^pönrrat RH, 26. 
ncüMoq = S daiXYeia K 12, 21. 

TOR 11, 27 etc. 

\ geben ncT'^ = S 6 [xeTaSou; R 12, 8 Phrasen gWÄ.iTCon 
S pctt'^con Ipet? K 12, 20 '^'c^w €H€H7Vd^Toc ncjnd^'^c&. 

8* 
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€\d^H B '^•d^co i(fehono nneq'^-dwCO (pe(ar|Ta{ aot RH, 21 
uiuiH erpen'^-gTHit B ^e uTcii'^-geHtt Bei wpoa^^etv u|jux^ 
H 2, 1 ii€T^c£i(o 6 8i8i(jxü)v R 12, 8 — tc^ä^P^c UTÄ^TTcfc 
WHn S TC^dwpic nTdwTPTd^i^c WöÄ T^v xiptv T^v öoöewjonr 
i^fxtv R 12, 6 UTA. iiSt T€ic ^v g8wx€ 6 x6pto^ K 12, lO 
(falsch T€;x,d^pic iiTÄiTTeiq R 12, 3) it€U|Hpe^iiM [utä.] 
<p^ Tdwd^ir Hdwi Ta 77at8(a & [xot ^8(i)xev 6 6e6{ H 2, 13. 
nenTd^IT^wOTiwT U|d^pdwT€H S ItCIITd^I TttlfOOTCC ^d^pCOTK i^ 
ax^oraXxa i:pb<; u|xa<; K 12, 17 dwlTd^Tdi. K 12, 18. 

gM TlTd^YO TY) TCjXY) R 12, 10 OTTd^IÄ. R 2, 9. 

nTe&o Hit€HHO&i B rtK&o Hnenno&e S OTfTOTrfiio nre 
Hino&I xoOapiqjLbv xtov apLapricov if;(jid>v H 1, 3 nerreftd^ 
B <pM €TT07P&0; ltH€T07PT€fil&. B CTOTTOTPfilO 6 OYtö^^WV 

H 2, 10. 
€nT€TitT(0(o&i €n HOTiieeooT fjLt) (iico8t86vT6<; itax6v R 12, 17. 
'^HungHT 6ü$oxw K 12, 10. 
n€TdiHd^ B ceHd^Td^HO dhcoXoOvxac H 1, 10. 
T€]AHA_drraXX(a(Jt? B ^eKnK H 1, 9. 
nqnd^AsL 1. Td^Aa^ B nTeqTdJXcTc dbcaXXi^T) H 2, 15. 
d^TTCOM itgHT lyioni B OT^(OM ngHT d^q^coiu xu>p(i>at{ Yeyovsv 

RH, 25. 
ncinTd^qrdoiid^ nniecoH Sndi.i nTd^qnone ndwKon Bd^q^d^Mie 

HHi€Heg iizoiriat toü^ aiwva; H 1, 2 MneHTdiqTdJUildi.q tw 

xoM^aavTt «6x6 V H 3, 1. 
gn THnoTT S ngHTTHTTn iv üfjLiv K 12, 12 ott^wCCTthiiot 

B MMdi^Td^Ten ^hhot -rcoep' kao-zolq R 12, 17. 
-^-noT B '^noT H 2, 8 K 12, 11 ; 13, 2 -^wott a.€ R 11, 30 aber 

T€ttOT S TenoT vöv RH, 31. 

€U|TMTp€lt eTVdid^T S €TMTp€Tnp 7VÄ.Ä.7P fJit) TZOVf^aai [k-ffibf 

K 12, 7. 

THpq K 12, 2 MTieircHq THpq B MnoTCHOT THpq 8ta icavx6<; 

H 2, 15 niH^THpq R 11, 26 iiTHpq xivr« H 1, 3 RH, 36 

MiiTHpq K 12, 19 — THpoT H 1, 9 THpoT R 11, 32 

12, 4 H 1, 6 1, 12 1, 14 2, 11 K 12, 12 — THpcn Ä.ttÄ.(n) 

S THpn [*wno]ii ot TcoXXcl T^[xeT<; R12, 5 — THpTCit E 12,13. 

Tl<p'\ TCO^ b Oeb^ Ijxdpice R 12, 3. 

n]niT(o[g]M B nT€ nie<ogeM xXn^ffsü); H 3, 1 neqT(i>g€M 
B niecogCM y; xXyjci; RH, 29. 

Äi[q]T€gCH noimcg B d^q^dwgCH itOTticg ^xp^ci ce H 1, 9. 
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€qTÄÄ.pHTP S cqTÄ^aLpHOTT ßeßato? H 2, 2 mni Mii€C[T&^2^pdi 

B ncAiOT IITC TcqgTHOCTÄiCic yiap^'^'^P "^^ OxooTa(jcü)(; 
Hl, 3. 

{ilaio^) R 11, 24 €dwTTdi^ e^AHi h^htotp (B d^Tep- 
Hin2k.pi';iH AiAiOH H;6pHl WÄHTOTT) lvsxevxp{o6Y3<; Iv akoT; 
K 11, 17 ceHdi.Tdi.5b7r eTe7r&(o nscd^iT mmih Mjxö.ir 
B e7rHd^€pHTn2k.pi^m aimcoot eroTfiico wäcoit mmih 
MMCOOir lYxevrptoÖTJffovxai t^ 18{a IXa{a R 11, 24 2L€Heec 
ereTÄi^V Iva iY*^^pi<^<»> R 1 1, 20. 

€R(O^I eTVCTH B HO^I CpdiTH l(JTffft.aq R 11, 20. 

nuyaieH ^vr^pof R 12,11 HeHpeanni HdwcösLeH en B iteupoMiii 

Mlid^TMOTHH t3c IdQ 90U O&X ^Xeftj/OUGIV H 1, 13. 

tg^ ene^ H 1, 8 Hoid^ nien^ S u^^ niene^ ei^ tou<; aiojva; 

RH, 36. 
RM«^ n^i nxRiC'^'C xori -rijv dvaXoYfav xij? ^{(jTewq R 12, 6 

noTTUIi MTiic^c = S fjfirpov irioreüx; R 12, 3. 
^ej<f€M5ijÜ. S ^d^I(fM5bM duvaxö^ d[U K 12, 10. 
ncetyifti dtXXorp^covxai H 1, 13 ^5bM [€7r]u|d^&€ T:oi%Ckai $uva(xei<; 

H 2, 3 it^^MdiT er^dw&e S h^ch^mot eTiycofte -/apia- 

[koxa diofopa R 12, 6. 
nu|(OR B n^iH€ ßiOo; R 11, 33. 
h^ujhAi H 1, 5 huihAi H 1, 7 n^jiTVi H 2, 10 itHeu}H7V.i 

K 12, 14 €Tiyu[ H 1, 6 aber njyHpe H 2, 6. 
T€niid^u|€7VAdJ\ S Tenitdw^epe&oA iK<p£u^6(xeea H 2, 3. 
KejüAHTV (B '^poc€irx,H) R 12, 12 tcuuiAhA d^ncji'^- eö/ofxai 

xpb<; xbv Oeöv K 12, 7 nei 7V.(o n€T€nu|[AH7V. S nd^i pa> 

nerii^TVHTV xoöro icpoaeux^jxsOa K 12, 9. 
0TU|d^Au|€7V S OTyyop^p x<zOa(peat<; K 12, 10. 
MeriyMÄ^^T Sltii€T€U|M€U|T ave5epe6vir;Ta RH, 33. 
iteriiuf HM^i npeMn^HT S ncTn^Miye npMn^HT tyjv Xoyixv 

XoTpefav u(jU5v R 12, 1. 
KMiymi ncÄ. ^tqtw K 12, 14 ceiyiHi d<jTcai;ovTai K 12, 12 

Tern^ini ucä. S TeTuuime nc&. i;Y)TctT£ K 13, 3. 
jy^tiTc ii2C(0H . . . €1 B ^d^Te nsLcou I axpi<; ©^ Tb icXY^pwfjLa 

aetj r 11,^5. 

T€nuj(oni n^HTq S TiKfoofc itgHTq äoeevoöpLev K 12, 4 eniyd^n 
Ufconi 5Tav (i(76evd)[JLev K 12, 9. 



38 I. Abhandlung: Wessely. 

aber T2^id^eHHH €TU|oon hht €£io7V.^iTd^&.T B tä^ä^iö 
^HUH e^nd^u|(oni hcootp t% xaf IfxoO StaÖKjxtj R 11, 2 
MHCTepc R€€iti n[iM] lyoon €T&HTq B UÄ^q c|>h er« 
n^Ä^' nifccit lyconi ee&HTq 81 8v Ta icavT« . . ä.t(o d^^ 
Re€iti NIM ^(oni efiioA ^iTdwd^T[q]: oto^ er^ ^(OJ 
Hi&€H U|(oni e&oA ^iTOTq rm $t ou T3t TCflivra H 2, 10 - 
HTdi.qu|dwiiq H 2, 18 — d^Kiyioni hhihohoc B db.Hepuj 
cJ>Hp auYx.otv(«)vb<; d^^vou KU, 17 di.iu|(oni K12, 11 ifdiU|(on 
K12, 11 qHd^iyioni e7ru|H[?V.i] S qitdi.yy(on€ eoTUiHp 
^'orat elc; ulov H 1, 5 dwqiy(oni t^i^e-zo = B H 2, 2 uiji 
di.qu|(oni itnq n7V.€q2MU|di2SLHi t(<; oupißouXoc; ^y^vsto Rll,3i 
nT€T€nuitoiii K 12, 9 enxenuiioni S uTiiiuconc u^ wjxe' 
K 12, 7 ^Hd^^ioni S eieyyconi Iffop-at H 2, 13 sLeneec 
€U|(oni ItndwHT B ^ind^ HTeqiyconi €qoi Tind^HT hc 
Y^VTiTai IXsijfjLwv H 2, 1 7 eTiid^U|(Olli tyjv jx^XXoüaav H 2, J 
2SL€He€c nneTnuitoni B ^indw iiTeTeiiiyT€MU|(oni tvc 
|XT) 9iT£ R 11, 25^Mn€X^(oiii R 12, 17. 

^nJiynHpi U 2, 3 ^niynHpi S ^enuinnpe Tspora K 12, 12. 

nquiini en S qiyini mmoc d^n o&x iTraio/uveTai H 2, 11. 

U|d^pd^T€lt S ^d^p(OT€lt TCpb; u[JLa<; K 12, 14 13, 1 R 12, 17 Äiie] 
uid^pd^Ten (S Td^ei) ^XOwv -rcpb«; ufxa; K 12, 30. 

eiyd^pit E 12, 21 niM neTCd^qiTV.! iinq niyd^pen S him ii€k 
Tdi.qeip€ nd^q Hiyopn t(<; Tcpo^Swxev oötw R 11, 35 abei 
lyoph K 13, 2 neiyopn xaq ipyd^; H 1, 10 nyyopii = J 
H 1, 1 euiopü S niyopn K 13, 2 e7V.^opn K 13, 2. 

Müiyd^pnMici S lypiiMMice B lyopnMMici xpcoxoroxov H 1, 6 

Mniu|(otOT = S o^x u(jTepY)aa K12,ll n€nTd^T€T€nu|tö(3T mmoc 
S n€nTd^T€TiiiytO(OT MMoq S Ttxvffirize, K 12,13 noTUiOMOi 
etioK S ^n OTiu(0(OT efiioÄ incoTöfjiüx; K 12, 10 d^iruiee^ 
^i\\d^TOC iSexXfltffOr^cav ol xXaSoc R 11, 19 C€H€U|e€Tl 
B cetid^Hops^H ixxoxiioTf) R 11,23 d^TiyceTH efiioTV RH, 24 

gniyTd^pTep S ^eniyTopTep ixaTaaraafat K 12, 20. 

U|U|H epd^n B cu|€ Sei H 2, 1 u|U}h S €U}U|e oxpetXov K 12, 1 
U|U|H €€ini B ceMniyd^ UTeqini (^«peiXs 6|xoiü)ö^vat H 2, 1' 

Hd^U}U|H S HH€U|U|€ OUX a^efAet K 12, 14 €TeU|U}H S €Te^^< 

S 5eT R 12, 3 OT&euH cveMneiyH MMoq B oTuiefiiie&e^c.^ 
;£eii OT^d^n cqMniyd^ ^v8ixo<; {AidOaxoSoafa H 2, 2. 
^Hiyio^ I>ßp£c<; S ^HC(ou| K 12, 10. 
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Mne\iyo7rii|07r mmoh ess^en neRAd^Toc B MnepiyoTriyoTr 
MAiOH eaLen Hi2s.di\ ijly] yuxxa%(x\jyCi töjv xXaScov R 11^ 18. 

nui^2 ^^^^'^ ^P^^ <fk6^oL H 1, 7. 

ui€2SJ S ii|dw2s.e K 13, 1 uiyessLi 6 Xoyo? H 2, 2 ^ nu|e2&.i 
S enii|di2s.€ B d€H ncd^2s.i to> ^i^ijlati H 1, 3 d^p^^H HiyeaLi 
op/T) XaXeToOat H2,3 eTU|€2&.i nj^HT XaXoövTo? ev i[koi Kl 3, 3 
€nii|e!2sj gM ue;^ Iv Xpicro) XaXoufAsv K 12, 9 cä. ncj>'^- 
uieaLi S eÄ. nnoTTe U|dw2s.€ B «^ ^^ Cdi2&.i 6 Oeb? XaXYj- 
ca^ H 1, 1 d^quiess.! S diqiyd^!2s.€ B d^qcd^2s.i IXaXrjge th 
€TeHiye!2Sj epd^c B ed^i eTeHCdi2s.i eeftHTe irepl ^(; Xa- 
Xoö|X6v H 2, 3. 

ereTnqi MnAd^OTUi B epeTenqi Mc][>p(oo7ru| Tcpovooujxevoi 
R 12, 17 eT&i gdi TnoTTiii TnoTrni B CTq^^i ää. '^■noirni 

. . T€T&I gd^Ad^H B eTTCOOTTIi dd^pOH ßa(n(ii;6l? TTJV ^(i;av 

4XXa ii f)(;a ae RH, 18 eq&i gd^ UTHpq S cqqi gd^ n. 
B eqcjda ÄÄ. iiTHpq (pepwv t« ^uivia H 1, 3. 
?€Tn^qdii itd^T^OM en S höwI eTe nqo d^n ndiT(TbM S? oüx 
i(j6evet K 13, 3. 

g^ wdp K 12, 15 12, 9 gew uex^ K 12, 10 eq&i gew nTHpq 
S eqqi gdi[ B eqqdii gd^ UTHpq (pipwv xa icivr« H 1, 3 
gdi iiTHpq B e2&.eH OTon Hi&en urcep xivrwv H 2, 9 gd^ 
TnoTPni gdiAd^diK RH, 18. 

gl[28.(OCj] [Ä^RTeiTjOTT [n]OirK3V.dJa B diHTHITOT ttOTT^AOM 

eaLCoq i(Tze(fi^(»>aa(; aOiöv H 2, 7. 

en'^jd.TenTHnoT S n'l'gdiTCTHirTn icapwv K 12, 10 13, 2. 

güXüR R 11, 23 €11 g(0(OH ou8^ (jcö R 11, 21 neu gtocoq 
AUi[(OTPCHC ü); xal M(i)U(ri)(; H 3, 2 gcon K 12, 15 gcöcon 
K 12, 4 gwoTT R 11, 21 11, 31 nnei oioott RH, 31. 

OTMe gH S gdig MMepoc B oveo npH*^ xoXufxepüi«; H 1, 1 
ceneufcngH xw? H 2, 3 eu S e€ R 12, 3 nee R 11, 30 
aber ne« H 1, 12 1, 13 K 12, 20 n]eH H 3, 8 noH ctc 
S He€ eT€ RH, 33 HdiTdi OH xaOax£p R 12, 4 RdiOdi ee 
ercgHOlPT xaöox; Y^Ypaxrai RH, 26 T€l TeoH S Tdwi Te 
e€ R 11, 26 11, 31 T€i T€TngH S TöÄ oe Tenge oütwc 
R12, 5. 

wncnTÄiirgHHi B HHeTdiirgci ol •rcecovTe? R 11, 22. 



40 L Abhandlung: Weesely. 

^n odiH Hti^i^ooT S ^n ed^H itttei^ooT B cndd^e nxe: 

HdilC^OOT H 1, 2. 
neqgidwTi' S neqgiooTC <xl 58oi «uroö R 11, 39 HHei^id^TclT 

S nigiooTe* Txvsdi K 12, 18. 
nttei^ooTT n€i S HHei^ooT B ItTe Hd^ie^ooT Hd^i Tä>v i^^piepc^y 

to6tü)v H 1, 2. 
noTneeooT 2j^ oTneeooT xoxbv ivrl >wtKoö (B HTU|e&i(o ovtQ 

R 12, 17 need^T >wot6v K 12, 7 cTeTnAid^c^- nneeooir 

<ixoaxu'YOÖvT6(; zh iroviQpöv R 12, 9. 

Hg^OTd^ Ud^pdi M(OTCHC B eg^OTe MCOTCHC TCOepa MdXJ^V H 3, 2. 

HdiTdi j(o& niM H 2, 7 €Miiei^(o& noTWT irpa^tv ty)v öÄTniv = S 
R 12, 4 n€^&HOirei B Hi^ftHOTi H 1, 10 He^ftH7r[ H 2, 7. 

€TeTng(oX^ ejOTii eneTncpHTP S €TeTnT(0(fe MMcoTit ftXö- 
oTopYoi, >toXXü)|jL6voi £1? äXXi^Xoü? R 12, 9; 12, 10. 

H^^e\ 5oöXot (B m&(or) R 12, 11. 

gM[ H 1, 13 d^qgMOOC ^n TOTPndiM S d^qgMOOc ^i TOTttdiAi. 
B d^q^eMCi Cdi OTiHd^M Ixiötcev Iv Je^ia H 1, 3. 

negMdiT MimoTT'^- B ni^MOT MirnoT'^- x<^9^<i ^^oö H 2, 8 
Hgiig-^^T eTU|di&e S HgeH^MOT e-TUid^e xapluiuna 
TuoixiX« R 12, 6. 

^n R 12, 10 gnTCttOT S wjhtthttw dv 6[jlXv K 12, 5 12, 20 
13, 3 €T^nTHnoTP 6 S)v dv ufMv R 12, 3 d^qOMOOC gn ixa- 
Otcev äv H 1, 3 OTTCtöMdi WOTTCOT gM n€;)^c Sv awjxa iv X. 
R12, 5 gn OTTccoMdi noTrwT = S Iv h\ ctbjjurci R 12, 4 
HHeT^oon ^ T[g^o'|'] 5(joi ev (pößw H2, 15 d^ OTTd^ epMerpH 
gn OTTMe B d^qepMeepe noTMdi liE[t.a^pax6 ziq H 2, 6 
niM ^ nidiC^c^e\oc t^vi töv dtff^Xwv H 1, 5 1,13 d^qiyeztj 
gM nequinpe B diqu|d^!2s.e ^h nequinpe IXaXrioev Iv ulo) 
H 1, 2 gn niupocJ>HTHc Iv toT; wpo^KjraK; H 1, 1 gn e&oA. 
MMd^q S gen e&oA MMoq i^ auToD RH, 36. 

gn gdiitu B ^6H OTd^noMepoc R 11, 25 Hcieg^d^ini 7V.(one 
S goiHe quidam RH, 24. 

n€g€n S H^gd^n R 11, 33. 

gici S gic€ K 12, 13 H 2, 10 ngici mhmot to icaOiQiJia xoö Oa- 
vfltTou H 2, 9 gM ngici iv o) xiwovOev H 2, 18. 

diHgiCHit'l' B d^H^icCHTi £06|jLeX(ü)aa? H 1, 10. 

j^€iT€ t$o6 H 2, 13. 

n^HT K 13; 3 eg^Hi npHTOT B HdpHi üähtot h ouroT? 
R 11, 17 OTTTWM n^HT TuiopwoK; RH, 25 HTMeT&eppe 
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[Mli€T]nOHT x^ dtvaxatvaxrei toÖ vob; Ojxwv R 12, 2 eu|TM2&.ici 

n^HT R 12, 3 MiieA2&.ici n^HT [jlyj ü'|T)Xo(pp6v£i R 11, 20 

ne^eHT = S a<ppa)v R 12, 11. 
lis.\ S ^0T€ K 12, 20 R 11 20 (ewAi^ew-^- B ewpi^oTe (poßoö). 
jiTnTex*^pic liOL vfi<; xdpnoq R 12, 3 jiTn HeMeTUfd^Hdi^THq 

S ^ITn 8ia töv ofxTtpfJMOV R 12, 1 ^ITnTHnOT O9' ujjlwv 

K 12, 11 jiTen uic6 H 2, 3 jitm iicj>'^ B cftoAgiTen nÄ 

Sta xou xuplou H 2, 3. 
tteTjrroir[(OH] toü(; pieTÖxo^? ^^u Hl, 9. 
ftw I12LIT gdiOiPT B &(OH2fi.a)iT nii|d^u|i (S. JOOTT agi'estis) 

^piiXaioq RH, 24. 

2t€ H 2, 13 R 11, 36 5Tt H 2, 6 K 12, 2 R 11, 25 €TpeT€T[n]- 
r^OKiMd^^e 2S.e ot el; xb BoxifJLa2;e(v zl R 12, 2. 

€&o\ lx$aiconnf)6i^(70[jLai E 12, 15. 

dJ2tooc E 13, 1 nncHTd^TeAiyopit H2fi.ooc E 13, 2 i\h€!2s.ooc 
2Le B ;)^ndi2SL0c ip€i<; R 11, 18 — '^eAuiopn n!2L(o mmoc 
K 13, 2 eqssLCo mmoc sslc H 2, 11 2, 6 (MMd^c); qssLCo 
AiMOC 2SLe H 1, 6 1, 7 2, 13 2, 17 (AiM&c); "^(o mmoc 
R 12, 3 '^TidwaLW MiieupdiK B '^-nd^ix.e neupd^H dxorfreXw 
Tb Svo|Jii aou H 2, 11 niyc2iLi nTd^qssLdidiq ehoK^iTö^öjroip 
nnÄ.CT*€[7V.oc B lucd^aLi erdiCjcd^ssLi mmocj c&oAjiTcn 
nidif5C€7V.OC 6 8t' arcfiXm XaXT)0£i(; Xi^o? H 2, 2. 

^2ti THHOTT Dvoßov u|xa(; E 12, 16 7V.eq2s.iu|di2SLHi S peq2s.i- 
a|02£.He o^ixßouXo? RH, 35 ii!aL[i]n(ybnc (ivo|jL(a H 1, 9 
ii€i2SLin5'diHc S nei2SLin(yönc tyiv i8tx{av xauTrjv E 12, 13 

HTd^qsSLI Ä^p^J^H B eTdiq(5l[dip;^H (ipXT;v Xaßwv H 2, 3 
^T2«.I nOT&CKH B diT!2£.I nOTUIC&ie&C^^e eXaßs [LlG^a- 

xo8oa{av H 2, 2 eqcaLl'l'ui mhmot B nTeqaß.cM'^-iii 
M<|>MOT ^e\)(rfi'Z(xi Oovaxoü H 2, 9 IK.I MUeCMöwT cTuo/iQiJuxxt- 
Cea6ai [Wza[Mp^o\Mai R 12, 2. 

n2t(0R = B xXi^pwfJLa R 11, 25 eq2s.HH e&oA xsXsto? R 12, 2. 

2teR€€C 7va B ^mew H 2, 14 2, 17 R 11, 20 11, 25 E 13, 1 äc- 
R€€c 5«w(; B goncoc H 2, 8 2fi.ei\ccc cn ou/ Iva E 12, 7 
aber !2c.ei\d^c S 2fi.eHdiC R 11, 31 2fi.€KdidiC R 11, 32. 

jn 21HA2LCA E 12, 20. 

3Utt K 12, 21 n2Lin e^opn S 2tin niyopn E 13, 2. 



42 I. Abhandlang: Wesselj. 

TdiCÄ.nH 2SL€n^Trnoi\pin€ S TöwCd^nH d^!2^n ^Tnoupinc dr^ircr^ 

dtw7:6xptTO(; R 12, 9. 
d^i2s.ndiH S Ä.i2ß.noH B dii2&.c|K>iv Y£V£wt;xi ce H 1, 5. 
ereribcLdidip S CTexnÄOop B-jvotoI if.e K 12, 9. 
eii|TÄi2ß.ici n^HT [JLtj üxep^poveiv R 12, 13 MneAsMci n^H — a 

B MnepssLici njHT R 11, 20 CTCTnacjci ^m iitä.!^» 

::por|Yo6pievot tt^ Tt|jLYJ R 12, 10 €T!X.diCij^HT B €T(y'Ä>ci^H^^ 

LKjnQXdt R 12, 16 ^n!2£.icin^HT S ^2ß.icen^HT ^ucrtwiist «; 

K 12, 20 gn HeT2t.diCi S gn nex^LOCc B den nHCTCfoc :■ 

iv iK|nr|Xot<; H 1, 3. 
gn2ß.diOiPT S g€n2ß.ooiPT dä6xt|jLot K 13, 5. 
HHeR2t.e2s.i B HH€K2s.dw2ci Tou^ ^.Opo6(; GO'j H 1, 13 d^ireA2s.eaL s^ 

B 2^H2SLdwaLi £X^po( RH, 18. 

(Tc o3v = S R12, 1. 

(Th H3, 1 K22,ll. _ 

vri /pY;(r:oT»jT'. R 11, 22 diTU|fM^(0 B d^iru|T€MOgi iav te- 

[jL£{va)(jt R 11, 23. 
Tdi(5fenTHnoTr S nTd^ge epwTen 66p£6o) u[mv K 12, 20 gendiT- 

(TfewAeroT tt€ wcqpidiTri B nneTeiyenpdiTcnr nwc- 

cjoioOTPe ^e^iyylarzoi <x\ oäol oätoö RH, 33. 
T(SbM = S K 12, 9 13, 4 Men (Tom mmj^h oü Suviixeea K12,8 

gn(rbM 5üva[jL£t(; H 2, 3 = g€H(T'OM K 12, 12 aber niyeraLi 

nTeq(T'dja S niyd^ssLe HTeq(TbM B nu|€2t.i nTeq<rdJ^ ^^{xa 

T>;; 8uvajjL£a)? aJrroö H 1,3 OTn[(rdiM? MM]oq eftoHei H2,18. 
diq(r€M(^OM 8'jvaT£T K 13, 3. 
k5imi MneqiyiHi B dii\^eAin€qu|iHi £7:t<7X£icTirj a^rov (S 5iMi) 

H 2, 6. 
n^<\p(OM MUCdiTTcn B niy&coT MnccooTren paßSo? £6öuty;to; 

Hl, 8. 
Hjndi^iLOüiT (B HUfon) 5ia[ji.£V£T; H 1, 10. 
^I2t H 2, 7 n€gftHOTei nncH^Tiat za Ip^a töv x^'p^^^v cou H 1, 10 

B nigftHOTi iiTe n€H2£.i2&. H 1, 10. 
ueT]€nTdiir(rt^28.€Ä B cJ>h eiiTd^cje^ftioq Vov f^XaroofjLEvov H 2, 8 

diiv5X2ceq T^XoTTüxjai; outcv B diKe€ftioq H 2, 7. 
u^R 11, 34 12, 11 K 12, 13 H 1, 10. 
nq>f H 1, 1 1,6 1, 8 2, 3 K 12, 11 12,13 RH, 22 11,29 11,30 

11,33 12,2 12,3. 



Lehnwörter. 



T^üMiH dtYflhnj R 12,_9 K 12, 13. 

tt€^TO€3V.oc Hl, 6 eHHHediC'C€\oc toT(; i^f/sOiq H2, 3 nndwc^- 

eeOoc H 2, 2 niewcreOoc H 2, 7 nid.?r€[Aoc H 1, 7. 
T^Rd,ee,p[ciew] K 12, 21. 

nmewn S Hd^icoH B HHiene^ tou? alwva; H 1, 2. 
dXK\ K 12, 14; 12, 16; 13, 3 R 11, 18; 11, 20; 12, 3; 12, 16 

H 2, 16. 
enuiMtdOicAi B d^niydiHepdiMeTV.ec (iiAsXTQaavce? H 2, 3. 
J^MHn iiJLT^v RH, 36. 
T€T€nÄindif5HÄ.5e i^varpciaaTS K 12, 11. 
gn^nd^rün avöt-ptat K 12, 10. 

gn OTM€T Jdili\OTrc S gii OTTMWTgdiUAoirc ev a^XoTr^Ti R 12,8. 

«.€ MtdwiioAoui^e nHTn S 2t€ enewUoAoc^i^e nnfii 5ti ätco- 

Xo^oufiLsOa üfMv R 12, 19. 
n^nocToAoc H 3, 1. 
nT^qsci Äip;)^H nuiessLi S eTdwqcrtdwp^H HCdw^ci apxv Xaßoöca 

XaXeTcOat H 2, 3. 
n[^p];X:»*^oc = S H 2, 10. 
w^PXicpeirc H 2, 17 lü^px^^^pcTTc H 3, 1. 
OT\ce€niew K 13, 4. 
^cn^^e aaTcai;o*;Tat K 12, 12. 

•^^nift^^pÄ. MMdiT€H S Mnieni&dwpei MMCOTCH ou xaTeßapr^aa 

OiAa? K 12, 19. 
«toHei ßotjO^aai H 2, 18. 
^^pRll,21 11,24 11,30 11,34 12,4 K 12, 10 12,13 12,14 

13, 1 H 1, 13 2, 18. 



44 I. Abhandlung: WeBselj. 

a.€ R 11, 18 11, 20 11, 25 11, 28 12, 5 H 1, 1 2, 6. 

OT2^IdiHOnidi R 12, 6 €£H2^l[dwH0HIdi H 1, 14. 

TS^idweHHH RH, 27. 
T2^iH€0CTrnH B ^MeeMHi H 1, 9. 
^2^iOKMOC StwYiAof K 12, 10. 

€TpeT€T[ll]2^0I\IMdi'5€ = S et; TO SoxtfJLfllCetV R 12, 2 2^(ORIMdw^€ 
I€ TcetpaCsTs et K 12, 5 T€T€n . . . 2^(0KIMdi^€ icetpa^e-ce 
K 12, 5. 

T2^0HIMH SoxtfJLI^V K 13, 3. 

eiMH^ K 12, 13 eiMH^ nd^wToc S €imhti 2SLe M€U|dii\ et 

[L-fl'zi K 12, 5. 
n'l'pHnH 'zriq elpi^vr,? K 12, 11 ecA^ipHHH B 6€p^ipHHH dpifg' 

veuovre? R 12, 18. 
eiT€ R 12, 6. 

Hi€HK\HCidi iTßxXriQiai K 12, 13 nT€KH\HCidi H 2, 12. 
eeAnic B -^-^eAnic R 12, 12 ^ IXw{(;. 
Tej^oTTcidi K 12, 10. 
T€eÄ.i\|ric B Hi^osL^essL R 12, 12. 
neKepoHoc H 1, 8. 
noTTOTCidi 6ü<j(av R 12, 1. 

diHHdi[eiCTdi H 2, 7. 

H€ Cd^p xai Yflip K 13, 4. 

HdJ\oc xaXo>; R 11, 20. 

KdiTdi R 11, 28 KdiTdi niyi = S xaxa Tiiv dtvaXoY{av R 12, 6 HdiTdw 
T€;^dipic R 12, 6 udiTdi ^to& niM B Äen gw& ni&€n 
H 2, 17 KdiTdi neqoTTCOiu xaTa ttiv O^Xr^otv oätoO H 2, 3 
Kd^Tdi TCgOTTCIdi K 12, 10. 

£ttRd.Td.A<C\iew K 12, 20. _ 

neuAdiToc B tti!2£.dJ\ xXaBwv R 11, 18 pn wAdiToc R 11, 20 

€n€iv\d.TOC RH, 21. 
ScAnponoMOc H 1, 2 d^qHAHfponoMi H 1, 4 H€THd^K!\Hpo- 

HOMi B HH€eHdi€pkAHponoMitt Tou? iJL^XXovT«? xXY)povo|jLeTv 

H 1, 14. 
MiiAdiOc B liTe niAd^oc toö Xaoö H 2, 17. 
neqTViTOTrproc H 1, 7. 
ngn7V.iTOirpc^[mon ii]nk H 1, 14. 
noTd^Tdi MMe\oc ijl^Xyj TcoXXd R 12, 4 niMeAoc THpoir 
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S MJAeKoc THpoT Ta [LihTi Tcavia R 12^ 4 H€Me\oc R 12,5. 
KöwT^ MJ^eM [ll€Tdii?c]e\io(n) xaia liiv xb £üa77eXtov RH, 28. 
MM€T0XOC H 3, 1. 

m]h H 1, 14 MH K 12, 16. 

MHuoTew S MHnoTe 1X1^0)^ K 12, 20 MHnoTdiH S mhhotc on 
jxt; TCflOav K 12, 21 mhhot nT€nc7V.e(5TV.eö' [xt^ots Tcapop- 

pl>b>fi£V H 2, 1. 

eneiMTCTHpion RH, 25. 

nÄ.moTMTrnH tyjv oixoüfx^vrjv H 2, 3 !^iHOTMirHH B toiuott- 
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Schriften der Balkancommission. Antiqiiariscliü Äbtlieilun«^: 

I. Band. Die Lika in röniiseher Zfit von Karl Patsch. 
4^ 1901. G K = f) M. 

— II. Band. Römische Villa bei Pola von Hans Schwalb. 
4«. 1902. 18 K = 15 JI. 

— III. Band. Das Sandschak Berat in Albanien von Karl 
Patsch. 4^ 1904. 18 K = 15 JI. 

— IV. Band. Antike Denkmiller in Bulgarien. Unter Mit- 
wirkung^ von E. Boruiann, V. Dobrusk^, H. Egger, H. Hartl. 
V. Hoffilier, J. Ohler, K. Ökorpil, A. Stein, J. Zingerlc 
bearbeitet von Ernst Kaiinka. Mit einer Karte und 
162 Abbildungen. 4«. 1900. 24 K = 20 M. 

Der römische Limes in Oesterreich. 

Heft I. 8ö, 1900. 9 K = 8 M. 
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10 K = 9 M. 

9 K = 8 51. 

10 K = 9 M. 
12 K = 10 M. 60 Pf. 
12 K = 10 M. 60 Pf. 

B. Selbständige Werke. 

Bauer, Adolf, und Strzygowski. Josef: Eine alexaudrinischc 
Weltchronik, Text und Miniaturen eines griechischen 
Papyrus diir Sanunlung W. Goleniäöev. (Mit 8 Doppel- 
tnfcln und 3«; Abbildungen im Texte.) 4«. 1906. 

20K — 2ÜM. 

Beer, Rudolf: Die Handschriften des Klosters Sanüi Maria de 
Kipoll. I. (Mit 1 Kilrtchen im Texte und 6 Schrifttafeln.) 
8'>. 1907. 4 K 70 h — 4 M. 70 Pf. 

Blume, Clemens: Wolstan von Winchester und Vital von Saint- 
Evroult, Dichter drr drei Lobgesange auf die Heiligen Athel- 
wold, Birin und Swithun. 8^ 190:1 60 h — 60 Pf. 

Bratke. Eduard: Epilegonn-'na zur Wii'ucr Ausgabe der Alter- 
catio legis intcr Siuionciu .ludacum et Tlieophihim Chrislia- 
num. i .A[it 1 Tafel.) S". 1901. 4 K 50 h — 4 M. 50 Pf. 

Engelbrecht, August: l>i(; Consulaiiu philusophiae des Boethius. 
l.)r.'>b;i('lininL'"«-'n iil.M.T den Stil des Autors und die Ueber- 
lirirrun- sriiu-s Wrrkc.--. S'>. 1901. 1 K 40 h — 1 M 40 Pf. 

— Studliju üluT <l«-n Lukaskonnueutar des Ambrosius. 'Mit 
einem Anhang Hb«T ein».- bi-h«.'r viT<cliollene Handschrift 
d.:s Phihi^triiis. .':^'. 19(»;i. 1 K — 1 M. 
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n. 

Die Handschriften des Klosters Santa Maria 
de Bipoll. 

IV 

Von 

Budolf Beer. 

(Mit 12 Tafeln.) 



(Vorgel^ in der Siiinng am 8. Joli 1W>7.) 

^JNobile cenobiuiD; quod ob reucrcntiam totius religionis 

et scientie olim capnt et specimen uniucrsc esse memit Espe- 

i^e' war Santa Maria de Ripoll unter ausdrücklicliem Hinweis 

&uf die Hochblute des Klosters während des Hirtenamtes des 

AbteaOliva (1008-1046) von Bernhard IL, Grafen von Besalü, in 

einem Schreiben an Bernhard de Ruthenis, Abt von Sankt Viktor 

'^on Marseille/ 1070 genannt worden, und die mächtigen An- 

'^gungen, welche Oliva gegeben hatte, wirkten auch auf dem 

^^oiete literarischen Schaffens in der unmittelbar folgenden Zeit 

^^h,* In erster Linie erscheint der Mönch Oliva* als Träger 

*^ «nte Teil, als 8. Abhandlang des Bandes CLV dieser Sitzungsberichte 

^ ^'^tSfientlieht, wird im folgenden mit der Sigle T. I zitiert. 

^ex> b«iifltst nach der Aasgabe in der Collection de doc. in^. sur This- 

^r^. de France. Premiere S^rie. — Histoire politiquc. Collection des 

*^^"^\ilaires de France. Tom. VIII, IX: Cartulaire de TAbbaye de Saint- 

'^^<)r de Marseille, p. p. Gu^rard avec coUaboration de MM. Marion 

, •* X>«HBle, Paris 1867, Bd. IX, Nr. 817, S. 166. 

^^^ Terspricbt ein Kloster der DiOzese Vieh dem Kloster San Martin 
^ ^anigö, des Bischofs Oliva ,cuiu8 studiis sapientiae dum praesens 
^^^Yfiiit apnd not, inter rectores ecclesiae sui ordinis nemo extitit se- 
**^*^^iig( SQ gedenken; eine spätere Reminiszenz bildet das Eloginm Olivas 
^^ ^«n ,GesU Petri Dacis Venetiae atque Dalmatiae* (Petras Urseolus), 
^^>iill«n, A80SB taec V, 888. 

^* ^86 f.; die biographische Notiz über den MOnch Oliva in den Me- 
*'***'i« para ajndar k formar un Diccionario critico de los escritores 
. 4. pUl.-ldit. n. 168. Bd. S. Abh. 1 
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der großen Überlieferung; dies zeigen zunächst seine bald n 
dem Tode des Abtes Oliva verfaßten Epistulae de paschali cj 
Dionysiali. Als erster gab Baluze in der Marca Hispanica 
der kleinen, aber beachtenswerten Schrift, die er in eir 
,Colbertinus^ gefunden hatte, Kunde, noch zweifelnd, ob 
Abt oder der Mönch Oliva der Verfasser sei, aber mit der 
stimmten Angabe: habemus librum editum anno MXLV] 
Villanueva, der die epistulae in einer noch in Ripoll aufbewahi 
Handschrift sah (T. I, 8G), gab (Viage VIII, 220) eine Pr 
(den Prolog in Versen) und bemerkt, ohne die Stelle in 
Marca zu zitieren, betreflFs der Entstehungszeit (a. a. 0. i 
,Baluzio la supone escrita el ano 1047/ Die Angabe in 
Memorias des Torres Amat S. 447 : ,Hällase esta obrita en 
luzio Hb. IV aiiadiendo: editum anno MXLVII' ist durcl 
irrig; der Sachverhalt ist vielmehr folgender. 

Die von Villanueva benutzte, für die Geistesgeschichte 
Klosters in mehrfacher Beziehung (T. I, 86 f. und weiter ui 
S. 5) aufschlußreiche Mischhandschrift (nach seiner Ang 
s. XI— XII; im Katalog des B. Rivas unter Nr. 37: ,letra m< 
Romana medio Götica del siglo XP) ist leider, wie ich nunn 
einem urkundlichen Zeugnis entnehme, endgültig verloren: 
dem von Pröspero BofaruU angelegten Katalog* erscheint d 



catalanes von Torres Amat, 447 f., weist auffallend viele Fehler und 
genauigkeiten auf. 

^ Marca Hispanica col. 446: ,In codice 6242 bibliothecae Colbertinae 1 
mus librum de cyclo paschali editum anno MXLVII ab Oliva roon 
sanctae virginis Mariae RivipoUentis . . . Videndum an haec lucab 
referenda sit ad Olivam Episcopura Ausonensem, qui monaclms qu 
RivipuUensis.' Das Richtige vermutete schon Enrique Florez, Es 
Sagrada XXVIII (1774), 139. Bayer in den Noten Kur Bibliotheca ' 
des Nicolaus Antonio II, 5, wollte allerdings von einem Mönch i 
als Autor des Werkchens nichts wissen: ,quo de opere frustra Bai 
atque ex eo Cl. Florezius T. XXVIII, p. 139, n. 39, subdubitant, 
alins Olivae Rivipullensis item Monachi sit; cum nullum coguom 
Scriptorem norint Bibliographi.' 

' Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, daß mir außer den schon für 
ersten Teil der Studie |he rangezogenen Kopien des ältesten l 
Schrifteninventars (OUvianischer Bestand) sowie des von Benito ] 
angelegten Verzeichnisses nunmehr noch zwei umfangreiche Katalo] 
guten Abschriften zur Verfügung stehen, nämlich die für Etienne B 
angefertigte Liste und die von Pröspero Bofaruli unter BenÜtzun] 
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Kch ihrer Signatur (Est. 1, Caj. 2, Nr. 19) das Zeichen bei- 
gefügt, das ,verbrannt* bedeutet. Dagegen ist das von Baluze 



Ton Roque Olzinellas mit|^eteilten Notizen verfaßten Beschreibungen der 
Manuskripte. Das hier benutzte Katalogmaterial ist demgemäß folgendes: 

1. ,Breui8 libromm Sanctae Mariae.' Das nach dem Tode des 
Abtes Oliva (f 1046) angelegte Inventar, auf Grund der bis dahin un- 
veröffentlichten Abschrift des Benito Rivas T. I, 101 ff. mitgeteilt und im 
folgenden mit der Sigle Alt. Kat. bezeichnet. 

2. ,Summaria descriptio librorum manuscriptorum in bibliotheca 
monasterii Rivipullensis, die 28 Angusti 1649.' Paris, Biblioth^ne Natio- 
nale, Collection Baluze 372. Vgl. T. I, 102. Benutzt nach einer im Auf- 
trage der Kirchenväter-Kommission der kais. Akademie der Wissenschaften 
▼on dem Bibliothekar der Bibliothöque Sainte-Geneviöve, Herrn Am^d^e 
Boinet, sorg^ltig angefertigten Abschrift. Dieses Verzeichnis wird fQr 
die Geschichte und Beschreibung der Ripoller Handschriften jetzt zum 
ersten Male herangezogen und ist in der Folge mit der Sigle Kat. Bai. 
bezeichnet. 

3. ,CatAlogo de los Codices MSS. que oy dia existen en la Biblio- 
teca del Real Monasterio de Ripoll en el Principado de Catalufia.' Von 
Benito Rivas ca. 1800 angelegt (einige Auszüge in Ewalds Reise, Neues 
Archiv, VI [1881], 389 ff.) und in einer von der kgl. Akademie der Ge- 
schichte zu Madrid der kais. Akademie in Wien geneigtest zur Verfügung 
gestellten Abschrift benutzt; vgl. T. I, 23, 60, 68. — Sigle: Kat. Riv. 

4. ,Catalogo de los Codices mauuscritos que en virtud de la Real 
Orden de 20 de Novlembre de 1822 ha remitido k este Archivo General 
de la Corona de Aragon mi subdelegado D. Pedro Martir de Olzinellas 
• . . pertenecientes al suprimido monasterio de Monjes Benedictinos de 
Ripoll 7 que he colocado segnn el orden de estancias, cajones j nümeros 
que tenian en aquel monasterio . . . (Am Ende:) Barcelona y Octubrc 
!• de 1823. Pr6spero de Bofarull.* — Dieses Inventar war seit geraumer 
Zeit bekannt (vgl. Ewald a. a. O. 391), die Benützung im Jahre 1905 aber 
nicht gestattet worden; eine vollständige sorgsame Abschrift verdanke 
ich der besonderen Liebenswürdigkeit des Herrn Josö Pijoan- Barcelona. 
FQr die Geschichte der Ripoller Bestände ist das Verzeichnis auch darum 
wichtig, weil Bofarull nach dem Brande, und zwar noch im Jahre 1835, 
jene Handschriften ausdrücklich bezeichnete, die von ihm aus dem Kron- 
archive nach Ripoll zurückgesendet worden waren und dort verbrannten. 
Sigle: Kat. Bof. 

Endlich wurde noch an neuem handschriftlichen Material 

5. der Band 107 der Collection Baluze benützt, den die Admini- 
stration der Pariser Nationalbibliothek durch Vermittlung der Direktion 
der k. k. Hofbibliothek nach Wien dargeliehen hatte. Der Band enthält 
sahlreiche Abschriften wertvoller Ripoller Urkunden (T. I. 76, Anm. 2), 
aber auch Auszüge und Abschriften aus alten Ripoller Codices, auf die 
ich wiederholt zurückkommen werde. Sigle: Bai. 107. 

1* 
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benützte Manuskript der Epistulae heute noch erhalten. Der 
von ihm a. a. O. genannte Colbertinus 6242 ist identisch mit 
dem Kodex der Pariser Nationalbibliothek F. lat 7476 (Cat»- 
logus Cod. M. S. Bibl. Regiae, Paris 1774, vol. IV, 364, auch dort 
als Colbertinus bezeichnet), den ich eingesehen habe; wohl noch 
dem 12. Jahrhundert angehörend (nicht s. XIII, wie der Cata- 
logus angibt), füllt die Niederschrift genau einen Quarternio. 
Die bereits erwähnte Angabe Baluzes: Habemus librum de cyclo 
paschali editum anno MX L VII ab Oliva monacho kann mög- 
licherweise formell zu Mißverständnissen Anlaß geben, sachUch 
ist sie zutreflFend. Eine Supposition, wie Villanueva meint, liegt 
nicht vor; im Kapitel 3 des Büchleins (De presenti cicli huius 
anno) fol. 3^ der Hs. heißt es nämlich: Si uis nosse quotus sit 
annus cicli huius uide annos domini qui sunt in presenti I XL 
VII™. Eine Reihe von Indizien legt die Annahme nahe, daß 
auch diese Abschrift Ripoller Ursprungs ist — auf jeden Fall 
ist erwiesen, daß das Schriftchen ein Jahr nach dem Tode des 
Abtes Oliva von dem gleichnamigen Mönche verfaßt wurde. 
Die Tätigkeit dieses Mönches Oliva erstreckt sich aber noch 
weit über dieses Datum hinaus. In der bereits T. I, 86 — 87 
analysierten, jetzt verlorenen Handschrift fand Villanueva auch 
eine Epistula Olivae monachi ad Dalmacium monachum de feria 
diei nativitatis Christi, deren Text von ihm (Viage VIII, 225 f.) 
publiziert wurde; in dieser lesen wir: qua racione de annis 
Domini, qui sunt modo I LX* V*^, volunt unum auferre annum 
und entnehmen daraus, daß der Mönch Oliva noch 1065, also 
etwa zwei Dezennien nach dem Tode seines großen Gönners, des 
Abtes, literarisch tätig war.^ Es ist nicht ausgeschlossen, daß auch 
die Abfassung anderer vom Mönch Oliva verfaßter Schriften, 
des Traktats de ponderibus et mensuris sowie der regulae abaci 
in diesen Zeitraum fUUt; bestimmt trifft dies bei einer kompu- 
tistischen Arbeit zu, von der bisher keiner der Biographen 
Olivas und auch sonst meines Wissens niemand Kunde gegeben 
hat. Im Kat. Bof. finde ich gleich am Beginn der Beschreibung 
des Kodex Est. 2, Caj. 3, Nr. 6 folgende Inhaltsangabe: 

Tabulae computi ecclesiastici editae ab Oliba monacho 



^ Wohl durchwegs oder vorwiegend in Ripoll weilend; 1063 legte er das 
Inventar der enfermeria des Klosters an, vgl. Villanueva VIII, 10. 
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Rivipullensi ano 1061.* Wir erhalten also hier Nachricht von 
einer Arbeit auf dem Gebiete der kirchlichen Chronologie, die 
ein Lu8trum vor dem Briefe an Dalmatius, der letzten datierten 
Schrift des Mönches Oliva, herausgegeben wurde. Bezüglich 
der Niederschrift des Textes ist ein Umstand zu beachten, der 
ans den Beschreibungen des betreffenden Manuskriptes im Kat. 
Eiv. imd Kat. Bof. nicht hervorgeht, jedoch im Kat. Bai. ge- 
wissenhaft verzeichnet wird:' ebenso wie in der verlorenen 
Mischhandschrift, welche die meisten Werke des Mönches Oliva 
enthielt (vgl. oben S. 2), waren auch in diesem, gleichfalls zu- 
grunde gegangenen Mischkodex mit der Computus -Arbeit Olivas 
annalistische Aufzeichnungen vereinigt, deren Ursprung zweifel- 
los im Ripoller Kloster-Scriptorium zu suchen ist. Der Kat. 
Bai. führt nämlich in der betreffenden Beschreibung (Nr. 112) 
nach der allgemeinen Charakterisierung des Inhaltes: Liber 
Computi et tractatus Prisciani de nomine et verbo, folgendes an: 

Janoarius, Auguatus et December IUI nonis habent XVIIII post 
idnsetc. Postea sie: do sermone Beati Souerini episcopi etc. Postca: 
Era millesima CXXXV* ciuitas Hierusalcm reddita est Chriatiani». Et 
modo est millesima CC'XVII. Anno millesimo C^XLVIII oapta est 
Tortosa ab inclito R. Barohinonensi Comito et regi Aragonis Feria V. 
post natale III £al. Januarii Barchinonensi. Postca tractat de ciclo 
tabalis nisu dignis. 

Wie sich nun an die komputistischen Arbeiten des Mönches 
Oliva Annalen anschlössen, die für das Prosaschrifttum RipoUs 
von Bedeutung werden sollten, so ist uns aus der Periode seiner 
Wirksamkeit auch die Reminiszenz an ein versifiziertes Herr- 



' Die mir yorliegende Abschrift bietet als Jahreszahl 1161, das ist aber, 
wie sich schon aus der Lebenszeit des Autors ergibt, gewiß ein Schroib- 
febler; auch folgt gleich in der Beschreibung selbst bei der Datierung 
eines anderen Stückes die Angabe: Escrito en el mismo siglo XI. Im 
Kat. Riv. ist Oliya als Autor nicht genannt, jedoch (unter Nr. 1G2) der 
Inhalt dieser (wie aus dem beigesetzten im Kat. Bof. hervorgeht, gleich- 
falls verbrannten) Handschrift übersichtlicher augegeben: Liber Compu- 
torom. Liber Officiorum Amalarii Episcopi ad Regem Carolum. Romanus 
Ordo in Hebdomada maiori cum gestis Synodalibus variorum conciliorum. 
Tractatus Prisciani Grammatici. En pergamino de fol. major, su letra 
del siglo XI. 
* Hier ist also der älteste der ausfuhrlichen Kataloge aufschlußreicher als 
die später von geschulten Forschern angelegten Verzeichnisse. 
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scherclogium erhalten, dem andere noch zu besprechende 
Schöpfungen ähnlicher Art folgten. 

In diese Zeit (etwa Mitte des 11. Jahrhunderts) fUllt näm- 
lich die einzig und allein in einem Ripoller Manuskript erhaltene 
Niederschrift eines Klageliedes auf den 1017 gestorbenen Grafea 
von Barcelona Kaimundus Borelli. Baluze hat das Gedicht in 
der Marca Ilispanica, col. 427 f. herausgegeben, jedoch seine 
Quelle (aus guten Gründen) nicht verraten (,In veteri codice 
M. S. reperi'). Er schöpfte aber zweifellos aus der heute in der 
Pariser Nationalbibliothek aufbewahrten Mischhandschrift 5941 
(olim Baluzianus). Im Catalogus Cod. M. S. Bibl. Reg. IV, 178 
wird das betreffende Stück, das älteste der Handschrift, irrij 
erst in das 12. Jahrhundert gesetzt, das Gedicht als Epicediun 
in funere Raimundi Comitis Tolosani bezeichnet, dadurch di( 
Sachlage erst recht verwirrt. 

Daß Baluze in seinem Abdruck die 10. Strophe mit C, di< 
21. mit S, die 22. mit H beginnen läßt, zeigt, daß er die Absich 
des Verfassers, einen alphabetischen Sang zu liefern, verkannte 
damit dem Verfasser das nahm, worauf dieser wohl am meistei 
stolz war; außerdem ist von Baluze manche Stelle unzuti'effenc 
gelesen worden. Ebenso verhält es sich mit dem Abdruck, dei 
BofaruU, Condes vindicados I, 217 ff. genau nach Baluze veröffent 
lichte und Amador de los Rios, Historia critica de la literatun 
Esp. II, 335 wiederholte; noch vor Amador hat Du Möril (woh 
als erster, denn Archiv f. ä. d. Geschichtskunde VIII, 355 wirc 
nichts hierüber erwähnt) in den Poösies inedites du moyen-äge 
Paris 1854, 277 Anm. kurz darauf hingewiesen, daß das Epi 
cediun alphabetisch ist (vers asclepiades et röunis en quatrains) 
Einen entsprechenden Abdruck lieferte erst Dümmler (Neuei 
Archiv III, 1878, 407 ff.), der aber das Carmen für ungedruck 
hielt, auch betreffs der sicher zu erweisenden Ripoller Proveniens 
der Handschrift nichts bemerkte;^ die entscheidende Bedeutung 
des Str. 13 gegebenen Hinweises ist ihm offenbar entgangen 
Anlaß zu der auf Grund neuer Revision der Handschrift in 
nachfolgenden gebotenen Wiedergabe des Gedichtes bietet di< 



^ Unerwähnt blieb das als historisches Zeugnis zn beachtende Gedicht ii 
dem auch die älteren Ripoller Quellen berücksichtigenden Aufsatz 
Historiografia de Catalunya von J. Massö Torrents, Revue Hispaniqu 
XV (1906), 486 ff. 
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Tatsache, daß es sich gut in die Reihe der aus Ripoll bekannten 
versifizierten Elogia auf Verstorbene einftigt^ und den Übergang 
vom Panegyricus zum episch gefärbten Sang vermittelt. 

1 Ad Carmen populi flebile cuncti Anres nunc animo ferte benigno, 
Qaod pangit meritis' uiucre laudes Kaimundi proceris, patris et almi. 

2 Bellis terra potens, nbere gaudens Quo nunc esperie' uulnere lauguens, 
Cui tnrris patrie est^ lapsa repente Kaimundus procer, hunc morte prcmente. 

3 CUri progenics pulcra borelli Raimundus teneris cepit ab annis 

Dui insigne patris ius uioderandum, Xpisti precipuus munere factus. 

4 Dum Celans procerum culmine staret Ceruicemque patris* flecteret orbis, 
Extolli timuit dulcis amator et rector populi^ ceu pater omnis. 

5 Effalsit fidei luce fidelis Princeps egregius semper in orbc, 
lustm indicio, famine uerus, Hostis falsiloquis hie erat aecr. 

6 Faltns presidio numinis alti, Ducens castra sibi fortia XPI 
Straait barbariem finaqne triuit Cultureque dei tcmpla dicauit. 

7 Gestis preposuit cuucta potenter, Sic pulsis tenebris orbe^ prophanis 
Straxit XPIcolis* castra salutis, Barch inona potens, to renouauit. 

h Hie per insticie limina cedens Prebobat' populis iussa salutis, 
üt niuendo pie regna subirent Colestis patrio post sine finc. 

9 Uli cura fuit maxima regni Scissuras placido stringere pacto, 
Diacordesque sibi nectere mentes Priino nequitio fraude repulsa. 

10 Kanu**> hie populis extitit orbis, Qui fammft^^ meriti trans tulit astra 
£t celso micuit nomine terris, Ut sol in radiis orbe refusis. 

11 Lux ingens patrie, gloria terrc, O raimundo, tuis quam pius olim 
I^mDos more patris cuncte^' fuisti, Qui scalam emeras tristibus omnü.^' 

12 Miro uos, inopes, fonit amore, Vestri tutor erat dulcis et altor; 
Nam quod sena manus sontis ademit Vobis restituit^^ iure peregit. 

13 Kam sacrata dei templa beauit Donis eximiis et decorauit 

£t cleram patrie fonit honeste, O borelle,^* magis inclite presul. 



^ J. F. de Masden, Historia Crftica de Eispafia XIII, 197, meint nicht mit 
Unrecht, es sei die einzige ,poe8ia tolerable*, die sich auf iberischem 
Boden aus jener Zeit erhalten hat. 

* meritas Engelbrecht. ^ esperia e (d. h.: est) Engelbrecht. 

* Dfimmler et. '^ patri Engelbrecht. 

' ipopulos verbessert in populi' Hs., bemerkt Dümmler richtig. 

' ore Dammler. * Kein Strich über XPL 

' Credebat Balnse. ^® Carus Baluze. 

" Die Handschrift hat deutlich famniä. 

" ancte Dümmler. 

^ So in der Handschrift und in allen Ausgaben (auch bei Dümmler). Engel- 
brecht emendiert vortrefflich: Qui solameu eras tristibus omne. 

'* restltui Engelbrecht. 

" Borellus, Bischof (praesul) von Vieh 1010—1017, der Vorgänger des Bi- 
schofis Oliva, gleichseitigen Abts von Ripoll, was hier zu beachten ist. 
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14 quo XPicolis^ nrbs sat olimpbi Terragona pÜB clara stetUti, 
Te prisco statui ferre parabat, Hinc* ornare tuam presule plebem. 

15 Pro, quantis fieres clarus in actu,^ O raimunde, tuiB lux patrieque, 
Ni te seua tuis mors rapuisset, At flatus petitt regna quietis. 

16 Quam post regifico ductus honore Quoram certa pio pignora papa 
Bemardi comitis pacem^ tulisset, Inuidit properans mors remeanti. 

17 Reuera patrie tam decus ingens Ut migrasse ferunt, fluxit ad immas 
Plebs omnis lacrimas, undique uultus^ Multns fit^ patrium cernere funas, 

18 Se dant precipites uulnere cordis; Pars scindunt facies — flebile uisu — 
Daut Inctus uario milia plebis Et clamore truci sidera pulsant. 

19 Te, raimunde procer, quam cito, pulcher, Nobis mors rapuit seua misellis! 
Quis tam dulcis erat rector in orbe Extans, qui dominus ceu pater adsit? 

20 Te tellus tenebris mersa doloris, Te liquit patrie gloria fulgens! 
Barchinona, tibi quis dolor besit. Qua defuncta patris membra putrescunt! 

21 Xero mane^ piü plange patrouum Barchinona potens urbsque gerunda 
Usque ausona simul urgella tellus Hinc quadrata fleant climata mundi. 

22 Ymnum" ferte deo dulciter aimo, Qui pro patre dedit pignus in aruis. 
Huic parete, uiri, corde fideli lussis uosque pi^ subdit^* matris. 

23 Zelo nunc fidei poscite cunctt: Lucis 8umm§^° pater, cede quietem 
Baimundo proprie prolis amore, Qu§ tecum deus et flammine ^^ reg^at. amen. 

Außer den eben besprochenen Zeugnissen besitzen wir 
noch verschiedene andere Hinweise darauf^ daß die Ripoller 
Klosterschule in der unmittelbar auf die olivianische Qlanzperiode 
folgenden Zeit ihren Traditionen treu blieb.^* Zu beklagen ist, 

^ Kein Strich über XPi. * hie Engelbrecht ^ actis Engelbrecht. 

^ pace richtig Dümmler. '^ Bai. vermutet luctua. Engelbrecht uulgus. 

' Bai. irrig sit. * Scromane Bai. * Hymnum Bai. 

* So die Handschrift und die Ausgaben; es sind die der Oberin unter- 
stehenden Nonnen, uiri die Mönche. 

^^ Bai. korrigiert summe. ^^ flamminae in der Hs. 

^* Auch für das Oberhaupt der Ripoller Klosterschule während der Oliviani- 
schen Zeit, für den gelehrten Amallus scholasticus, über den T. I, 90 
gesprochen wurde, scheint man in späterer Zeit einen entsprechenden 
Vertreter, yielleicht Nachfolger gefunden zu haben, worauf das Transsumpt 
eines bisher unbekannten Aktes hinweist, das sich in Bai. 107, fol. 277** f. 
findet. Die Urkunde: Anno X Regni Henrici Regis, also 1041, d. h. fünf 
Jahre vor dem Tode des Abtes Oliva ausgestellt, ist stilistisch und auch 
kulturhistorisch beachtenswert, außerdem als einer der sp&rlich erhalte- 
nen Priyatakte jener Zeit wichtig, wird daher hier im Auszage mitgeteilt. 
Nach einer Einleitung über die Absicht des Schopfers bei Er- 
schaffung Evas aus Adam heißt es: 

Idcirco ego Raymundus cognomento Bemardi bis mortalium legi- 
bus honesta copulatione prodnctus et amore suscipiendae Dominoqae 
seruiendae prolis inductus hunc titulum dotis seu donationis tibi dilec- 
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daß wir über wichtige, hierher gehörende Denkmäler nur in- 
direkte Kunde (durch die vor dem Brande angelegten Kataloge) 
erhalten, so über ein schön ausgestattetes Evangeliar, das am 
ausführlichsten von Benito Rivas beschrieben wurde;* es ist 
genau datiert, wurde ein Jahr nach dem Tode des Abtes Oliva 
vollendet, die Anfertigung vielleicht noch von ihm selbst an- 
befohlen. Zum ersten Male begegnet uns ein Produkt des Ri- 
poller Scriptoriums, das reichen ornamentalen und figuralen 
Schmuck aufweist; die Initialen waren illuminiert und vor jedem 
der vier Evangelien das Bildnis des betreflfenden Evangelisten 



tissimae sponsae meae Ermesendi nomine habitaram (so) perpetim trado. 
Cuuctam quoque decimam partem rerum mearum . . . tibi concedo, deni- 
que jnxta leges Qotorum honestas antiquitus institutas baec omnia auimo 
tecam gratanti percompleo et eo dilectionis ainculo quandiu uiui fueri- 
mus tecam permanere desidero. Quo beatus Paulus Apostolus et doctor 
gentium iubet uxores diligendas esse seroper in Domino. Facta est baec 
scriptura in coenobio Beatae Mariae uirginis Riuipollentis 
Anno X Regni Henrici Regia tertio nouarnm Jannariarum die scripta 
manuRemandi ad yicem Arnalli Scolastici praefati Coenobii 
notarii. 8ig •!< num praedicti Remundi qui banc donationem dotis fecit 
et testes firmare rogauit. Sig «f num Gerberti Sig •{• num Ebuli (Bli- 
daarii, Bemardi, Adalberti). 
* iLiber Evangelioram cum praefationibus sancti Hieronymi presbyteri ad 
papam Damasum. Es un codice en pergamino en 4° mayor con varios 
adomos y fig^aras de los 4 evangelistas de pintura basta. Contiene tam- 
bien la genealogia de Cbristo Sefior nnestro desde Adan basta Joseph, 
hijo de Jacob, esposo de Maria, y las obritas siguientes: Rubricae et ora- 
tiones ad Cathecumenos faciendos. Variae orationes ad contemplationem 
fflissae. Liber sacramentorum editus a S. Gelasio papa emendatus a beato 
Gregorio. Missae totius anni et quae dicenda sunt in festivitatibus sanc- 
torum. Lectiones exceptae de yeteri noYoque testamento ad missas per 
totum annum. — Su letra es muy bermosa y tal vez de mano de 
algnn monge del mismo Ripoll, pues se escribio en 1048, porque 
al fin de la Genealogia dice: Finit. V. etas. Incipit VI. nulla generatio- 
nnm ael temporum serie certa. sed totius seculi termino finienda cuius 
iam transacti sunt IXLVUI. Porro ab initio mundi usque in presens 
tempns quo hie liber scriptus est sunt anni VCCCLVIII. Presumo que 
este precioBO Codice se embiö al senor Campomanes.* (Nr. 155.) 

Es ist offenbar dieselbe Handschrift, die Villanueva, Yiage YIII, 
43, wesentlich kürzer beschreibt: ,C6dice de los IV evangelios con las 
inieiales ilaminadas sin distincciön de capitulos, escrito en el siglo XI. 
Preeeden segnn costumbre las tablas de las concordancias, y k cada evan- 
gelio la imagen de su autor de dibujo incorrectisimo. 
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angebracht. Es läßt sich leicht einsehen, daß der herrliche 
figurale Schmuck, den der von Oliva aufgeführte Prachtbau 
der Klosterkirche trug und der heute noch trotz vandalischer 
Zerstörung unsere Bewunderung weckt, auch im Scriptorium 
des Klosters ein Echo fand; man denke nur an die Skulpturen 
der zwölf Apostel, deren Ausführung auf Grund von Skizzen 
und Entwürfen erfolgen mußte. Da die Bilderhandschrift bei 
dem Brande im Jahre 1835 zugrunde gegangen ist, können 
wir über die Art der Evangelistendarstellung nur Vermutungen 
aussprechen; doch fehlt das Vergleichsmaterial für katalanische 
Handschriftenillumination jener Zeit nicht völlig. H. Denifle und 
E. Chatelain haben bei der Publikation des ,Inventarium codicum 
manuscriptorum capituli Dertusensis^, Revue des Biblioth&ques 
VI (1896), 1 ff., den guten Gedanken gehabt, von einem dei 
ältesten, wohl noch der Mitte des 12. Jahrhunderts angehörender 
Manuskripte der Kapitelbibliothek zu Tortosa,^ enthaltend Ora- 
tiones pro missis (Kodex 11), eine ganzseitige Miniatur sowie 
die ornamental wie figural geschmückten Einbanddecken durch 
leidlich gelungene Nachbildungen bekannt zu machen. Die 
Nachwirkung des byzantinischen Einflusses ist unverkennbar: 
die Darstellungen stecken noch tief im archaischen Stil dei 
Miniaturmalerei und man darf annehmen, daß Rivas imd 
Villanueva auch hier über ,pintura basta' und ,dibujo in- 
correctisimo' geklagt hätten. Da die Kirche von Tortosa dem 
Grafen Ramon Berenguer IV., dem Gönner RipoUs, Gründung 
und Dotierung verdankt, ist es nicht ausgeschlossen, daß 
die Ripoller Schreib- und Malschule, damals die berühmteste 
ganz Kataloniens, bei der Anfertigung des Missales von Tor- 
tosa ebenso Einfluß geübt hat wie z. B. bei der noch zu be- 
sprechenden Niederschrift gewisser Provinzialannalen in einem 
Dertusiensis. 

Eigentliche Bilderhandschriften aus Ripoll, die noch dem 
11. Jahrhundert angehören würden, sind uns nicht erhalten. Doch 
findet sich in der etwa aus der Mitte dieses Jahrhunderts stam- 
menden, heute noch in Ripoll aufbewahrten Handschrift Nr. 151j 
die Baeda de locis sanctis, Augustinus de Magistro, Joannes 



^ Zwischen Barcelona und Valencia gelegen, von Ramon Berenguer IV 
1048 erobert. 
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Chrysostomus de reparatione lapsi, Augustinus de Fido, Bachiarius 
de Fide enthält (diesen wohl nach einer aus Italien beschaflften 
Abschrift, vgl. T. I, 96 f.'), auf fol. 154^ ein Bild der Jungfrau 
mit dem Kinde (Taf. 1), das nicht so sehr durch die Technik 
wie durch charakteristische Gestaltung des Sujets Aufmerksam- 
keit verdient. So deutlich der in jener Zeit selbstverständliche 
byzantinische Einfluß durchschlägt, so merkt man doch sofort 
die flir Spanien bezeichnende selbständige Erfassung der Auf- 
gabe, den nicht fallrecht, sondern nach der Breite sich ordnenden 
Faltenwurf, den dem Nonnenkleide entsprechend bedeckten 
Hals, die vom Konventionellen durchaus abweichenden, vielmehr 
ausgesprochen individuell gehaltenen Gesichtszüge, so daß P. 
Adrien Munier, der das Bild prüfte, der Ansicht ist, es habe 
eine Nonne, vielleicht eine Äbtissin zum Bilde Modell gesessen; 
man braucht sich nur daran zu erinnern, daß das benachbarte 
Kloster S. Juan de Ripoll (San Juan de las Abadesas) bis 
1017 Nonnen beherbergte, um diese Möglichkeit zuzugeben. 
Die hier naheliegende Vergleichung mit dem Marienbilde (zur 
Rechten des Gekreuzigten) auf dem von Denifle und Chatelain 
reproduzierten Einbanddeckel des eben besprochenen Missales 
von Tortosa liefert für die kunstgeschichtliche Würdigung des 
Ripoller Bildes weitere Kriterien.* Ferner wird die kunsthisto- 
rische Forschung auf eine in demselben Rivipullensis 151 be- 
findliche sorgfältige Zeichnung des locus ,caene' domini (Fol. 4, 
in Baeda de locis sanctis, sorgfältiger als z. B. im Vindob. 580, 
fol. 12^) aufmerksam zu machen sein, desgleichen auf die ori- 
ginellen Initialen, die Menschen- und Tierköpfe, Geweihe etc. 
als Motive verwerten. Bei diesem Anlaß sei auch erwähnt, daß 
der später, etwa Ende des 11. Jahrhunderts entstandene, durch 

^ Über andere Stücke derselben Handschrift, darunter das ,Vattcinium 
Sibyllae% Ewald a. a. O. 388. Dieses Vaticinium ist identisch mit den 
Weissagungen, die sich im cod. Escorialensis & I. 3 s. XI (1047) finden; 
£wald bemerkt a. a. O. 249, daß dieses Stück sich auch im Pantheon 
des Gottfried von Yiterbo finde, jedoch ,nach dem Alter der Handschrift 
diesem nicht entnommen sein kann*. Das trifft zu, es sind nämlich die 
seit langem bekannten Weissagungen, die unter Baedas Werken gedruckt 
wurden (M. 90, 1181). 

* Vgl. hiezu Jos. Gudiol y Cunill, Nocions de Arqueologia sagrada Cata- 
lana, Vieh, 1902, S. 320 ff. : Representacions de la Verge Maria. Die S. 295 
gebotenen Abbildungen sind leider unzureichend. 
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eine Urkunde als alter Ripoller Besitz erklärte Cod. 199 mit 
dem Baeda zugeschriebenen Liber Scintillarum und Augustins 
(Baedas) De conflictu vitiorum et virtutum gleichfalls inter- 
essante, altertümliche Initialen aufweist.^ 

Andere illustrierte Manuskripte Ripoller Provenienz sind 
aus jener Zeit nicht bekannt, doch fährt das Kloster-Scriptorium 
fort, gelegentlich wertvolle Codices herzustellen, so z. B. ein 
1094 vollendetes Evangeliar, das BofaruU in seinem Kataloge 
unter der Signatur Est. 1, Caj. 1, Nr. 10 als ,Cödigo preciosisimo 
y curioso' rühmt.* Dasselbe Verzeichnis gibt ferner unter der 
Signatur Est. 1, Caj. 1, Nr. 13 und mit dem Zeichen 0, also 
, verbrannt', die Beschreibung einer in der Folge eingehender 
zu besprechenden Handschrift, welche ,Epistolas morales' des 
Papstes Gregors des Großen und dann einen ,Catalogo del los 
sumos Pontifices desde S. Pedro hasta Urbano IL, en 1098*, 
enthält; Bofarull fügt bei: de cuyo siglo sin duda es este cödigo 
aunque sigue de letra menos antigua el catalogo hasta de- 
mente IV con un cronicon, wir werden also hier gleichfalls auf 
das 11. Jahrhundert als Zeit der Anlage des Ms. gewiesen; 
aus Gründen, die noch später einleuchten sollen, ist an der Ri- 
poUer Provenienz des viel behandelten Manuskriptes kaum zu 
zweifeln. 

Außer den eben genannten, zum Teile verlorenen Stücken 
ist bis jetzt keine Handschrift bekannt geworden, welche der 
Periode zuzuweisen wäre, die wir hier ins Auge fassen, d. h. 
dem auf den Tod des Abtes Oliva folgenden Jahrhundert. 
Das gilt sowohl von den noch erhaltenen, gerade mit Rücksicht 
hierauf genau geprüften Codices, wie auch von den zum größten 



^ Eigenartige Initialenyerzierung findet sich in dem noch dem 12. Jahr- 
hundert angehörenden Codex Nr. 129 der Kapitelbibliothek zu Tortosa, 
der die ,Samma codicis* überliefert. Eine Probe in ,Lo codi*, heraus- 
gegeben Yon Herrn. Fitting und Herrn. Snchier I (1906), Taf. 1. 

* Seine Beschreibung dieser gleichfalls verlorenen Handschrift lautet: Los 
santos cuatro eyangelios con las prefaciones de San Gerönimo j los diez 
canones de Euseyio Cesariense siguiendo a Ammonio Alejandrino con 
tablas de correspondencia para saber los lugares en que concuerdan los 
eyangelistas segun se hallan en el Griego: C6digo preciosisimo y curioso 
en folio menor escrito sobre pergamino el auo 1094. Empieza y 
acaba con algunas ojas tambien de pergamino de letra menos antigua 
con varias oraciones de la Iglesia propias de Semana Santa. 
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Teile verbrannten Manuskripten, die in den vor 1835 angelegten 
Katalogen mit Angabe ihres Alters besehrieben sind. Aus diesem 
Umstände allein auf ein Nachlassen der Schreibtätigkeit im 
Ripoller Scriptorium oder im allgemeinen auf den Rückgang 
geistiger Betätigung der Elostergemeinden zu schließen^ wäre 
verfehlt; es ist ja gezeigt worden^ daß wir ohne den alten 
Katalog, welcher die reichen Bestände der Klosterbibliothek am 
Schloß der olivianischen Periode vor Augen führt, einen durch- 
aus unvollkommenen Einblick in die alte Klosterbibliothek be- 
säßen. Nun dürfen wir aber trotzdem betreifs der eben er- 
wähnten Periode tatsächlich auf ein sehr erhebliches Nachlassen 
wissenschaftlicher Arbeit in Ripoll schließen, ein Umstand, der 
in diesem Falle mit Lockerung der klösterlichen Zucht und un- 
würdiger Haltung der Abte in Zusammenhang steht. Auf die 
Hochblüte unter Oliva, die sich als Resultante angespannter in- 
tellektueller Tätigkeit und gewaltiger Machtentfaltung auf der 
Grundlage ausgedehnten Güterbesitzes ergab, folgt ein Jahr- 
hundert unverkennbaren Verfalles. Ein grelles Streiflicht auf 
die Zustände, welche im Kloster herrschten, wirft bereits die im 
Jahre 1063, also 17 Jahre nach dem Tode des Abtes Oliva, vom 
Papst Alexander II. an das Kloster erlassene Bulle (heraus- 
gegeben nach einer Urkunde des Archivs des Klosters Ripoll 
von Baluze, Marca Hispanica CCLIV, col. 1122 f.); sie enthält 
eine ernstliche Mahnung an die Mönche, dem abgelegten Ge- 
lübde treu zu bleiben, der Verschleuderung der Klostergüter 
durch die Abte zu steuern und namentlich Akte der Simonie 
bei den Abtwahlen nicht zu dulden.^ Der päpstliche Macht- 
spruch hatte allerdings zur Folge^ daß ein gewisser Adalbertus, 
der als Gegenabt des GuUermus Bemardus durch Gewalt und 
Simonie die Abtwürde an sich gerissen hatte, abgesetzt wurde. 
Die in der Bulle enthaltene allgemeine Mahnung blieb aber 
ohne Erfolg, die Zustände innerhalb der Klostergemeinde ver- 



^ Monemus ut professionis sanctae propositum . . . pro viribus semper 
cofltodiatis nee ab illo in neatram partem ullo modo desistatis ... — 
Qai predia . . . dono Abbatum non satis digne praesidentium seu rapina 
▼el inyasione . . . possidere videantur . . . illa neqaaqnam retineant . . . 
— PraeciplmuB nt nullus amodo et deinceps vestri coenobii regimen per 
simoniacam haerenim obtineat nee qualicunque ingenio ante vel post ac- 
ceptum honorem per pecunias locum Abbatis arripiat 
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schlecliterten sich immer raehr^ so daß^ als sich sechs Jahre 
später das Schauspiel wiederholte und Miro durch Bestechung 
Abt von Ripoll wurde, Bernhard IL, Graf von Besalü, sich 
genötigt sah, dem schändlichen Treiben ein Ende zu machen 
und, unterstützt von den Bischöfen von Vieh und Qerona, das 
Kloster Ripoll 1070 unter die Jurisdiktion von St. Viktor in 
Marseille zu stellen. Wenn Pellicer y Pag^s, der jüngste Historio- 
graph des Klosters, die Behauptung wagt, diese in das Kloster- 
leben einschneidende Maßregel sei nur erfolgt, um die Mönche 
zu beruhigen, ,no para una reforma que no necesitaban, ni para 
restaurar la disciplina mondstica que no habia decaido^ so stehen 
dieser Behauptung unanfechtbare urkundHche Zeugnisse ent- 
gegen. In dem am Eingang dieser Studie zitierten Schreiben 
wird mit rückhaltsloser Oflfenheit erklärt, daß Ripoll seit dem 
Tode des Abtes Oliva ein Herd der Simonie und Marktplatz 
für schimpflichen Würdenverkauf gewesen. Die Maßregel der 
Affiliierung Ripolls an St. Viktor erfolge, damit religiöses Leben 
und wissenschaftliches Streben sich in Zukunft so wie ehedem 
entfalte.^ Noch deuthcher drückt sich der am 28. Dezember 
1070 ausgefertigte Schenkungsakt des Grafen (Cartulaire de 
St.- Victor N. 819) aus; Ripoll wird direkt ein Ort genannt, der 
wegen der Simonie seiner Abte paene absque religione et sine 
regula sancti Benedicti manebat.* Zeugnisse der kirchlichen wie 

^ (Graf Bernhard an Bernhard de Ruthenis, Abt von St. Viktor.) . . . nonerit 
uestri pia sollicitudo locum Dei genetricis Marie RinipoUentis cenobii, 
qui a tempore domni Oliue pontificis a simoniachis male possessus tnrpi- 
bu8 saccubuerat qnestibus . . . me ab omni eretice prauitatLs contagio 
emundasse illumqae pBeudoabbatem Mironem, qui post interdictum sedis 
apostolice eiusdem regnum conatus est simoniache optinere, domni Gui- 
fredi archiepiscopi necnon Berengarii Gerundensis episcopi ac Guilelmi 
Ansonensis presalis adiutorio cum suis satellitibns uninersis a loco . . . 
expulisse. Quo depulso cum quererem qualiter ... ab illo saucto loco 
omnem hereticum ambitum de cetero precauere possem, id mihi . . . 
suggestum est, ut uestre dominationi (der gedruckte Text hat: donationi) 
uestrisque institutis illum subicere non refugerem . . . Hoc nobile ceno- 
bium, quod ob reuerentiam totius religionis et scientie olim caput et 
specimen uniuerse esse meruit Esperie, . . . per uos in statam pristinum 
cupimus reparari. (A. a. O., S. 165 f.) 

* . . . donator sum omnipotenti Deo et sancte Marie sanctoque Victori 
martyri de Massilia ac Bernardo, abbati ipsius monasterii . . . dono eis 
monasterium sancte Marie de RiuopuUo . . . sub eo tenore, ut ipse Ber- 
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der weltlichen Obrigkeit bestätigen also einmütig den Verfall 
klösterlichen Lebens in Ripoll und, wenn in einem dieser Zeug- 
nisse gewünscht wird, daß nicht bloß Religion, sondern auch 
,Scientia' wieder zur einstigen Blüte gelangen mögen, so liegt 
hierin die Beantwortung der Frage, warum im Gegensatz zur 
regen Entfaltung literarischen und wissenschaftlichen Schaffens 
während der olivianischen Periode die Pflege geistiger Betätigung 
so erheblich nachließ. Seit dem Jahre 1065, in dem der Mönch 
Oliva seine kleine, an Dalmatius gerichtete Schrift verfaßt hatte, 
verstreicht fast ein Jahrhundert, bis wir wieder ein datiertes 
literarisches Produkt der Abtei (die sogenannte ,brevis historia') 
antreffen, noch längere Zeit, bis wieder der Name eines RipoUer 
Klosterbruders erscheint, der sich schriftstellerisch betätigt. So 
dürfen wir denn für die erwähnte Periode annehmen, daß dem 
Fehlen von Nachrichten über Produkte des RipoUer Scriptoriums 
auf nicht liturgischem Gebiete auch der tatsächliche Mangel an 
solchen Werken entspricht. 

Die hierarchische capitis diminutio, welche das altangesehene 
Kloster Ripoll durch seine Unterordnung unter St. Viktor traf, 
konnte aber die Kraft dieses intellektuellen Vorortes Kataloniens 
nicht mit einem Male vernichten oder die Integrität der histo- 
rischen Reliquien, Archiv- und Handschriftenschätze, die ge- 
sammelt vorlagen, erheblich berühren. Andererseits ist es von 
vorneherein anzunehmen, daß die Abtei St. Viktor, ihrerseits 
auf Sammlung und Verwertung literarischer Hilfsmittel bedacht, 
die Archivalien und Codices, welche das neu affiliierte kata- 
lonische Kloster besaß, nicht aus dem Auge gelassen haben 
mag; tatsächlich finden wir in den Archivcs des Bouches du 
Rhone zu Marseille eine Reihe von Urkunden, deren RipoUer 
Provenienz feststeht und die gewiß durch die Vermittlung von 
St. Viktor in ihre gegenwärtige Auf bewahr ungsstätte gelangt sind.^ 



nardas et successores eiaa eligant semper et mittant ibi abbates qui ser- 
aiciam Dei in eodem monasterio faciant et re^lam sanctt Benedict! ibi 
teneant et tenere faciant, et obedientes sint semper in omnibus abbates 
et omnis cong^reg^atio ipsius monasterii Massiliensi abbati ... Et hoc 
totnm ideo est factum, qnia locus ille propter symoniacos abbates pene 
absque religione et sine regula sancti Benedicti manebat. (A. a. O. 171 f.; 
Tgl. auch ibid. 208 u. 239.) 
> Vgl. Mölanges d'Arch^ologie et d'Histoire VI (18S6), 454 ff. 
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Sucht man nach einem Denkmal^ das auf eigenth'ch lite- 
rarischem Gebiet die geistigen Beziehungen der beiden alten 
Klöster illustrieren würde, so findet man ein solches heute aller- 
dings nicht in Marseille, auch nicht in Barcelona, sondern in 
Rom. Der in seinem Hauptteile im Jahre 1055 geschriebene 
Vaticanus Reginensis Nr. 123, dessen Provenienz aus St. Viktor 
von Marseille feststeht, ist zuerst von Ludwig Bethmann im 
Archiv f. alt. d. Gesch. XII (1874), 268, genauer bekannt ge- 
macht worden. Der Band enthält nach Bethmann ,De ratione 
temporum', ein großes Werk aus Baeda und Isidor, Baedas 
Chronik, Zyklen, die Jahre 532 — 1063 umfassend mit annalisti- 
schen Bemerkungen, z. T. von späterer Hand (s. XII), dann wie- 
der 28 Zyklen, 1064 — 1595, von späteren Händen, abermals 
mit annalistischen Einzeichnungen, den sogenannten Annales 
Massilienses.^ 

Diese Annalen sind wiederholt, zuletzt von Pertz, nach 
einer von Hermann Pabst revidierten Kopie in den Monumenta 



^ Über diese Handschrift teilt mir P. Franz Ehrle freundlichst folgendes mit: 
yWas den Gesamtinhalt des Bandes angeht, so fallt ihn ein Werk 
mit vier Büchern. 

Lib. l»" de sole ff. 1—74 mit 73 Kapiteln, Lib. 2« de Inna ff. 74— 
110 mjt 47 Kapiteln (ff. 11—125^ die 27 cycli mit den Annales; f. 126% 
126^ epla domini Olive), Lib. 3" de natura rerum ff. 127—161 mit 
163 Kapiteln, Lib. 4"« de astronomia ff. 152—219 mit 122 Kapiteln, 
ff. 220 — 223 Kalender von Januar bis August inkl. 

Jedem Buch geht das Verzeichnis der Kapitel vorher (ff. 74, 127, 
152) und bei jedem Kapitel ist der Auktor, dem es entnommen ist, an- 
gegeben. 

Bei weitem das meiste ist aus Baeda, vieles aus Isidor, anderes 
aus Augustin, Hieronymus, Dionjsius, Anatolius, Victorinus, Proterius, 
Hyginus, Plinius, Macrobius, Ambrosius, Fulgentius. 

Dem ersten Buche fehlen die ersten 13 Kapitel.' 
AI. Vidier, der einen eingehenden Bericht über dieselbe Hand- 
schrift im Bulletin de la SociM6 des Antiquaires de France zu veröffent- 
lichen gedenkt, teilt mir noch weitere Einzelheiten aus dem mannig- 
faltigen Inhalt des Manuskriptes mit: (nach einem neuen Absatz ,Epi8tola 
Bedae unde supra*) Chronologie sommaire de Justinien k Charles le Chauve 
mentionnant des phänomönes naturels qu^on retrouve dans les annales 
d*origine s^nouaise, mentionnant aussi Tobit de deux archev^nes de Sens 
du 9« si^cle. £n outre le ms. contient nne carte du monde oh la Gallia 
n^est repr^sentSe que par une seule ville: ,Senones.' — Dadurch sind sehr 
alte Beziehungen Ripolls zu Sens nachgewiesen. 
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Germaniae, Scr. XXIII (1874), 1 flf. herausgegeben worden. 
Speziell mit Rücksicht auf die Annales Massilienses ist darauf- 
hin die Handschrift von I. H. Albanfes in drei umfangreichen 
Aufsätzen besprochen worden: ,La chronique de Saint -Victor 
de Marseille', Mölanges d'Arch^ologie et d'Histoire VI (1886), 
64 ff., 287 ff., 454 ff. ^ Das hier zunächst in Betracht kommende 
EIrgebnis der neuen Prüfung der Handschrift ist der von Albanfes 
allerdings nicht zusammenhängend geführte Nachweis eines ge- 
wissen Parallelismus in der Zusammensetzung des Reginensis 
Nr. 123 und des von Villanueva, Viage VHI, 65 ff., beschrie- 
benen Rivipullensis, d. h. jener von uns bereits wiederholt heran- 
gezogenen Mischhandschrift, welche die meisten der kleinen 
Schriften des Mönches Oliva birgt. Wir können nunmehr fest- 
stellen, daß sowohl der Reginensis 123 wie auch der verlorene 

^ Die von Alban^ geübte Kritik der in den Monnmenta Germaniae ge- 
botenen Ausgabe der Annalen gibt Veranlassung, zn seinen Ausführungen 
auch in dieser Beziehung Stellung zu nehmen, zumal auch in der zweiten 
Ausgabe der Bibliotheca historica von Potthast I, 96 an dem Barcelo- 
neser Ursprung des ersten Teiles der Annales Mass. festgehalten wird und 
hieraus wie aus dem Resumä über jene Beiträge: ,Bespricht lebhaft die 
Pertzsche Ausgabe, wo Fehler aller Art überfließen sollen' leicht ge- 
schlossen werden kann, auf welche Seite sich heute die Vulgata der histo- 
rischen Kritik stellt. (Vgl. auch Wattenbach, Deutschlands Geschichts- 
quellen L' 1904, S. 329.) Nun ist richtig, daß sich Alban^ außer kleineren 
Versehen (so soll Abt und Bischof Oliva Jusqu'aux environs de 1050' 
gelebt haben, S. 297) auch schwerer wiegende Irrtümer zuschulden kom- 
men ließ: der erste Teil des Vat. Reg. 123 wird fälschlich mit Baeda de 
temporibus identifiziert (obwohl schon Bethmann, Archiv XII, 268 den 
richtigen Weg gewiesen hatte) und dieser Irrtum erst ganz zum Schluß 
im Nachtrag berichtigt; es werden dadurch, abgesehen von der irrigen 
Datierung des alten Ripoller Kataloges, die an diese Identifikation ge- 
knüpften Folgerungen hinfällig. Andererseits wird man dem tempera- 
mentvollen Franzosen zugestehen, daß er als der erste den frühesten Teil 
des Textes der Chronik bestimmt Ripoll zugewiesen und die betreffenden 
Aufzeichnungen scharfblickend mit dem Wirken des Mönches Oliva in 
Zusammenhang gebracht hat, obwohl ihm dessen Arbeiten nur zum Teil, 
die historischen Aufzeichnungen des Klosters, die Abschrift der Annales 
Anianenses, das Kartnlar (in der Coli. Baiuze), die einschlägigen Ab- 
schnitte in der ,Historia brevis monast. Rivipullensis* und in den Gesta 
comitum etc. augenscheinlich gar nicht bekannt waren. Von Annales 
fBarcinonenses* als Grundstock der Ann. Mass. darf jetzt nicht mehr ge- 
sprochen werden; ähnliches gilt betreffs der Annales in den Monnmenta, 
Script. XIX, 501. 
Sitzungsber. d. pbU.-UBt. Kl. 158. Bd. S. Abh. 2 
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Rivipullensis Textquellen für Olivas komputistische Tafeln und 
für die sich anschließenden annalistischen Aufzeichnungen dar- 
stellen. Aus einer von Albanfes dem letzten Aufsatz beigefügten 
Appendix erfahren wir ferner, daß der Reginensis die beiden 
Briefe des Mönches Oliva an Abt (Bischof) Oliva und an Dal- 
matius enthält; eben dieselben Briefe standen auch in dem heute 
verlorenen Rivipullensis. Vielfache Übereinstimmung weisen 
endUch die Annalen der beiden Handschriften auf, eine Tat- 
sache, die wir dadurch, daß Villanueva im V. Bande seines 
Viage, 241 — 249, die betreffenden Einzeichnungen aus dem Rivi- 
pullensis veröffentlicht hat, genau nachweisen können. Eine be- 
trächtliche Zahl derselben, so z. B.: 1097 Osca ciuitas capta 
est — 1118 Cesaraugusta capta est a rege Aragonense — 
1147 Almeria capta est — 1148 Tortosa capta est — sind in 
beiden Textzeugnissen identisch; dasselbe gilt auch von anderen, 
umfangreicheren Noten, die über das Maß jener knappen anna- 
listischen Noten hinausgehen. Diese Übereinstimmung reicht 
aber durchaus nicht so weit, wie Alban^s auf Grund der vor- 
geführten Konkordanzen glauben machen will; vielmehr ist der 
von ihm nicht berücksichtigte Umstand hervorzuheben, daß Ein- 
zeichnungen im Reg. 123 stehen, die in dem Rivipullensis (d. h. 
in der Ausgabe Villanuevas, die aber sicher vollständig ist) 
fehlen/ daß umgekehrt in dem Reg. eine große Zahl solcher 
Noten nicht beigeschrieben wurden, die der Rivipullensis laut 
Villanuevas Zeugnis enthielt, und zwar vornehmlich solche, die, 
der älteren Hausgeschichte von Santa Maria geltend, für Sankt 
Viktor belanglos waren.* Daraus ergibt sich, daß die von Al- 
banfes ausschließlich mit Rücksicht auf die übereinstimmenden 
Noten aufgestellte Behauptung (S. 293): II existe une Chronique 
de Ripoll, qui va jusqu'k la fin du XIP sifecle . . . C*est donc 
Ik qu'il faut chercher Torigine de celleci (d. h. de la Chronique 
de Saint -Victor) nicht ohne weiteres angenommen werden kann. 
Betreffs der Provenienz der in beiden Handschriften ent- 
haltenen annalistischen Einzeichnungen ist zunächst zu be- 



' So gleich im Anfange die Einzeichnungen zu den Jahren 568, 571, 
661. 

' 8o: 882 His diebus erat Daginas abbas Rinipullensis. 888 Prima dedi- 
catio nostri coenobii sub Dagino abbate. 912 obitua Wifredi comitis 
bonae memoriae, cuias pater quiescit iu cenobio S. Mariae Riuipull. 
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merken^ daß schon Enrique Florez in dem 1774 erschienenen 
28. Bande der Espana Sagr., 345 ff. ,Excerpta ex chronico S. Vic- 
toris Massiliensis' (nach der Ausgabe Labbes in der Nova Bibl. 
MSS. 339) veröffentlicht und bei der Einzeichnung des Jahres 
MCXV: Monasterium S. Johannis redditur Clericis durch seine 
Erklärung: ^De Abbatissis nuncupatum in Dioecesi Ausonensi^ 
auf S. Juan de Ripoll (San Juan de las Abadesas) hingewiesen, 
damit also in lokaler Beziehung den entscheidenden Fingerzeig 
gegeben hat; auch hat er in demselben Bande der Espana 
Sagrada S. 51 völlig richtig dargelegt^ daß bei Ordnung der An- 
gelegenheiten von San Juan de Ripoll Sanct Victor zu Mar- 
seille ebenso interessiert war, wie Santa Maria zu Ripoll. All 
dies ist Herrn Alban^ ebenso unbekannt geblieben wie Pertz 
anläßlich der Herausgabe der Chronik in den Monumenta Qer- 
maniae. Wenn nun Alban&s unter Hinweis auf die früher aus- 
gehobenen Einzeichnungen zu den Jahren 1097, 1118^ 1147 und 
1148 behauptet (S. 292)^ diese Noten könnten nicht in Marseille, 
nicht in Barcelona, sondern nur in Santa Maria eingezeichnet 
worden sein, denn ,Ripoll se trouvait au centre de tous ces 
evfenements^, so werden geschichtliche Fakten mit deren Regi- 
strierung^ wenn man will, Generalstabsquartier mit Archiv ver- 
wechselt. Auch die Polemik des französischen Gelehrten gegen 
die Annahme von Pertz, daß der erste Teil der sogenannten 
Annales Massilienses eigentlich Annales Barcinonenses seien, 
fordert, obwohl sachlich berechtigt, zu Bemerkungen heraus. 
Die Barceloneser Annalen sind durchaus kein Phantasiegebilde, 
wie Alban&s annimmt (,rouvrage n'a jamais exist^ qu'en imagi- 
nation'). Wer suchen will, findet in dem eben zitierten Bande 
der Elsp. Sagr. (331 ff.) zwei Chronica Barcinonensia, eines nach 
D'Achery, das andere nach Baluze von Florez mitgeteilt; es 
ist daher a priori keineswegs ausgeschlossen, daß im 11. Jahr- 
hundert eine solche Annalensammlung in Barcelona hlltte nieder- 
geschrieben werden können, zumal einzelne Einzeichnungen des 
einen Chronicon Barcinonense mit den korrespondierenden No- 
tizen der ofl erwähnten Annales ,Massilienses^ übereinstimmen. 
Die Sache liegt also durchaus nicht so einfach und ist durch 
die von Albanis vorgebrachten Gründe keineswegs so unbedingt 
klar erwiesen, wie er meint. Die Provenienzfrage kann zu 
gunsten RipoUs dann überzeugend entschieden werden, wenn 

2» 
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wir nachzuweisen imstande sind, daß die Einzeichnungen nicht 
nur direkt oder indirekt mit den Interessen des Klosters Ripoll 
zusammenhängen, sondern auch ein Glied in einer Kette histo- 
rischer, speziell national- und provinzial-geschichtlicher Arbeiten 
darstellen, die nur in Ripoll, und zu jener Zeit in gar keinem 
anderen hier in Betracht kommenden literarischen Zentrum zu 
belegen sind. Das ist nun tatsächlich der Fall. Es sei an das 
historisch rückschauende Carmen des Bischofs Oliva auf das 
Kloster, an die von ihm veranlaßten geschichtlichen Aufzeich- 
nungen, ferner an die große Fürsorge erinnert, die man dem 
Urkundenschatze des Klosters zuwendete. Bereits in der ersten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts besaß das Kloster nicht etwa bloß 
eine Registratur von Akten, sondern ein wohlgeordnetes, amt- 
lichem Gebrauche dienendes Archiv (,Archiva publica' lautet 
der Ausdruck) und nur auf Grund sorgfältiger Aktensammlung 
sowie gewissenhafter Registrierung denkwürdiger Vorgänge 
konnten Arbeiten wie das aus dem Jahre 1147 stammende, unter 
dem (nicht ganz zutreffenden) Namen Brevis historia monasterii 
Rivipullensis bekannte Promemoria, die verschiedenen Fassungen 
der Gesta comitum oder die Vita Petri Urseoli ausgearbeitet wor- 
den sein. Als ein für das Fortwirken dieser Studien bezeich- 
nender und gerade hier zu beachtender Beleg ist der Umstand 
zu erwähnen, daß die von Villanueva, Viage V 236 ff., unter 
dem Namen ,Cronicon Dertusense IL' aus einer Handschrift 
der Kirche von Tortosa edierten Annalen sich ebenso wie die 
Annales Massilienses auf Ripoller Quellen (und zwar von S. Juan, 
wie Villanueva richtig erkannte) gründen; auch hier erscheint 
die Notiz: Era MCLIII, anno MCXV monasterium S. Johannis 
redditum est canonicis regularibus. 

Wichtig, wenigstens teilweise auch von Alban^s gewürdigt, 
ist ferner die Ähnlichkeit der von Villanueva beschriebenen, 
jetzt verlorenen Ripoller Handschrift und des Reginensis 123 
in gewissen Teilen, in den Zyklen, Annalen, Briefen des Mönches 
Oliva. Faßt man die hier angeführten Gründe zusammen, so 
ist die von Albau^s (S. 297) aufgestellte Behauptung: ,si le meine 
Oliva n'a pas fait lui-m^me le beau livre oü est notre chronique 
(d. h. der Reginensis 123) il Ta du moins fait faire et en a sur- 
veillä Tex^cution* wirklich durch das Zusammentreffen der er- 
wähnten Tatsachen begründet. 
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Die eingehende Behandlung der Provenienzfrage ist durch 
die Wichtigkeit der aus ihr zu ziehenden Schlußfolgerungen 
bedingt. Der Reginensis 123 ist wahrscheinlich im Ripoller 
Scriptorium geschrieben (1055), sicherlich auf Grund von Ma- 
terialien, die man von dort her bezogen hatte, zusammengestellt 
worden. So bildet er ein neugewonnenes Literaturdenkmal aus 
der Zeit des Mönches Oliva, dessen fruchtbare Wirksamkeit 
wir eingehend untersucht haben. Die im Reginensis enthaltenen 
Exzerpte aus Baeda und Isidor sind der Zeit ihrer Niederschrift 
und ihrer Provenienz nach nunmehr bestimmt und verdienen 
von diesen Gesichtspunkten aus erhöhte Beachtung. Die Form 
der Eintragung der historischen Notizen in dem heutigen Re- 
ginensis 123 bietet aufs Neue ein Beispiel dafür, daß Baedas 
Ostertafel — hier von Mönch Oliva fortgesetzt — als Gerippe 
fiir annalistische Aufzeichnungen denkwürdiger Ereignisse ver- 
wendet wurde nnd den Ausgangspunkt für das Jahrbuch, fUr 
die Chronik, auch für das Martyrologium bildete, wie wir dies 
in der Geschichte des Klosters RipoU in der Tat Schritt für 
Schritt verfolgen können. Der Grundstock dieser Einzeichnungen 
wird als Annales Rivipullenses betrachtet, die Annahme Barce- 
loneser oder Marseillaiser Provenienz dagegen ausgeschlossen 
werden müssen. Ripoll kommt mit nur noch sehr wenigen an- 
deren mittelalterlichen Kulturzentren Spaniens das Verdienst zu, 
historische Aufzeichnungen von entschiedenem Wert übermittelt 
zu haben. Die mit Rücksicht hierauf wohl bald zu erwartende 
neue Ausgabe der Annalen wird natürlich nicht bloß den Re- 
ginensis, sondern auch den durch Villanueva bekannten Rivi- 
pullensis als Textzeugnis heranziehen müssen. Das Erläuterungs- 
material, in der jüngsten Ausgabe ( Alban&s 316 ff.) dürftig, wird 
erheblich bereichert, ja erschöpfend ausgestaltet werden können, 
wenn man nicht nur die von uns bereits namhaft gemachten, 
sondern auch die anderen historischen Hilfsmittel und Arbeiten 
berücksichtigt, auf die wir noch zu sprechen kommen. 

Ein Wort noch über die Fortsetzung der Annales Rivi- 
pullenses in St.-Victor zu Marseille: die von Alban^s geführte 
Untersuchung, auf die hier nicht näher eingegangen werden 
kann, macht es wahrscheinlich, daß die Einzeichnungen bis 
1168 noch in Ripoll erfolgten, die vom Jahre 1185 an bei- 
gefügten Noten bereits in Marseille geschrieben wurden, daß 
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also jener lokale Wechsel mit der Zeit zusammentrifft, da RipoU 
wieder selbständig wurde und St-Victor die Oberhoheit über 
das katalanische Kloster verlor. Wir sehen also auch hier, wie 
die Fortsetzung klösterlicher Tätigkeit auf einem Gebiete der 
Geisteswissenschaften sich den hierarchischen Verhältnissen an- 
schließt. Dieses Beispiel geistiger Transmission zwischen RipoU 
und St.-Victor (wie auch zwischen RipoU und Tortosa, s. oben 
S. 20) steht nicht vereinzelt da, ist aber an und Air sich be- 
achtenswert genug. Wenn Alban&s gleich im Eingange seiner 
Studie über die extreme pauvret^ der Provence auf dem Ge- 
biete mittelalterlicher Chroniken klagt und bei diesem Anlasse 
bemerkt: La chronique de Saint- Victor de Marseille fait senle 
exception k ce silence universel, so sieht man sofort, daß hier 
die Ausnahme die Regel bestätigt. Man hatte sich in Marseille 
an keine Originalarbeit gemacht, man wäre zu der- Fortsetzung 
der Annalen nicht gekommen, wenn nicht Ripoll den Grund- 
stock geliefert hätte. Wir werden, wie schon angedeutet wurde, 
darauf achten müssen, ob der geistige Vorort Kataloniens nicht 
auch auf anderen Gebieten der Provence gegenüber als Geber 
erscheint. 

Die im Nachfolgenden zu rechtfertigende neue Auffassung 
eines seit langem bekannten literarischen Produktes der Ripoller 
Schule soll zeigen, daß auch dieses in gewissem Sinne mit dem 
Abhängigkeitsverhältnis zusammenhängt, in dem das Kloster zu 
St.- Victor stand. Unter dem Titel: Brevis historia monasterii 
Rivipullensis a quodam monacho RivipuUensi scripta anno Christi 
MCXLVII hat Baluze in der Marca Hispanica col. 1295 ff. 
einen zwar kurzen, jedoch in mehrfacher Beziehung merk- 
würdigen Traktat ,Ex veteri codice M. S. monastorii Rivipullen- 
sis* herausgegeben. Die Datierung ist sicher, denn zum Schlüsse 
heißt es: ,usque ad praesentem dominicae incarnacionis annum 
qui est millesimus centesimus quadragesimus septimus*, aber der 
Titel ist von Baluze willkürlich gewählt worden. Es ist richtig, 
daß in dem Schriftstück einige wichtige Daten der Kloster- wie 
auch der politischen Geschichte angeführt und verwertet er- 
scheinen, und Pröspero de BofarulP hatte von seinem Stand- 



^ Nach ihm auch Pellicer y Pag^s 119, immer noch in derselben Anffasenng 
des bloß historischen Zweckes der Schrift. 
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punkte aas Rechte den Verfasser in seinen Condes vindicados 
als yprimer historiador de Catalana' zu bezeichnen. Prüft man 
aber das Schriftstück etwas genauer^ so merkt man sofort^ daß 
die Daten der Kloster- und Zeitgeschichte nur eine sehr durch- 
sichtige Hülle flir die breite Darlegung der Gerechtsamen des 
Klosters^ der Legitimität seiner Besitztümer, Privilegien und 
Freiheiten bilden. Auch die gleich am Anfange gegebene Ver- 
sicherung des Verfassers, daß er bei Mitteilung der Schenkung 
Wifreds sich auf die Urkunde stütze, die in dem ,öffentlichen 
Archiv des Klosters^ vorhanden sei (faciens dotem eidem ec- 
clesiae in die consecrationis eins quae in archiuis publicis eiusdem 
coenobii continetur), dient wesentlich dazu, dem angedeuteten 
Zweck dokumentarische Stütze zu geben, der namentlich bei 
der Schilderung der Glanzepoche Olivas, bei Anführung der 
Privilegien der Landesfürsten und der Päpste und in der wieder- 
holten Betonung der unbedingt gewährleisteten Freiheit und 
Selbständigkeit des alten Klosters deutlich zutage tritt. Was 
also der Mönch an einer Stelle seines Exposes als Summe jener 
Nachweise bezeichnet: (cap. VL) Haec est igitur collectionis 
summa de dignitatibus et libertatibus Riuipullensis 
coenobii, wird sich zutreffender denn der bisher geläufige 
Titel als Bezeichnung einer Schrift empfehlen, die nicht sowohl 
eine kurze Geschichte als vielmehr eine Apologie, man kann 
sagen, eine Streitschrift zu gunsten der verbrieften Rechte Ri- 
polls darstellt.^ 

' Baloze hat die Handschrift, aus der er den merkwürdigen Text schöpfte, 
wie gewöhnlich nicht näher bezeichnet. Bei der genaueren Durchsicht 
von Bai. 107 fand ich fol. 301 ff. die für Baluze hergestellte Abschrift; 
aas der Torangehenden echt notariellen Verankerung wie aus der Angabe, 
daß sich der Text im Kartalar (instrumenta antiqua pro dicto monasterio 
facientia) fand, ergibt sich auch die äußere Bestätigung dafür, daß der 
,Hi8toria brevis', wie sie Baluze nannte, urkundliche Bedeutung zukam ; 
man yergleiche die a. a. O. gegebene Einkleidung: 

jRoc est translatum bene et fideliter sumptum in Villa Riuipulli 
nicesima quarta die mensis Julii anno a natiuitate Domini millesimo 
qaingentesimo qainto decimo auctoritate et decreto magnifici Petri 
Joaunia Ferran ntriusqae iuris licenciati ludicis ordinarii Curiae saecu- 
larifl de Rinlpnllo inferius mann sua propria snbscribentis in hijs inter- 
uenientiboB a qaodam alio translato anctentico pergameno Instrumente 
in archino magno Monasterii Beatae Mariae de Riuipullo recondito 
existenti cuius qaidem instmmenti siue translati auctentici tenor talis 
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Daß die Abfassung einer so selbstbewußten Proklamation 
gerade in die Zeit der Unterwerfung des Klosters unter die 
Herrschaft einer ausländischen Abtei GkUi, erscheint nicht auf- 
fällige ist vielmehr angesichts des bekannten Unabhäogigkeits- 
Sinnes der Kastilianer wie der Katalanen fast selbstverständUch; 
schon aus der Zeit des Ripoller Hirtenamtes des Marseillaiser 
Abtes Elias (1120—1124) weiß VUlanueva (Viage VIH, 13) zu 
berichten ,que los änimos andaban turbados con el gobiemo 
extrangero^ Es ist bezeichnend, daß in dem 1147 geschriebenen 
Libell einer fUr das Klosterleben so wichtigen Maßregel, der 
Unterordnung unter St. Viktor, mit keinem Worte Erwähnung 
getan wird; aus diesem Stillschweigen ergibt sich ein neuer 
Beweis dafür, daß wir In der auch sonst mit Absicht parteiisch 
ge&rbten Schrift keine eigentliche Historia zu suchen haben. 
Es entsteht nun die Frage, ob zur allgemeinen Disposition» das 
Marseillaiser Joch abzuschütteln, noch besondere äußere Ver- 
hältnisse traten, die zu einer in diesem Sinne zu unternehmenden 
Aktion speziell ermunterten. Diese Frage kann bejaht werden. 
Wie ein Landesfürst, Bernhard H., Graf von Besalü, mit Unter- 
stützung der maßgebenden kirchlichen Oberhirten die Unter- 



est. Hoo est translatum bene et fideliter sumptum in Villa RiaipalU 
daodecima mensis Februarii anno a natiuitate Domini Millesimo qaadri- 
gentesimo aicesimo tertio auctoritate et decreto uenerabilis et discreti 
Domini Petri de Campo Dei, ludicis ördinarii Coriae Riuipulli inferius 
subscribentis auctoritatem suam iudiciariam praestantis a quodam instm- 
mento continuato et scripto in qaodam libro antiquo pergameneo 
existenti in Monasterio Beatae Mariae de Rioipallo in quo sunt conti- 
nuata et scripta instrumenta antiqua pro dicto monasterio facientia et 
eidom sonantia. Cuius quidem instrumenti tenor talis est. Primus Coe- 
nobii Sanctae Mariae Riuipullensis fundator usw. 

Die Abschrift reicht bis zum Ende von Fol. 303^. 

Fol. 304*^ oben: Bestätigung von Petrus De Campo Del, Iudex 
Ordinarius Guriae Riuipulli. 

Folgt: Signum mei Bernardi de Vinea . . . notarii publici und des 
Jacobus de Ginabrosa. 

Dann: Signum mei Narcissi de Molis presbiteri notariique publici 
Riuipullensis auctoritate Venerabilis Conuentus Monasterii eiusdem qui 
huiusmodi translatum a suo originali fideliter sumptum . . . correctnm 
et comprobatum . . . scribi feci et clausi XIII mensis Februarii Anno a 
natiuitate Domini MCCCCXXIII. Zuletst die Bestätigung des Petrus 
Joannes Ferran. 
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werfung verfügte, so konnte ja ein anderer, dem Kloster 
besser gesinnter Landesherr, ein wirklicher Gönner, die Ab- 
schüttelung des Joches fördern: ein solcher war denn dem 
Kloster auch in Ramon Berenguer IV., Grafen von Barcelona, 
erstanden. 

Die lichte Heldengestalt dieses Fürsten, der durch meister- 
hafte Strategie sowie persönlichen Mut im Kampfe gegen den 
Erbfeind und fUr die nationale Unabhängigkeit größere Erfolge 
errang als irgendeiner seiner Vorfahren, hat im Kloster Ripoll 
begeisterte VerherrUchung gefunden; man pries die von ihm errun- 
genen Siege, die während seiner Herrschaft gesteigerte Wohl- 
fahrt des Volkes, vor allem — aus ganz bestimmten Rücksichten 
— die glänzenden Eigenschaften, welche die Persönlichkeit 
des Grafen auszeichneten. Schon 1141, also 21 Jahre vor seinem 
Tode, hatte er laut einer von Baluze in der Marca Hispanica 
App. No. CCCXCIX, coli. 1287 ß. ,Ex archivo monasterii Rivi- 
pullensis' unter dem nicht ganz entsprechenden Regest: Prae- 
ceptum Raymundi Comitis Barcinonensis de sepeliendo corpore 
suo in monasterio Rivipullensi herausgegebenen Urkunde das 
Kloster mit einer reichen Widmung bedacht. Zu Beginn des 
Dokumentes heißt es allerdings: dono Domino Deo et beatae 
Mariae coenobii Rivipullensis et monachis eiusdem . . . animam 
meam et corpus ad sepeliendum, aber eigentlicher Schenkungs- 
akt wird die Urkunde dadurch, daß der Graf ein ihm gehörendes 
Gut in der Grafschaft Besalü, bei der Stadt Mulnars, mit allen 
seinen Einkünften dem Kloster Ripoll für immerwährende Zeiten 
zuweist; aus der näheren Beschreibung der Schenkung geht 
hervor, daß es sich um ein ausgedehntes Gebiet mit reichen 
Ertr^nissen handelt. Daß der Graf der Stätte, wo einst seine 
sterblichen Überreste ruhen sollten, dauernd seine Gunst erhielt, 
ist leicht einzusehen und wird außerdem durch dieses Zeugnis 
bestätigt. Darum ist es auch erklärlich, daß der Verfasser der 
kurz vorher besprochenen Summa libertatum (Brevis Historia), 
der während der Regierungszeit des Ramon Berenguer IV. 
schrieb (1147), aus dem nationalen Streben des Landesfürsten 
die Hoffnung schöpfen konnte, es werde gelingen, mit seiner 
Unterstützung das fremde, auf dem Kloster Ripoll lastende Joch 
abzuschütteln. In dieser Hoffnung hat sich der Ripoller Mönch 
nur insoferne getäuscht, daß noch einige Jahre nach dem Tode 
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des Grafen verstreichen mußten, bis es dem Kloster gelang, 
seine Selbständigkeit wiederzugewinnen. 

Das große Vertrauen, welches das Kloster auf seinen hohen 
Protektor setzte, die über das Grab hinaus währende Verehrung, 
die es ihm bewies, hat mehrfachen, beachtenswerten Ausdruck 
gefunden, zunächst in einem längeren Epitaph, das, auf Perga- 
ment geschrieben, an dem Sarge des Fürsten angebracht wurde. 
Dieses war durch den Abdruck in der Espana Sagrada XLIII 
(1819), 466 ff. (Epitafium . . . anno 1803 dum eins ossa transferri 
in Ecciesiam est curatum in tumba inventum pergamena charta 
exaratum) und in P. de BofaruUs Condes vindicados 11, 201 ff. 
sowie durch die mangelhafte spanische Übersetzung, die Pellicer 
j Pag^s, Santa Maria de Monstaria de RipoU, S. 125 ff. mitteilte, 
bekannt. Eine Abschrift des lateinischen Originaltextes fand ich 
unter den zahlreichen Papieren, welche Bai. 107 einschließt 
(Fol. 461 ff.). Dort liest man zunächst eine ,Oratio' für den 
Verstorbenen und dann folgt die Angabe: Et in suo sepulcro 
est sequens epitaphium scriptum in pergameno^ quod est huius- 
modi: Epitaphium Serenissimi ac uictoriosissimi Domini Ray- 
mundi Berengarii Comitis Barcinonae, Regis Aragonum et Ducis 
Prouinciae; nach wenigen einleitenden Worten heißt es: . . . 
Dei uirtute protectus Almeriam, Tortosam, Ciuranam et usque 
ad quadraginta oppida circa Ibcrum amnem pugnando cum 
Sarracenis potenter abstulit. lUerdara et Fragam uno die 
simul cepit ... in obitu claruit miraculis. Aus dieser einen 
Probe entnimmt man, daß wir hier nicht ein Epitaph im land- 
läufigen Sinne des Wortes, sondern vielmehr ein enthusiastisches 
Encomium vor uns haben.^ Eine umfassende historische Wür- 
digung des Wirkens Ramon Berenguers IV. finden wir in den 
mehrerwähnten, gleichfalls in RipoU entstandenen ,Gesta Co- 
mitum', und zwar im XVII. Kap.: De nobiU Raimundo Beren- 
garii Coraite Barchinonae qui in Ecclesia RivipuUi in sepulcro 
argenteo tumulatur (Marca Hisp. col. 546 ff.). Der Abschnitt 

^ Am Schluß steht iu Bai. 107 die in den Drucken nicht enthaltene An- 
gabo: Perpiuiani anno Domiui millesimo centesimo nonagesimo quarto 
und hierauf die schon iu den Cond. vind. II, 200 mitgeteilten Verse (1. U.): 
Dux ego de matre, Rex coniugc, Marchio patre, 
Marte, fame jpregi Mauros dum tempore degi 
Et sine iactura tenui Domino sua iura. 
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3bt an mit einer liebevoll eingehenden Schilderung des aus- 
szeichneten Charakters sowie der blendenden äußeren £r- 
sheinung des Helden/ enthält dann eine Darstellung seiner 
iegeszüge mit genauer Angabe der Daten (ein Umstand, der 
lieh neben anderen Gründen veranlaßt, die Abfassung dieses 
ibschnittes als bald nach dem Tode des Grafen erfolgt an- 
usehen) und klingt in eine Totenklage aus, die in ihrem rhe- 
)rischen Schwung kaum von irgendeinem ähnlichen Produkt 
mer an epideiktischer Prosa nicht armen Zeit übertroffen wird.* 
Die eben besprochenen, dem Preise Ramon Berenguers IV. 
ienenden Schriften sind gute Hilfsmittel, um ein seinem wesent- 
chen Inhalte nach bisher unbekanntes Gedicht zu erklären, 
as sich in der gegenwärtig in der Pariser Nationalbibliothek 
uf bewahrten Handschrift F. 1.5132 findet. Edel^stand Du M^ril 
at in seinen Po^sies populaires latines du moyen äge, Paris 
847, S. 302 ff. eine ausführUche Beschreibung dieser reich- 
laltigen Mischhandschrifb gegeben und ich nahm Anlaß, seine 
Angaben zu tiberprüfen. Die Ripoller Provenienz, schon von 
)u M^ril und anderen als wahrscheinlich angenommen, steht 
jiumstößlich fest. Ich kann nunmehr bestimmt nachweisen, daß 
[ie Handschrift noch zur Zeit Baluzes in Ripoll war, denn die 
är ihn aus dem Kodex angefertigten Abschriften tragen diesen 
Vovenienzvermerk ; auch Mabillon, der die Gesta Petri (Ur- 
eoli) Ducis Venetiae zweifellos nach einer aus derselben Hand- 
chrift geschöpften Kopie ASOSB saec. V., 878 ff. herausgab, 
^merkt ausdrücklich, der Text stamme ,Ex ms. codice Rivi- 



* Hie mira probitate, scieiitia, ingenio ac consilio polleus toto orbe faino- 
sissimus clarait. Fuit ueinpe naturaliter magnanimus, audax, probus, 
facilis et snbtilis, in proposito constans et prouidus, gestu et habitu ap- 
probandi uiribus praepollens, statura arduus ac procerus, manu promptus, 
corpore ualidus, membris aptiis, dispositione composituü, colore pulcher- 
rimas, sie qaod nihil, ut ferebatur communiter, dcfuit ei boni; immo 
sapientior ac abnndautior oninibus suis temporibus extitit. 

* Obiit in Domino, suo relinquens Inctum populo, periculum patriae, bosti- 
bos gaudiura, lamentum pauporibus, religiosis suspiriuni. In eins nempe 
obitn exiait latro, praesumpsit praedo, latuit pauper, conticuit clerus, hiit 
incola, saeuiit hostis, fugit victoria, creuit fuga, gladios in domesticos 
efferatar et patria exterminio praeparatur . . . Corpus itaqne iam dicti 
nobiliasimi Principis ad suam est patriam reportatum et in Riuipuliensi 
monasterio, quod ipse plurimum dilexerat, bouorifice est sepultum. 
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poUensi^ Die Übertragung des wertvollen Manuskriptes nach 
Paris steht offenbar mit der Mission des Pierre de Marca^ als 
dessen Sekretär Baluze fungierte (vgl. T. I, S. 3 f.), im Zu- 
sammenhang. Der Kodex ist aber nicht bloß aus Ripoll ge- 
kommen, sondern auch dort geschrieben und, wie wir sehen 
werden, in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts aus großen- 
teils bodenständigem Material zusammengestellt worden. Diese 
in mehrfacher Beziehung wichtige Tatsache läßt sich mit ab- 
soluter Sicherheit erweisen. Der Miszellankodex überliefert 
Schriften, von denen wir bestimmt wissen, daß sie in Ripoll 
verfaßt wurden, wie eine noch zu besprechende Redaktion der 
Gesta comitum Barcinonensium, ferner jüngere Abschriften aus 
Codices, die einst in Ripoll vorhanden waren, so die Altercatio 
fidei catholicae inter Arrium presbiterum et Athanasiom epi- 
scopum Probe iudice residente des Vigilius Thapsensis (T. 1, 
109, Nr. 246 des alten Kataloges), endlich eine große Anzahl 
von Aktenstücken, deren Aufzeichnung in einer anderen als in 
einer Ripoller Handschrift unerklärlich wäre, weil sie direkt 
mit dem Klosterleben in Zusammenhang steht. Auf Fol. 109' 
findet sich nun, wie Du M^ril a. a. O. 306 bemerkt, un pofeme 
sur la mort d'un grand capitaine dont on ne peut plus 
lire que le commencement; der von ihm gelesene und mit- 
geteilte Anfang lautet nach seiner Herrichtung des Textes: 

1 Meutern meam lacdit dolor, 
nam natalis soli color, 

2 Color, inquam, genuinus 
fit repcntc pcregrinus. 

3 Color quippo naturalis 
nunc afflictam gontcm malis 

4 Mire nuper deoorabat, 
dum uir magnus radiabat. 

5 Magnus, inquam, comes ille, 
qui destruxit seras mille 

6 Mabumeti caede^ gentis 
genu nobis iam fleotentis. 

7 Sensit Lorcha* uirum tantum, 

* So Du M6iil; die Handschrift bietet das richtige ,fede* (= fide). 
^ Da M^ril bemerkt richtig: Lorca en Catalogne, que Pline appelait Hör- 
en m, Uist. nat. III, 1. 



Die Hjmdschriften des Klosters SanU Maria de Ripoll. II. 29 

Der Rest des Gedichtes ist tatsächlich in der Handschrift 
stark verblaßt^ zum Teil abgeschabt; immerhin läßt sich mit 
Aufwand einiger Qeduld der weitaus größte Teil des Qedichtes 
auch ohne Reagentien entziffern. Aus dieser Lesung ergibt 
sich^ daß gerade der wichtigste Teil^ d. h. derjenige, der uns 
über die Persönlichkeit des , Grand capitaine' genau unterrichtet, 
bisher verborgen blieb. Jeder, der in der Geschichte Kata- 
loniens ein wenig bewandert ist, erkennt beim Durchsehen des 
neu gelesenen Textteiles auf den ersten Blicke daß der Ge- 
feierte niemand anderer sein kann als Ramon Berenguer IV., 
der mächtige Schirmherr Ripolls (f 6. August 1162); übrigens 
steht, wie man sich aus der auf Tafel 2 gebotenen Nachbildung* 
des merkwürdigen Stückes überzeugen kann, ganz oben auf 
dem Rande in sehr kleiner, aber noch lesbarer Schrift: In laude 
Raimdi bSngarij comitis barch. et principis aragonensis et co- 
mitis provinci§.* 

Vergleicht man genauer die früher besprochenen Ge- 
schichtsquellen, so merkt man, daß der Dichter sich an die 
durch diese vertretene Überlieferung hielt, wenn man auch 
nicht yerkennt, daß er zum Zwecke des künstlerischen Auf- 
baues seines Gedichtes — ein solcher ist angestrebt, zum Teil 
erreicht — die betreffenden Daten nach freiem Ermessen grup- 
pierte.* Im übrigen ist aber die historische Treue gewahrt, im 
ganzen so streng, daß ich die Erklärungen durch den oben be- 
sprochenen Abschnitt der Qesta comitum (G. C, Cap. XVII, 
Marca Hisp. col. 547 f.) sowie durch das sogenannte Epitaphium 
liefern lasse. Bezüglich der Wiedergabe des Originales sei be- 



^ Diese zeigt aach, daß die EinzeichnuDg nicht, wie bisher allgemein an- 
genommen wurde, dem 13., sondern der zweiten Hälfte des 12. Jahrhun- 
derts angehört, also bald nach dem Tode des Grafen erfolgte; dieser 
Umstand kommt noch bei dem später zu liefernden Nachweis der Art 
der Znsammenstellang der Handschrift zur Sprache. Über die dem Sang 
vorgesetzten Musiknoten teilt mir Guido Adler freundlichst Folgendes mit: 
,Die Zeitbestimmung und die Provenienz stimmt: Es sind aquitanische 
Neumen auf vier Linien (respektive drei) mit F-Schlüssel auf der ersten 
und C-Schlflssel auf der dritten Linie.' 

* Die moderne Notiz auf dem Rande rechts stammt von Paulin Paris. 

* W. Meyer, der in den neu gelesenen Text Einsicht nahm, scheidet im 
Aufbau: 1—5: Einleitung, 5—13: Eriegstaten, 13 bis Schluß: Allgemeine 
Charakteristik. 
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merkt, daß die Umschrift diplomatisch getreu ist und im Gegen- 
satz zu Du Meril Langzeilen hergestellt wurden, was bereits 
Wilhelm Meyer (Speyer) in einer brieflichen Mitteilung vor- 
geschlagen hatte, obwohl ihm das Original nicht vorgelegen war. 

7 et siurana mens gigantnm. 

Almeria cum carinis. sed tortos^ mox uicinis. 

Hanc hylerd§ urbs expauit. fraga uimm trepidauit. 
10 quQ sab una simul luce. hoc succambnnt nostro duce. 

Barchinonam. taragoncm. arclatem. taraschoDem. 

rexit. florcns. opc. fama. terrens hostes his plus flamma. 

Uictor sempcr numquam uictus cuius terror fuit hictus 

sepe fures emit auro illos ornans crucis laaro 
15 Ausu constans pertinaci sensu uigens perspicaci. 

ad sc orbem fere totum. traxit tonans in remotum. 

Nam hune magnns rex francomm. mirabatur et anglorum. 

Haie fauebat alemannns. dcxtram dabat tolctanns. 

Pa . . (?) ... plena (?) probitatis . . . uena 
20 Sab communi cessit morto. sed celesti nioat sorte. 



7 Anno Christi MCLIII non dicam munitissimam castrum Siaranam, sed 
montana fortissima et alia plarima castra circa Utas Iberi amnis cepit. 
G, C. Dei airtute protectus Almariam, Tortosam, Sinranam . . . pagnando 
cum Sarracenis potenter abstuUt. Epü. 

8 Ad capiendam Almeriam Ildefonsum Toletanum Imperatorem ac claaaem 
Januensinm incitauit ... et asqae ad captam ac spoliatam arbem . . . 
perstitit. O. C. Tortosam cum Januensibas obsidens ... et ad altimum 
urbem capiens anno Christi MCXLVIII sedem ibi episcopalem instituit. 
ö. C. 

9 Seqnenti autem anno Christi MCXLIX arbem Ilerdam . . . obsedit; et 
uno eodemque die ipsius anui, VIII. scilicct Kai. Nonembria eandem 
Ilerdam ac Fragam cepit. O. C. Ilerdam ac Fragam uno die simal ce- 
pit. Epit, 

11 Urbem Arelatensem contra se tumentem nsque ad turriam muliamm de- 
structionem compressit penitus et uastauit. G, C, 

14 Nach 14 am Rande: al firmans pacem anro. Decor suis, terror manro. 
Den Sinn dieser Variante interpretiert Aug. Engelbrecht dabin, daß ,dpr 
Graf nicht bloß ein Kriegsheld war, sondern auch im Frieden durch 
Geldspenden und geldkostende Einrichtungen und Maßregeln seine ge- 
treuen Untertanen unterstützte*. 

18 Über alemannus: -f- impr (imperator) uidelicet; über toletanas: impr. 

18 Raimnndo Berengarii suo nepoti neptem Imperatoris Alamanniae matri- 
monialiter copulauit dncatumque Prouinciae nepoti eldera ab «M>dem im- 
peratore perpetuo adquisiuit. G. C 

18 (Toletanus): s. oben Anm. zu Almeria. 
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Zu den bereits bekannten Prosa-Elogien auf Ramon Beren- 
gner IV. ist nunmehr also auch ein Hymnus in Versen neu ge- 
wonnen; wer sich an die früher gegebenen Ausführungen über 
die historischen Studien in Ripoll erinnert und die erläuternden 
Anmerkungen zum Hauptteil des Hymnus vergleicht, wird nicht 
zweifeln, daß die Heimat des Gedichtes in Ripoll zu suchen ist. 
Ein deutlich zu verfolgender Weg führt von den an die Zyklen 
anschließenden annalistischen Aufzeichnungen zu den Chroniken, 
zur Summa dignitatum (Historia brevis), zu den einschlägigen 
Berichten der Gesta Comitum und endlich zum Hymnus. Der 
mächtige Graf, zu Lebzeiten ein Beschützer des Klosters, hatte 
in diesem seine Grabstätte gefunden, die Mönche von Ripoll 
hatten ein analoges Interesse, ihn zu feiern,^ wie später die 
von Pöblet Jaime I. von Aragon oder auf kastilianischem 
Boden die Mönche von Cardena den Campeador und die von 
Silos Santo Domingo.' 

Die Fülle der dem Grafen Berenguer IV. von Ripoll dar- 
gebrachten Huldigungen ist gleichwohl überraschend, sie über- 
trifft weitaus das, was man dem Abt Oliva an Lobpreisung 
hatte angedeihen lassen. Dieser Tatsache entspricht auch der 
Umstand, daß wir — vorläufig wenigstens — dem Berenguer- 
hyninufl keine ähnliche Schöpfung an die Seite stellen können, 
keine, die so sehr in der kontinuierlichen Tradition der lite- 
rarischen Tätigkeit des Klosters wurzelte. 

An und für sich merkwürdig, ist der jetzt bekannt ge- 
wordene Hymnus geeignet, auch die Beurteilung eines in Form 
und Vorwurf wesentlich verschiedenen, durch gewisse Umstände 
aber verwandten Gedichtes näher zu rücken, des Carmen lati- 
num vom Cid: unter allem, was Geschichte, Sage, Dichtung 
von dem spanischen Nationalheros melden, als Schriftdenkmal 
in erster Reihe stehend ist es zuerst von Du Möril a. a. O. 
308 — 314 veröffentlicht worden und hat sehr bald den Gegen- 
stand eifriger Kontroversen gebildet. Wir können diese nicht 



1 

I 



* Bezeichnend ist die Stelle im Epitaphium: In obitu etiam suo claruit 
miraculis . . . per totum iter dum Corpus eins ad MonaHterinm Riui- 
pnllense afferretur . . . ibique sepe et sepissime euidentibus crebris cla- 
ruit miraculis. 

' Eine besondere Untersuchung könnte nachweisen, daß sich ein guter Teil 
der einschlägigen Quellen jetzt in der Pariser Nationalbibliothek findet. 
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umgeheD, weil sich das lateinische Cidgedicht in derselben 
ehemals RipoUer, jetzt Pariser Handschrift findet^ aus welcher 
der Berenguerhymnus mitgeteilt wurde.* 

Die einander gegenüberstehenden Argumente der For- 
scher, welche für das Cid-Carmen katalanischen Ursprung an- 
nehmen (vermutungsweise Du M^ril; nachdrücklich Mild De la 
poesia heröico-popular castellana, 1874^ S. 226f.), und der ande- 
ren, welche den sehr naheliegenden kastilianischen Ursprung 
behaupten (Amador de los Rios, dem sich in jüngster Zeit auch 
Men^ndez y Pelayo, Antologia de poetas liricos XI (1903), 
308 f. anschloß), hat O. Baist in dem Aufsatz: Die Heimat des 
lateinischen Hymnus auf den Cid, Zeitschr. f. rom. Phil. V (1881), 
64 ff. einer scharfsinnigen Kritik unterzogen. Die Gründe, 
welche namentlich Mild für, Amador gegen den katalanischen 
Ursprung geltend machte, mögen an jenem Orte nachgelesen 
werden. ,So sehr man an sich geneigt sein mag, eine Meinung 
des gelehrten Katalanen derjenigen Amadors vorzuziehen', meint 
Baist, so müsse man doch neuerdings an die unbefangene Prü- 
fung des Gedichtes herantreten. Für ihn ist Strophe 5 maß- 
gebend: 

Eia laetando populi catervae 

Campi doctoris hoc Carmen audite. 

Magis qui eius frcti estis ope 

Cuncti veniie. 

Das kann nach Baist nur ein Kastilianer ausgerufen haben.' 
Man lese das Gedicht nochmals unbefangen, aber in Er- 
kenntnis dessen, was das Volk (Catervae populi) verstand, ver- 

' Ein Apographum des Cidgedicktes, sicherlich aus der eben besprochenen 
Handschrift geflossen, findet sich in Bai. 107, fol. 320'' (mit der wohl 
von Baluze eigenhändig vorgesetzten Überschrift: Ex codice MS. mona- 
sterii Rivipullensis); diese einzige ältere Abschrift ist wegen gewisser 
Verbesserungen zu berücksichtigen, so heißt es gleich am Anfang statt 
ella gestorum richtig Bella gestornm, wodurch die Konjekturen von Da 
M^ril («Probablement une contraction d\En illa*) und Amador de los 
Rios, Hist. crftica de la lit. Esp. ü, 342 (,Eia*) widerlegt werden. 

* ^Diejenigen, welche ihr Vertrauen auf Cid setzen, können nur seine 
Zeitgenosson und seine Landsleute sein. Die Katalanen haben sich 
nicht auf den Cid verlassen, sondern sich mit ihm geschlagen. Der 
Hymnus ist also noch zu Lebzeiten des Cid geschrieben für Kastilianer 
und unter Kastilianern, also auch von einem Kastilianer.' 
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stehen wollte, und man wird sich der Überzeugung nicht ver- 
schließen, daß die engere, engste Heimat des Gedichtes nicht 
Kastilien, nicht Katalonien war, sondern die Schreibstube; 
diese ist international, hier, wenn wir uns geläufigeren Vor- 
stellungen Rechnung tragen wollen, interprovinzial. Wir müßten 
alles, was wir von einer direkt sich an die Massen wendenden 
Volkspoesie wissen, auf den Kopf stellen, wenn wir annehmen 
wollten, das Qedicht sei etwas anderes als ein — man mag 
zugeben, von einem gewandten und kundigen Scholastikus ver- 
faßtes — Schulprodukt. 

Aus dieser Auffassung erklärt sich die gesucht künstliche 
Form, der gelehrte Aufputz des Gedichtes, erklären sich ver- 
schiedene mißverstandene Stellen, so z. B. die Nova bella Ro- 
derici, die unmittelbar auf die ,acta paganorum dum iam vile- 
scant vetustate multa' folgen, wodurch der Verfasser schul- 
mäßig von seinem Gesichtspunkte aus Altertum und Neuzeit 
gegenüberstellt; auch die AnfUhrung des Kampfes um Lerida, 
die zur Annahme führte, daß das Gedicht vielleicht fUr die 
, Bevölkerung von Lerida^ verfaßt wurde (Du M^ril), wird ver- 
ständlich, wenn man in den Annalen, Chroniken und sonstigen 
geschichtlichen Aufzeichnungen blättert und findet, daß diese 
Stadt eben eines der am heißesten umstrittenen Kampfobjekte 
bildete.^ Die Erwähnung dieser Stadt sowie des ,Marchio, 
comes Barchinonae, cui tributa dant Madianitae', war fUr 
MiU in sachlicher Beziehung maßgebend, das Carmen Katalo- 
nien zuzuweisen; den äußeren Umstand, daß wir es in einer 
Ripoller Handschrift und nur in dieser finden, hat er nicht 
etwa bloß beiläufig erwähnt, sondern diese Tatsache an die 
Spitze seiner Beweisführung gestellt: ,debe creerse compuesta 
(la poesia) en Cataluna, ya en razön del manuscrito en que se 
halla, cuyos documentos pertenecen todos ä cosas de este pais,' 
auch hat er die Gründe, warum gerade Ripoll dazu kam, das 
Gedicht aufzuzeichnen, gut angedeutet.* Ramon Berenguer III. 
war mit einer Tochter des Cid verheiratet, ,de quienes nacio 
Maiia, mujer del conde de Besalu que era el mayor potentado 

' Deutlich sprechen sich hierüber die Gesta Comitam in der Berenguer- 
Vita ans (Col. 547 der Marca Hisp.): Sequenti anno Christi MCXLIX 
arbem Ilerdam nostrae genti infestissimam et diu exoptatam obsedit. 

' De la poeaia heroico-popalar castellaua 227 f. 
Sitannfiber. d. phil.-hist. Kl. 158. Bd. 8. Abh. » 
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de las cercanias de Ripoll & cuyo monasterio pertenecia el MS 
del Cantor latino'.^ So richtig nun ist, was Baist hervorhebt, 
daß die Katalanen sich mit dem Cid schlugen, so stolz war 
man andererseits auf die Verbindung einer seiner Töchter mit 
dem regierenden Grafengeschlecht von Barcelona, ein Stolz, 
der auch am Schluß des altkastilianischen Poema del Cid deut- 
lich durchklingt; zu beachten ist ferner, daß aus den ,Catervae 
populi* diejenigen ,qui eins (Campi-doctoris) freti ope' durch 
ein ,magi8' gesondert und speziell zum Anhören eingeladen 
werden. Zu den angeführten äußeren Indizien kommt natür- 
lich noch der Umstand, der weder Mild noch Baist bekannt 
sein konnte, daß nämlich das CidQedicht in demselben Kodex 
neben dem Hymnus auf Berenguer IV. steht, den Sohn des 
mit Dulcia, der Tochter des Cid, vermählt gewesenen Beren- 
guer III.; auch könnte darauf hingewiesen werden, daß poetische 
Enkomien auf Verstorbene in Ripoll traditionell geworden waren 
und daß, wie noch gezeigt werden soll, die literarische Pro- 
duktion des Klosters gerade im letzten Drittel des 12. Jahr- 
hunderts zu neuem Aufschwung ausholte. 

Gleichwohl halte ich an der Überzeugung fest, daß der 
lateinische Cantar auch in Kastilien verfaßt und nach Ripoll 
importiert worden sein kann, zumal wir die Beziehungen des 
Ramon Berenguer IV. zu Alfonso VI. (Imperator Toletanus) 
kennen; ja, ich bin in der Lage, den konkreten Fall anzugeben, 
daß ein wichtiger, umfangreicherer Text gerade zu jener Zeit 
im äußersten Westen Spaniens von einem Ripoller Mönch zum 
großen Teile abgeschrieben und diese Kopie der Klosterbiblio- 
thek einverleibt wurde, ein Vorgang, über den wir mit aller 
nur wünschenswerten Genauigkeit unterrichtet sind. 

Gemeint ist zunächst der Brief, den Arnaldus de Monte, 
Mönch von Ripoll, im Jahre 1173 anläßlich einer Wallfahrt 
nach Santiago de Compostela von dort aus an den Ripoller Abt 
Raimundus de Berga und den Großprior des Klosters ,B.^ 



^ Mila stützt sich hiebe! anf die aus urkundlichen Quellen geschöpfte An- 
gabe Bofarulls in den Condes vindicados II, 159; Bernhard, letzter 
Graf von Besalü, hatte seiner Gattin, der Enkelin des Cid, ,todo8 sus 
honores y condados de Besalü, Ripoll, Vallespir, Funull^ j Perapertnsa, 
en caso de morir sin hijos ex dotata coniuge filia prolis Mariae 
Kuderici* geschenkt. 
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(wahrscheinlich Bernardo de Peramola, Nachfolger des Rai- 
mundus de Berga, 1206 — 1212 [?]) gerichtet hat. Dieses Schrei- 
ben ist zuerst von L. Delisle ,Le Cabinet historique XXIV 
(1878), Iff.: Note sur le Recueil intitul^ De miraculis sancti 
Jacob), nach zwei Abschriften, die sich in Bai. 107 finden^ 
herausgegeben worden. Kurz darauf erschien in den Recuer- 
dos de un viage d Santiago de Galicia por el P. Fidel Fita y 
D. Aureliano Ferndndez-Querra, Madrid, 1880, 42 ff., eine 
spanische Übersetzung dieses von DeHsle bekannt gemachten 
Textes mit sachkundigen Erläuterungen, welche die Wichtig- 
keit des Schreibens für die Kunde mittelalterUchen Schrifttums 
ins Relief setzen. In der Tat hat der Ripoller Mönch A. de 
Monte eine anerkennenswerte Arbeit geleistet, indem er spe- 
ziell mit Rücksicht auf die Interessen des Klosters (was er aus- 
drücklich hervorhebt) aus dem heute noch in Santiago de 
Compostela aufbewahrten sogenannten ,Codex CaUxtinus' drei 
Bücher, nämlich das 2., 3. und 4. ganz, die anderen (1 und 5) 
teilweise abschrieb. Zu meiner Freude gelang es mir schon 
vor Jahren, nicht bloß das Original des von Delisle nach den für 
Balnze hergestellten Kopien edierten Briefes, sondern auch die von 
Arnaldus de Monte angefertigte Abschrift in dem heute im Barce- 
loneser Kronarchiv aufbewahrten Rivipullensis 99 aufzufinden. 
Der Fund war überraschend; niemand konnte ahnen, 
daß sich so umfangreiche, direkt aus dem Compostelaner Ori- 
ginal genommene Auszüge im Ripoller Bestände finden würden, 
auch derjenige nicht, der die vorhandenen Verzeichnisse der 
Sammlung genau durchgesehen hatte. Villanueva, der sonst 
für literarische Kostbarkeiten ein wachsames Auge besaß, ließ 
den Kodex unberücksichtigt, Ewald leitete durch seine Beschrei- 
bung (Reise 388) ,membr. s. XII. Brief Calixt IL über Santiago 
und Turpin. Copiado 1173 por un monje de Ripoll que tui 
en peregrinacion & Santiago' direkt irre, dürfte das Manuskript 
gar nicht in der Hand gehabt und sich wohl auf die ähnlich 
lautenden Angaben des Kat. Bof. verlassen haben; auch Kat. 
Bai. führt unter Nr. 38 bloß an: Liber inscriptus: Incipit epi- 
stola beati Calixti pape . . . Tractat de Santo Jacobe apostolo . . . 
hat aber durch die vollständige Mitteilung des oben erwähnten 
Briefes den Aufsatz Delisles und so die Aufrollung der Frage 
veranlaßt. Die jüngsten, den von Arnaldus de Monte abge- 

3* 
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schriebenen Compostelaner Text betreflFenden Angaben Des- 
lisles (a. a. 0. S. 1, Anm.)^ und A. Farinellis in den Apuntes 
sobre viages y viageros por Espaüa, Oviedo, 1899, p. 7 (Re- 
vista Critica de Historia 1898)* gehen auf den Inhalt der 
Kompilation nicht ein; auch Gustav Loewe hat in verzeih- 
licher Unkenntnis des 1878 noch nicht veröflFentlichten Ver- 
gleichsmaterials bei Beschreibung eines handschriftlichen Exem- 
plares des Textes den Inhalt nicht genug präzisiert,' ja Pott- 
hast, Bibliotheca historica II ^ 1384 weiß sogar zu melden, 
daß Fita ,Livres Af publiziert habe und daß diese Ausgabe von 
der königl. Akademie der Geschichte zu Madrid als ,Supple- 
ment zu Tom. XX von Florez Esp. Sagr.* veröffentlicht wurdet 
Diesen Angaben gegenüber ist zunächst festzustellen, daß Ar- 
naldus de Monte in seinem Briefe (nach dem Original von mir 
in den Handscliriftenschätzen Spaniens, 413 ff., neu heraus- 
gegeben) das von ihm gefundene Buch (reperi volumen ibidem, 
quinque libros continens) dem Inhalte nach richtig charakteri- 
sierte, was Fita in den Recuerdos 49 auf Grund der Prüfung 
des von ihm benützten Compostelaner Originals ausdrücklich 
feststellt; dieses enthielt ursprünglich im ersten Buch ,Scripta 
sanctorum patrum ad laudem Jacobi apostoli^, im zweiten ,Apo- 
stoli miracula', im dritten ,Tran8latio apostoli*, im vierten ,Qua- 
liter Karolus Magnus domuerit et subiugauerit iugo Christi 
Hyspanias', im fünften ,De diuersis ritibus, de itineribus etc/ 
Auch spricht Fita in seiner genauen Analyse des Originales 
a. a. O. 50 von dem cuarto libro que contiene las gestas de 



* ,Suivant M. le Clerc (Hist. litt. XXI, 282) le Guide de Pölerina ne 
pourrait guöre se placer avant la fin da XII«' siöcle. La lettre qui t» 
dtre publice prouve qu*il existait ddj^ en 1173S 

* ,Hacia 1140 escribiose el liber Jacobi, gnia practica para los peregrinos 
qae iban en romeria k Santiago. El libro 5° (so, der Sache nach rich- 
tig, nicht aber dem Titel entsprechend), que contiene el Itinerarium ha 
sido publicado por el P. Fita: Le Codex de Saint- Jacques-de-Compostelle, 
Paris 1882*. 

^ ,£in Werk des Calixtus über Jacobus* Bibliotheca Patrum latinorum 
Hispaniensis I, 479 (vgl. auch S. 38, Anm. 5). 

* Das ist Wort für Wort unzutreffend; der Titel der Ausgabe lautet 
genau: Le Codex de Saint-Jacques-de-Compostelle (Liber de miraculis 
S. Jacobi) Liyre IV. Publie pour la premiöre fois en entier par le P. 
F. Fita, avec le coucours de Julien Vinson, Paris, 1882. 
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irlo-Magno y de Roldan, endlich a. a. 0. 57 von dem ultimo 
)ro — once capitulos de inestimable valor histörico y geogrä- 
50. Den Widerspruch, daß Fita eben dieses letzte, also doch 
is fUnfte Buch in seiner eben zitierten Sonderausgabe im aus- 
-licklichen Gegensatz zur Angabe des Arnaldus de Monte als 

ertes Buch bezeichnet, vermochte ich lange Zeit nicht zu 
sen, umsoweniger, da Fita selbst den die Karlsgeste enthal- 
nden Teil unter dem Titel: Libro IV del cödice Calix- 
no veröffentlicht hat und nach meinen Aufzeichnungen im 
ivipullensis 99, d. h. also in dem von Arnaldus de Monte ge- 
hriebenen Kodex, auf fol. 55 "" deutUch zu sehen ist: Incipit 
>dex IUI sancti iacobi de expedimento et conuersione yspanie 

gallecie editus a beato turpino archiepiscopo, dann f. 80 finit 
»dex quartus . . . Incipit Über Vtus und hierauf fast der ganze 
1 Kapitel umfassende) Text dieses Buches; in der Mitte des 
). Elapitels bricht nämlich Arnaldus mit den Worten: pere- 
inis sancti Jacobi in hospitali (S. 61 der Ausgabe Fitas) ab. 
Die Lösung des Rätsels, damit die Quelle der betreffs des 
mutigen Bestandes, speziell betreffs der Bucheinteilung des 
)mpostelaner Originals seit Jahrzehnten verbreiteten Irrtümer, 
ifert die genaue Beschreibung des Manuskripts, die Fidel 
!ta in den von ihm zusammen mit Antonio Lopez Ferreiro 
»ransgegebenen Monumentes antiguos de la Iglesia Compo- 
^lana ^ mitteilte. Das vierte Buch der Kompilation wurde aus 
sr Handschrift herausgerissen, das fiinfte Buch durch Fäl- 
hung zum vierten gemacht (vgl. a. a. O. 77 f.). Fita hält 
ifür, daß die Verstümmelung auf die Bedenken zurückzu- 
hren ist, die Ambrosio Morales gegen den Inhalt des IV. Bu- 
es hegte. ^ 

Der Wert der hiemit neu nachgewiesenen direkten Ab- 
hrift aus dem Compostelanus, speziell aus dem 4. Buch, wird 



^ Madrid 1882. Ein Exemplar der bereits vergri£fenen Publikation wurde 
▼on mir in Paria (Nat.-Bibl.) eingesehen. 

■ Der Angabe von Guido Maria Dreves, Hymnodia Hiberica II (Ana- 
lecta Hymnica medii aevi XVII), 8. 5 : .Pergamenthandschrift, gegen- 
wärtig in zwei Teile getrennt, indem seinerzeit auf Veranlassung des 
berühmten Ambrosio de Morales das vierte Buch als ,unwürdig' aus- 
geschnitten und besonders eingebunden wurde*, steht Fitas Versicherung 
gegenüber, daß dieses 4. Buch zerstört wurde. (Vgl. d. folg. Anm.) 
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also erhöht durch den Umstand, daß gerade dieser Teil in der 
Urschrift fehlt/ während er im RivipuUensis tadellos erhalten ist; 
da dieser Kodex mit seinen scharfen, schlanken Charakteren 
geradezu als Muster der RipoIIer Schreibkunst jener Zeit hin- 
gestellt werden darf und genau datiert ist (1173),* wurden zwei 
Seiten (fol. 35', 36') reproduziert (Taf. 3), dadurch der Vergleich 
mit der von Fita aus dem Compostelaner Kodex veröffentlichten 
Schriftprobe^ ermöglicht, der wohl zum Vorteil des Ripoller 
Apographums ausfallt. Wichtig ist auch der Umstand, daß wir 
nunmehr genaue Daten darüber erhalten, wann die Karlssage 
auf katalonischem Boden zum erstenmal in einem literarischen 
Zentrum bekannt wurde, damit den Anhaltspunkt, um Fortwirken 
und allfUllige weitere Benützung des Stoffes auf eine bestimmt 
nachzuweisende Quelle zurückzuführen. Die Verbreitung des 
im Codex Compostelanus (dem sog. Calixtinus) enthaltenen Tex- 
tes ist bekannt;^ auch auf spanischem Boden finden wir noch 
einige jüngere Abschriften, deren unmittelbare Vorlage freilich 
nicht so genau nachgewiesen werden kann^ wie die der Ripoller 



^ Fita bemerkt in den einleitenden Worten zu seiner Ausgabe des ,Libro 
IV del C6dice Calixtino*, Traducci6n Gallega, im Boletin de la B. Aea- 
demia de la Historia VI (1885), S. 253: La fuente latina de que dimanö 
ha sido tristemente cegada y barbaramente destruida en el c6dice arqu^ 
tipo del siglo XII. 

' Fita, Recuerdos 49: ,1173, 6 un aflo dntes* und erinnert in der An- 
merkung: Segi\n el c6mputo Pisano el aflo 1173 de la Encamaci6n 
comenzaba en 25 de Marzo de 1172. 

' In der oben zitierten Ausgabe: Le codex de Saint- Jacques, zu Seite 16 
(vgl. auch Recuerdos 47 f.). 

* Vgl. die Vorrede zur Ausgabe: Turpini Historia Caroli Magni et Botho- 
landi von Ferd. Casteta (Publicatlons de la Soci^tö pour T^tude des 
langues romanes VII, Montpellier 1880) mit spezieller Berücksichtigung 
der Montispessulani; die Parisini werden besprochen von Julien Yinson, 
Les Basques du XII<> siöcle, Revue de linguistique et de philologie com- 
par6e XIV (1881), 128 ff., die Mss. des Britischen Museums von Ward, 
Catalogue of Roman ces I (1883), 546 ff. Die einschlägige Literatur wurde 
zuletzt zusammengestellt von Ph. Aug. Becker, Grundriß der afr. Litera- 
tur, Heidelberg, 1907, S. 46f. 

'^ Kodex 2. L. I. der Madrider Palastbibliothek, s. XIII— XIV, von Hartel- 
Loewe BPLH I, 479 beschrieben, ein zweiter in der Madrider National- 
bibliothek, Lat. P. 120, eine junge, von Fray Juan de Azcooa 1638 an- 
gefertigte Kopie, vgl. Fita, Recuerdos 50. 
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Kopie, ferner auch die galizische Übersetzung, dieselbe, aus 
der Fita das 4. Buch mitgeteilt hat* 

Unverkennbare Ähnlichkeit mit der eben besprochenen 
Abschrift, die der RipoUer Mönch Amaldus de Monte aus dem 
Compostelaner Original nahm, weist eine andere, gleichfalls bis 
jetzt unbeachtet gebliebene Ripoller Handschrift auf, Kod. 193, 
die außer vielen anderem^ ^Psalmodiae laudes^, dann einen Trak- 
tat über ,cognomina' und ,advocationes' der Jungfrau enthält, 
welchem Wunder der Jungfrau von Montserrate folgen; da- 
durch wird der Kodex sachlich der von uns behandelten Samm- 
lang zugewiesen, da ja das berühmte Bergheiligtum, wie wir 
gesehen haben (I, 79), dem Kloster Ripoll gehörte. Den Schluß 
macht eine kleine Abhandlung de Sacramentis, die mit folgen- 
den Worten eingeleitet wird: Dilectissimo fratri. G. magalonensi 
episcopo -B- siguensis episcopus salutem. Cum Rome quondam in 
insola in domo episcopo portuensis simile (so) essemus . . . cepisti 
mirari tu, cepi mirari et ego . . . quod aliqua illis (nämlich 
rebus ueteris testamenti) similia adhuc in ecclesia fieri uideri- 
mns . . . Petisti igitur a me ut sicut iUa exponeram ita et ista 
exponere temptarem^ Unter den Bischöfen von Maguelona 
(Montpellier) und Sigüenza kommen hier nur Gualterus (Qautier 
de Lille, nicht identisch mit dem Verfasser der Alexandreis) 
und Bemard in Betracht; der Erstgenannte war vom Jahre 



^ Der Text dieses Buches beginnt (Kod. der Madrider Nationalbibliothek, 
T. 255): Ata aqai vos contamos da traslada<^on ^ miragres de Santiago 
^ des aqui ende ante vos contaremos come Calrros libroa Espafia do 
poderio dos mouros, segon conta Don Turpim, ari^ibispo de Reenes. 

' Kat. Riv. Nr. 83 enthält folgende (ältere) Beschreibung: 

De tempore satisfactionis an sit imponenda morituris. Theodorus 
Cantuariensis Archiepiscopus in Penitentiali suo. Glossa virginis Marie; 
ad laudem et honorem eins sacra nomina. Qnedam miracula per inter- 
cessionem Virginis Marie. Expositio evangeliorura ,Mi8SUS est Gabriel 
Angelas: et intravit Jesus in quoddam Castellum.' Tractatus de diver- 
sitate illa que agitur in Officio Misse. Expositio de ecclesiarum dedi- 
cationibns et de ecclesie sacramentis. Expositio aliquorum Evangelio- 
nun et Psalmorum. Sermones varii. Quedam miracula per iutercessionem 
y. Marie de Monteserrato. Ähnlich ist die Beschreibung im Kat. Bof. 
unter der Sign. Est. 2<> Caj. 3^ num. 25, nur wird dort eine kleine, immer- 
hin bezeichnende Eintragung berücksichtig^: AI principio hay la crono- 
logia de los rejes de Francia. Von Bernhard, dem Autor des Traktats 
de Sacramentis, hat keine der bekannten Listen Notiz genommen. 
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1104 an Bischof, starb nach Gams, Ser. ep. 579 i. J. 1128, 
nach den Angaben der Histoire litWraire de la France XI 
(1841), S. 82, i. J. 1129; Bernard, Bischof von Sigtienza, re- 
gierte 1128 — 1143 (Gams 74), so daß die Abfassung seiner 
Schrift de Sacramentis, die er dem noch lebenden Gautier 
sendete, in das Jahr 1128 oder 1129 fallen muß. Die Auf- 
nahme des bisher unbekannten Traktates in eine Ripolier Hand- 
schrift zeigt ebenso wie die soeben besprochene Abschrift des 
Arnaldus de Monte, wie sehr sich der Uterarische Interessen- 
kreis des Klosters erweitert hatte. Bernard war Franzose, 
Mönch von Cluny, und unter der Regierung Alfonsos VI. von 
Eastilien bei der Wiederaufrichtung des Bistums von Sigüenza 
dorthin als Oberhirt berufen worden. Als Schriftsteller ist er 
bisher überhaupt nicht bekannt, obwohl aus den mitgeteilten 
Einleitungsworten hervorgeht, daß er sich schon früher in der 
Auslegung des Alten Testamentes versucht haben muß. Gautier 
de Lille hatte sich schon frühzeitig schriftstellerisch betätigt; wir 
kennen von ihm außer anderen Arbeiten Kommentare zu den Psal- 
men (Histoire littöraire a. a. O.), die den Anknüpfungspunkt zu den 
exegetischen Versuchen des späteren Bischofs Bernard gebildet 
haben mochten. In einem alten Siguenser Episkopolog^ (der ein- 
zigen Quelle für die vita Bemards, die mir zur Verfligung steht) 
findet sich die Angabe, daß Gualterius, Bischof von Sigüenza, 
zum Bischof von Santiago gewählt wurde, somit identisch wäre 
mit dem von Gams S. 26 angeführten Bernardus de Angine. 

Ist diese jetzt nicht kontrollierbare Angabe* richtig, dann 
ergeben sich zwischen dem Rivipullensis 123 und der von Ar- 



' Diego Sanchez Portocarrero, Nuevo Catalogo de los obispos de la Santa 
Iglesia de Sigüenza, Madrid, 1646, S. 14 ff. berichtet: Don Bernardo, 
Frances de nacion, natural de Agen 6 Anguino, Monge Cluniacenae j 
uno de aquellos seHalados y virtaosos varones que para instruir las Igle- 
Sias nuevas de Espafta passaron de Francia con el Ar^obispo Primado 
de Toledo, Don Bernardo, en el Reynado de Don Alonso VI. Fu^ Capi- 
scol de Toledo y Capellan del Emperador Don Alonso VII., y el pri- 
mero qae despues de tanto silencio sc liam6 obispo de Sigüen^ La 

primera ves que le hallo con este titulo es affo 1122 no falta 

apoyo para lo que dize (el Epitaphio) de la promocion 6 eleccion de 
D. Bernardo para la silla de Santiago. 

' Man antwortete Gams, der um genauere Daten zur Feststellung der Bi- 
schofslisten nach Compostela schrieb: archivia ibi paene destrueta ^u». 
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naldus hergestellten Kopie des Codex Saneti Jaeobi außer der 
konstatierten Ähnlichkeit der Schriftziige noch weitere Beziehun- 
gen; sicher ist jedenfalls^ daß Kipoll zur Zeit; in welche die 
Anfertigung der beiden oben besprochenen Manuskripte fällt 
(letztes Drittel des 12. Jahrhunderts), auf literarischem Gebiete 
zu erneuter^ intensiver Arbeit ausholte. 

Dieser Aufschwung kam der Abschrift und sonstigen Er- 
werbung der hier zunächst in Betracht kommenden patristischen, 
liturgischen und hagiographischen Texte zustatten; jener Pe- 
riode gehören zwei von verschiedenen Händen geschriebene, 
seit geraumer Zeit jedoch in einem Volumen — heute cod. 217 
— vereinigte Handschriften an, von denen die eine die drei 
Bücher der Sententiae Isidors, die andere des Ildefonsus Tole- 
danus Schrift De Virginitate Sanctae Mariae enthält. Etwas 
später (s. XH— XIII) fällt die Anlage des heute unter Nr. 206 
aufbewahrten Kodex, der nach Sermones de diebus festivis 
und Walafridus Strabo, De exordiis et incrementis rerum eccle- 
siasticarum (Fabricius III, 601) Augustins Brief ad Macedonium 
(Epistel 163) birgt; etwa aus derselben Zeit stammt Kodex 130 
mit ,Flores evangeliorum', Kodex 170 ,Sermones de festivilati- 
bus^ Noch dem 12. Jahrhundert gehören an: cod. 110 ,Expo- 
sitiones evangeliorum', cod. 117 ,De officiis ecclesiasticis, sowie 
cod. 214, ein schönes (illustriertes) Exemplar der Schrift De 
scripturis patrum ad perfectam contemplativam vitam (d. h. die 
,Theoria^, und zwar mit der Widmung an die Kaiserin Agnes, 
Heinrichs III. Witwe, bei Mabillon, Analecta I, 120) des Joannes 
(abbas).^ Die beigegebene Abbildung einer Seite (Tafel 4) er- 
möglicht einerseits ein Urteil über die wohlausgebildete Schrift 
wie auch über die in diesem Exemplar enthaltene bildhche Dar- 
stellung, bei welcher namentlich ein Detail, die Proskynesis, 
augenscheinlich durch mannigfache Mittelglieder den byzantini- 
schen Vorbildern entlehnt, Aufmerksamkeit verdient. 

Manche kostbare Handschrift, welche die älteren Kataloge 
derselben Periode zuweisen, so ein Isidorus in Pentateuchum, 
libros Regum, Paralipomenon, Isaiam et Jeremiam (Villanueva, 
viage VIII, 45), und zwei Exemplare von Tajos Sententiae 
(Villanueva a. a. O. 42) sind verloren. Erhalten ist jedoch ein 



^ Ewald beatimmt (Reise S. 388) das Alter saec. 12—13. 
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in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts geschriebener Qua- 
ternio, in dem auf die ,Praefatio in libro Prosperi' (In epi- 
grammata S. Prosperi ex sententiis S. Augustini) ein Teil der 
Epigramme selbst folgt, eine Abschrift, deren schon T. I, 54 
gelegentlich des Hinweises auf die merkwürdige Zusammen- 
setzung des Kodex 106 Erwähnung getan wurde. Dem erheb- 
lich älteren Hauptinhalt des Kodex wurde nämlich jener dem 
Format nach kleinere Quaternio vorgebunden, und zwar noch 
im 12. Jahrhundert, denn aus dieser Zeit stammt die augen- 
scheinlich von Bibliothekarshand dem Sammelbande vorgesetzte 
Inhaltsangabe : 

Liber de noticia artis metrice bede presbiteri Item Soli- 

or 

loquiorum lib. II. Sancti Augustini et catonis libri IUI. Et 
liber Beati prosperi Et Sedulii poete liber. 

Zu beachten ist nun, daß auch andere ältere RivipuUenses 
ähnliche Inhaltsvermerke von Bibliothekarshand vorgesetzt ent- 
halten, so Kod. 40 mit den Kapitularien (T. I, 95): 

Translatio sancti Stephan! Ecclesiasticus ordo ad Karolam 
Epistulc Hincmari ad Earolum. 

Dann in Kod. 204 s. XIII: 

Quadripartita Alani et ante claudianns eiusdem et liber 
roagistri ugonis de anima. 

Ferner in Kodex 52 mit den Homilien Gregors (vgl. T. I, 91): 

m 

Vita gregoriana XXII Omelie super principia ihezechiel et 
fincm De 'LX generibus lapidum preciosorum qui colores que 
uirtutes quoue reperiantur. 

wobei zu bemerken wäre, daß die zuletzt erwähnte Inhalts- 
angabe auch darum wichtig ist, weil das an letzter Stelle an- 
geführte Steinbuch heute fehlt, woraus hervorgeht, daß manche 
Kodizes, im 12. und 13. Jahrhundert noch intakt, im Laufe der 
Zeit verstümmelt wurden (so auch 106). 

Endlich sei, da wir von der älteren Indizierung der Ri- 
poUer Mischhandschriften sprechen, noch die im Kodex 41 im 
13. Jahrhundert vorgesetzte Note erwähnt: 

Isle liber est de penis Infernalibus et barlaami et vita beati 

bredani et de vita et de Miraculis sancti patris francisci et debet 

manero in armario clanstri inferiori et debes legere in refec- 

torio Vitam sancti francisci. 
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Diese Einzeichnungen scheiDen darzatun^ daß man nament- 
lich den verschiedene Stücke umfassenden älteren Rivipullenses 
vom 12. Jahrhundert an im Kloster eine sorgfältige Inhaltauf- 
nahme zuteil werden Heß, die, auch abgesehen von der an 
letzter Stelle erwähnten Note, auf gewissenhafte Benützung der 
erworbenen Bücherschätze und deren Inventarisierung hinweist, 
während nach einer anderen Richtung hin aus diesen kurzen 
Einzeichnungen ersehen werden kann, für wie verschiedene 
Texte exegetischer und hagiographischer Natur man in RipoU 
nach Wiedererlangung der Selbständigkeit des Klosters Inter- 
esse zu hegen begann. Diese Bemerkung mag die Besprechung 
einer ehedem in Ripoll aufbewahrten Handschrift einleiten, die 
wie keine andere — den Sammelkodex mit den Gesta comitum 
und dem lateinischen Cid-Gedicht nicht ausgeschlossen — die 
Forschung aufs intensivste beschäftigt hat: wir meinen das 
gleichfalls im 12. Jahrhundert geschriebene Manuskript, das 
nach einer Sammlung der Briefe des Papstes Gregor des Großen 
außer zahlreichen kleineren Texten die Schriften des Bischofs 
Rangerius von Luca barg und darum schlechthin der RipoUer 
Rangerius-Kodex genannt wird. 

In der Einleitung zu der von Ernst Sackur besorgten 
Ausgabe: Rangerii episc. Lucensis Liber de anulo et baculo 
(Mon. Genn., Libelli de Ute II, 505 ff.) finden sich die unsere 
Handschrift betreffenden Untersuchungen, angefangen von den 
ersten Nachrichten Villanuevas über die Rangerius-Texte (Viage 
VUI, 53 f.) und den Bemühungen der Leitung sowie der Mit- 
arbeiter der Monumenta um Auffindung des seit 1835 ver- 
schollenen Textes — diese war von Pertz (Archiv VIII, 3) als 
eine der beiden Hauptaufgaben der von Hermann Knust unter- 
nommenen spanischen Reise bezeichnet worden — bis zu der 
Ausgabe der Rangerius-Gedichte durch La Fuente und in den 
Monumenta gewissenhaft zusammengestellt; es erübrigt demnach, 
abgesehen von einigen aus handschriftlichen Verzeichnissen aus- 
gehobenen Nachträgen, die nunmehr ermöglichte schärfere 
Definierung der Stelle, welche die inhaltsreiche Mischhand- 
schrift innerhalb der RipoUer literarischen Tradition innehatte. 

Auch hiebei müssen wir noch immer von der Beschrei- 
bung des Kodex ausgehen, die Pröspero de BofaruU in seiner 
von uns wiederholt herangezogenen Liste vom Jahre 1823 ge- 
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liefert hat. Ich lasse diese Beschreibung, obwohl ihr Haupt- 
inhalt bereits von Ewald, Reise S. 337 f., mitgeteilt wurde, voll- 
ständig ^ nach der mir von Herrn Pijoan überlassenen Abschrift 
unter Wahrung aller Eigentümlichkeiten der Orthographie usw. 
folgen. 

Epistolas murales de Sn Geronimo Magno. Catalogo du los 
Sumos Pontifices desde Sn Pedro hasta ürbano II en 1098. de 
cuyo siglo sin duda es este codigo aunque sigue de letra menos 
antigua el catalogo basta demente IV con un cronicon. Poema de 
Eogerio (sie) Obispo de Luca que contiene mas de siete mil disti- 
cos en elogio de Sn Ansei rao y Sn Gregorio VII y el Emperador 
Enrique y los opnsculos de anulo et baeulo del mismo Rogerio 
todo en verso. Siguen otras poesias sobro la historia de Sn Jose, 
otras contra el estado monastico, otras sobre el martirio de Sn 
Sixto y Sn Loren zo otras sobre la vida de Sta Maria Egipciaoa, 
otras sobre el martirio de Sn Mauricio, otras sobre la confesion 
del penitente; signe segun parece el juramento del Rey Enrriqne 
y unos versos del monge Felipe sobre las sibilas de faoil lectora, 
pero de dificil inteligencia y concluyo con otros titulados de tri- 
bus particnlis Dominici corporis. Este codice estaba anti- 
guamente en RipoU numerado 115 y asi lo cita el erudito Don 
Jaime Yillanuova en sus viages literarios. Sus caraot<3res no bajan 
del siglo 11. Sobro pergamino. (Est. I, Caj. 1, Nr. 13.) 

Die für die Geschichte des geistigen Lebens Ripolls wich- 
tige Frage, ob der Ursprung der Abschrift aller hier ange- 
führten Texte in diesem Kloster zu suchen sei, scheinen die 
Beschreibuugen aller Forscher, welche den alten Kodex noch 
sahen (Rivas/ Villanueva, P. de BofaruU, ebenso, wie wir zeigen 
werden, ein noch viel älterer Gewährsmann) stillschweigend zu 
bejahen, da sich nirgends ein Hinweis auf fremde Provenienz 
findet. Entschieden tritt La Fuente für den spanischen Ur- 
sprung der Handschrift ein; aber wenn er unter den orthogra- 
phischen Eigentümlichkeiten, die diese Provenienz beweisen 
sollen. Formen wie estus, equor, sepe, contempnere, forcia 
u. ä. m. anführt, so begreift man den von Morel-Fatio in seiner 

^ Dem Abdruck bei Ewald fehlt das bei Bofarull vorgesetzte Zeichen: 0, 
das heißt die Bestätigang, daß die Handschrift 1835 tatsächlich ver- 
brannte. Den Scblußsatz hat Ewald in die Worte membr. saec. XI sn- 
sam mengefaßt, ohne der Zahl ein sie beizufügen. 

* Seine Beschreibung ist mitgeteilt von Ewald, Reise, 337. 
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Besprechung dieser Ausgabe (Revue historique IV, 1879, Tome 9, 
183) erhobenen Einwand: Quoi qu'en dise M. la Fuente rien 
ne prouve que le ms. de RipoU ait it6 ^erit par un scribe 
espagnol: les singularit^s orthographiques qu'il Signale sont 
communes k tous les pays de TOccident au moyen-äge. Eher 
ließen sich noch die von La Fuente ausgehobenen Formen: 
hostendere, habire, hastra, honus, hordo, als hispanische Cha- 
rakteristika ansprechen, denn diese Qraphik (nur eine solche 
ist es), das wahllose Weglassen und Ansetzen des h, findet sich 
gerade in spanischen Mss. häufig; ich erinnere an den in voll- 
ständigem Faksimile vorUegenden Legionenser Palimpsest der 
Lex Romana Wisigotorum, an den Toletanus XV, 8 der Ety- 
mologiae Isidoi-s (Ewald-Loewe, Exempla Tab. X — XII), spe- 
ziell an den Index zu den westgotischen Handschriften des 
Eugenius Toletanus in den Monumenta Germaniae, Auct. ant. 
XIV, 446 f. Aber das wenige, das wir in dieser Hinsicht aus 
dem Rangerius- Kodex beibringen können, ist nicht beweis- 
kräftig genug. So neigt denn auch Sackur der Ansicht zu, daß 
die ehemals in Ripoll aufbewahrte Handschrift itaHenischen 
Ursprungs sei (a. a. O., 507): ,Quod eo ipso ad veritatem pro- 
xime accedere videtur; formae quoque hispanicae perrarae 
sunt, quae scribis ilhs duobus apographi nostri (nämlich Villa- 
nueva und Herrero) attribui possunt ut proienies (Vita An- 
selmi V. 3559, de anulo et baculo 913^) brebiabitur (V. Ans. 
V. 3554).' So zutreffend es ist, die angeführte Form als Eigen- 
tiLmlichkeiten der spanischen Schreibweise anzusehen, — es 
wäre ein Leichtes, dafür zahlreiche Belege zu bieten — so 
wenig gerechtfertigt erschiene es, diese Formen auf Villanuevas 
Rechnung zu setzen. Er hat die ganze Kopie selbst genau 
durchgesehen und er, der viele Hunderte lateinischer Texte 
diplomatisch getreu kopiert hat, wäre wohl der letzte gewesen, 
der in einem flir den Druck hergerichteten Manuskript sich 
derlei nationale Zugeständnisse erlaubt hätte. Was Sackur 
Villanueva zuschreibt, sind Hispanismen, die sich gewiß schon 
in dem alten Ripoller Kodex fanden. Gleichwohl möchte ich 
diesem Umstände kein solches Gewicht beimessen als anderen 
Gk-ünden, die sich durchwegs aus dem Wesen der reichen Ute- 



^ So, nicht 9101. 
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rarischen Tätigkeit des Klosters ergeben. Ich kenne kein ein- 
ziges Ripoller Manuskript aus dem 12., auch keines aus der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts, das aus Italien bezogen 
worden wäre. Dieser Umstand ist gerade deshalb zu beachten, 
weil sich schon in den relativ alten Manuskripten von unzweifel- 
hafter Ripoller Provenienz Schriften finden, deren Archetypa 
bestimmt in Italien geschrieben wurden. Es ist dies mit Ab- 
sicht bereits T. I, 96 f. näher ausgeführt worden. Einen schla- 
genden Beleg liefert die dort angeführte Übernahme der Nea- 
politaner Rezension der Excerpta des Eugippius. Finden wir 
eine solche in Ripoll, so würde es auch ,ad veritatem proxime 
accedere', daß Import aus Italien vorliege; gleichwohl wissen 
wir bestimmt (vgl. T. I, 37 f.), daß diese spezifisch italienische 
Redaktion in Ripoll von Suniarius presbyter und Senderedus 
levita unter dem Hirtenamte des Ripoller Abtes Arnulf (948 — 
970) kopiert wurde. Nicht anders verhält es sich mit der vita 
sancti Nicolai des Johannes Diaconus und der Schrift des 
Baccliiarius de Fide, die sich in zwei bestimmt aus Ripoll 
stammenden Mischhandschriften finden (T. I, 96); Gegenstücke 
hiezu geben die zahlreichen nichtspanischen Schriften der 
Karolinger-Zeit, die gleichfalls in Manuskripten erhalten sind, 
an deren Ripoller Ursprung nicht zu zweifeln ist (T. I, 95). 
Daß von auswärts beschafi^te Texte nicht bloß einfache Auf- 
nahme, sondern auch Umarbeitung im Ripoller Skriptorium 
fanden, zeigt in lehrreicher Weise die Redaktion der Translatio 
beati Stephani durch den Ripoller Schulmeister (Scholasticus) 
Arnaldus, die er auf Ersuchen des Mönches Segoinus vornahm 
(a. a. O. 90). Die Transkription der von auswärts bezogenen 
Texte durch Ripoller Mönche und in Ripoller Handschriften 
dauert auch im 12. Jahrhundert fort^ wie die beiden kurz zuvor 
angeführten Beispiele, die Abschrift des Codex Calixtinus durch 
Arnaldus de Monte und die Aufnahme des Traktates de Sacra- 
mentis des Bernhard, Bischofs von Sigüenza (in einer Mischhand- 
schrift) bezeugen; ebenso instruktive Beispiele lassen sich, wie noch 
gezeigt werden wird, aus Handschriften der späteren Zeit anftihren. 
Prüft man die hier durchwegs aus echten liivipullenses 
angeführten Nachweise, so wird über den Ursprung des viel be- 
handelten Rangerius-Kodex wohl kein Zweifel obwalten können, 
ja, es werden sich über die Art der Anlage der Mischhand- 
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Schrift begründete Vermutungen aussprechen lassen. Die Briefe 
des Papstes Gregor des Großen waren wie dessen übrige 
Schriften sicher seit sehr früher Zeit auf spanischem Boden 
bekannt^ gewiß auch die Sippe C + P^ welcher Ewald (Neues 
Archiv III, 470) den RivipuUensis beizählt, denn die Kirche 
Köln z. B. besaß schon im 8. Jahrhundert ein Manuskript 
dieser Klasse und ein Exemplar derselben Rezension, das 
aus Saint- Victor zu Paris in die Nationalbibliothek kam — 
jetzt der erste Teil des Cod. F. lat. 14500 — gehört noch dem 
10. Jahrhundert an. Leider lassen uns die bisher zur Ver- 
fügung stehenden Quellen beim Aufspüren näherer Kriterien 
des Textes der verlorenen Ripoller Handschrift im Stiche;^ 



Die eben erwähnten Stadien Ewalds zur Ausgabe des Registers Gregors I. 
im Neuen Archiv, Bd. III, 433—625 bilden eine treffliche Vorarbeit zu 
der bis jetzt noch nicht versuchten methodischen Darstellung der hand- 
schriftlichen Propagation der Gregorbriefc in territorialer und internatio- 
naler Beziehung. Wie die literarhistorische Forschung Einzelprodukte des 
Schrifttoms nicht mehr aus diesen allein erklärt, so wird man einem 
mittelalterlichen Denkmal von der Bedeutung der Gregorbriefe durch 
die bloße Vorlage eines kritisch noch so sorgfältig gereinigten Textes 
noch nicht gerecht. Es fehlt noch die Untersuchung der Wege der Pro- 
pagation, die gewissermaßen in territorialer Beziehung das Echo ver- 
nehmen läßt, welches die Briefsamrolung in bestimmten Gebieten weckte; 
fQr Spanien etwa eine Darstellung, die von den Schriftstellerkatalogen 
des Isidonis und Ildefonsus ausgehend und die Konziliensammlungen 
genau berücksichtigend, die memoria der Gregorbriefe bis zu dem Appa- 
rate des Saenz de Aguirre einerseits und bis zu kritischen Untersuchun- 
gen der Briefe anderseits (so in Kodex Q. 24 der Madrider National- 
bibliothek, vgl. Gallardo, Ensayo de una Biblioteca II, Ap^ndice 68 und 
Ewald, Reise 311) führen müßte. Die gekennzeichnete Lücke hat sich 
bereits fühlbar gemacht. In der Übersicht der ^besseren Handschriften* 
der Gregorbriefe bei Potthast I', 539 ist als einziger spanischer Kodex 
der ,E8Corialensis d. I 1 s. XI.* angeführt; dieser enthält aber keineswegs 
die ganze Sammlung oder auch nur einen größeren Teil derselben, son- 
dern etwa ein Dutzend Briefe, die dem Hauptinhalt (der Hispana) bei- 
geachrieben sind. Ferner wird Mon. Germ. Ep. II pag. XXV betreffs des 
Inhaltes von Escor. A. 1.6 noch auf die dürftige Angabe im Archiv VIII, 809, 
statt auf die ausführliche Beschreibung Ewalds, Neues Archiv VI, 225 
hingewiesen. Über das Schicksal der Handschrift, von der wir aus- 
gingen, herrscht noch immer Unklarheit. Ewald berichtet Archiv III, 47 1 : 
,Codex S. Mariae de Ripoll Catalanniensis (so) ... er scheint nach Barce- 
lona gebracht zu sein und ist wohl dort bei einem Brande verloren ge- 
gangen'; ebenda VI, 336 deutet er richtig an, daß die Handschrift beim 
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immerhin möchte ich hier einer sich mir aufdrängenden Ver- 
mutung Raum geben, die mit den früher dargelegten Beziehun- 
gen RipoUs zu Saint-Victor von Marseille in Zusammenhang 
steht. Wir wissen bestimmt, daß einige jetzt in der Pariser 
Nationalbibliothek aufbewahrte Handschriften der Abtei Saint- 
Victor-Paris aus Saint- Victor-Marseille stammen, so 14293 und 
14301 (Delisle, Le Cabinet des mss. de la Bibl. Nat. II, 413). 
Nun kann der eben erwähnte erste Teil des heutigen Parisinos 
14500, welcher dieselbe Klasse der Gregorbriefe enthält wie 
der verlorene Rivipullensis gar nicht in Saint -Victor- Paris ge- 
schrieben worden sein, weil er dem 10. Jahrhundert angehört, 
diese Abtei aber erst ca. 1113 gegründet wurde. So liegt es 
nahe, an die Provenienz der Handschrift aus Saint- Victor-Mar- 
seille zu denken. Woher man dort wichtige patristische Texte 
bezog, haben wir gesehen ; es ist sehr leicht möglich, daß man 
im 12. Jahrhundert zu RipoU die eben besprochene Mischhand- 
schrift (mit den Gregorbriefen der Klasse C + P) anlegte und 
die Vorlage fUr den einen Teil (d. h. den ersten Teil des Pari- 
sinus 14500 mit derselben Rezension der Gregorbriefe) an Saint- 
Victor abgab. Diese Erwägungen haben mich zu einer neue^ 
liehen Prüfung der Pariser Handschrift veranlaßt; der Habitus 
des Manuskriptes, die Schrift des Textes und der Überschriften^ 
sprechen eher für Spanien (Katalonien) als für Frankreich und 
in diesem Urteil stimmen die Herren Omont und Dorez, die 
den Kodex mit mir untersuchten, überein. Gegen die Ver- 



Brande des Klosters Ripoll zagrandeg^egangen sei, läßt ans aber S. 389, 
wo von dem Transport der Handschriften aus Ripoll nach Barcelona 
gesprochen wird, über den eigentlichen Sachverhalt wieder im unklaren; 
so darf man sich nicht wundern, daß in der Einleitung der Ausgabe in 
den Monumenta (p. XV) vermutet wird: cod. S. Mariae de Ripoll CataU- 
niensis . . . qui, ut videtur, Barcelonam translatus incendio periit, wäh- 
rend wir doch sahen, daß gerade das Umgekehrte der Fall war. Solche 
Versehen, an sich läßlich, weisen den nach der früheren Benützung 
verlorener Handschriften Forschenden auf falsche Fährte. 
Am Anfang: Incipit Liber epistolarum §CI Gregorii Pape alternierend 
in roten und grünen Buchstaben. Für die Abstammung der Handschrift 
ist eine am linken Rande des fol. 21^ (bei Brief LXXU) eingetragene 
Notiz von Belang: hoc de alia est epistola qnia deerant epistolae in eo 
libro contra quem iste scriptus est a LXXU usque ad LXXVUI qucniam 
folium uuum furtim secatum inde est (Mon. Germ. Ep. II, 47, Anm. L 26). 
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utuDgy daß cod. Par. F. lat 14500 aas Ripoll stamme, spricht 
in allerdings scheinbar der Umstand, daß ein solcher Text 
1 alten Katalog der RipoUer Bibliothek nicht ausdrücklich ver- 
dchnet wird. Aber abgesehen davon, dass das Verzeichnis 
ckenhafl überliefert ist, wäre vielleicht der Umstand zu be- 
ihten, daß sich in diesem alten Kataloge unmittelbar nach 
*ei Exemplaren der Bibel sowie zwei Abschriften der Horalia 
regors und vor dem liturgischen Apparat ,Cartularia W au- 
fführt finden; es ist nicht nur möglich, sondern auch wahr- 
heinlich, daß diese beiden Cartulare auch Papstbriefe ent- 
elten. Das alte Cartular der Kathedrale von Barcelona z. B. 
it folgende Aufschrift (Bai. 107 f. 116'): Incipit liber cartarum 
)dis Barchinonae. Primo continens privilegia Regum Franco- 
im. Secundario privilegia Barchinonensium Comitum et Princi- 
im. Tertio privilegia Romanorum Pontificum et decreta. Quarto 
•mmissiones. Ripoll brauchte die Vorlage für die Abschrift 
\T Briefe kaum aus dem Ausland zu beziehen, noch weniger 
e Quellen zur Anlage der in der Handschrift folgenden Papst- 
\ie (Catälogo de los Sumos Pontifices desde Sn. Pedro hasta 
rbano 11. en 1098^ nach BofaruU), und zwar schon deshalb, 
eil das Kloster seit altersher über eine große Zahl einschlägiger 
storischer Quellen verfügte, ja die Originale einer stattlichen 
ahl von Papstbullen mit Stolz als Eigenbesitz in dem Archiv 
nterlegen konnte. Zu beachten ist nun die Angabe Bofarulis, 
iß die Fortsetzung der Papstliste bis Clemens IV. sowie eine 
hronik ,de letra menos antigua^ von jüngerer Hand nach- 
Jtragen wurde, und dasselbe gilt selbstverständlich betreffs 
jr Werke des erst 1112 gestorbenen Bischofs Rangerius von 
uca; es ist sehr gut denkbar, daß diese ebenso wie die hagio- 
'aphischen und historischen Stücke ziemlich heterogener Natur 
ich und nach beigefügt wurden, genau so, wie wir dies heute 
5i dem noch zu besprechenden Sammelkodex der Pariser 
ationalbibliothek F. lat. 5132 beobachten können, dessen Ri- 
>ller Ursprung außer Zweifel steht. 

Die Feststellung, daß der Rangerius-Kodex in Ripoll ge- 
hrieben und eben dort seit dem 12. Jahrhundert aufbewahrt 
orde, hat nicht bloß theoretische Bedeutung. Hätte Sackur 
it seiner Annahme italienischen Imports der Handschrift Recht, 
wären wir betreffs der Nachforschungen über die Aufbe- 

Sitsungtber. d. phiL-Uit. Kl. 158. Bd. S. Abb. 4 
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Wahrung des kostbaren Textzeugnisses vor Villanuevas Zeit 
auf ein ganz anderes Terrain gewiesen als auf RipoU; erinnert 
man sieh der zahlreichen^ Jahrzehnte hindurch fortgesetzten 
Bemühungen, wenigstens Abschriften aus dem 1835 verbrannten 
Kodex ausfindig zu machen, so gewinnt jede Angabe darüber, 
wo sich die Handschrift vor dem 18. Jahrhundert befanden hat, 
erhöhtes Interesse. Aus diesem Grunde erheischt eine Hittei* 
lung, die Morel-Fatio in seinem früher (S. 45) erwähnten Be- 
richte machte, unsere Aufmerksamkeit (a. a. O. S. 183, Anm. 2): 
des erudits franyais du XVIP sifecle connaissaient ce ms., comme 
j'aurai bientöt Toccasion de le montrer daus un memoire que 
je pr^pare sur la biblioth^que du cöl&bre monastfere catalan. 
Sackur hat diese Bemerkung gekannt, dem gegebenen Finger- 
zeig jedoch keine weitere Beachtung geschenkt und sich be- 
treffs des Versprechens des französischen Gelehrten, bald (nach 
1879) eine Studie über die Bibliothek des berühmten katala- 
nischen Klosters zu liefern, mit der Bemerkung begnügt: ,Quod 
nescio num aliquo loco fecerit'. Morel-Fatio löste seine Zusage 
leider nicht ein und wir sind daher betreffs der Frage, welche 
französische Gelehrte des 17. Jahrhunderts er im Auge gehabt 
und wo diese die Handschrift benützt haben, auf Vermutungen 
angewiesen. So weit ich das einschlägige Material überschaue, 
kann aber kaum etwas anderes von Morel-Fatio gemeint sein 
als der für Etienne Baluze hergestellte Katalog, dem ja bereits 
eine Reihe schätzenswerter Angaben fllr die vorliegende Studie 
entnommen wurde. In der Tat enthält dieser Katalog unter 
Nr. 32 folgende bisher noch nicht herangezogene Beschreibung 
des Rangerius-Kodex: 

Liber Saneti Grcgorii ad instar epistolarum moralium. Post 
sexaginta folia circa medium continet nomina Summomm Fonti- 
ficum a divo Fetro usque ad Glemcntem quartum. Et postea sunt 
carmina heroyca sie ineipientia: Omnibus in toto dominum me- 
tuentibus erbe Range rius Christi servus et ecclesiae etc. Dorant 
usque ad finem libri. Et in ultimo folio reperitur titulus huins- 
modi: F. F F. dolo captus a rege Henrico timoreque perterritnB 
non observanda iurat privilegioquo confirmat. Incipit ita: Bex 
scripto refutavit omnem invcstituram omnium ecclesiarum in 
manu domini Fapac in conspectu cleri et populi in die Corona- 
tionis suae etc. In fine dieit Dominus Papa F. non inquietabit 
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dominum regem Henricam neque eins regnnm de investitura 
episcopatunm et abbatiamm et de iniuria sibi illata et suis in 
per sona sna et bonis neque aliquod malum reddet etc. 

Der Wert dieser hiermit bekannt werdenden Beschrei- 
xngy der einzigen, welche das letzte Blatt der alten Hand- 
:hrift etwas eingehender berücksichtigt, geht darüber hinaus, 
iß wir nunmehr in der Lage sind, die in ihr überlieferte 
otiz über Paschalis IL und Heinrich V. (Uli) kennen zu lernen, 
äimit die Vermutung, die Ewald (N. A. VI, 338) an diesen Text 
Qüpfte, es handle sich um den in Canossa geleisteten Schwur 
einrichs IV. vom 28. Januar 1077, abzuweisen. Die in dem 
ir Baluze hergestellten Katalog enthaltene Beschreibung zeigt, 
iß das Manuskript in seinen wichtigsten Teilen (Rangerius) 
nem der eifrigsten Quellenforscher, den Frankreich im 
r. Jahrhundert aufzuweisen hatte, bekannt wurde, und es 
t nicht unmöglich, daß sich Baluze Abschriften aus diesen 
ie auch so manchen anderen Ripoller Kodizes herstellen 
jß; die eben begonnene systematische Durchforschung der 
ißerordentlich reichen, jetzt in der Pariser Nationalbibliothek 
ifbewahrten Kollektaneen Baluzes wird ja darüber Klarheit 
^haffen. Nicht unwahrscheinlich ist auch, daß im Laufe des 
7. und 18. Jahrhunderts, also vor Villanueva, Ripoller Archi- 
sure oder sonstige Forscher von dem Kodex Notiz nahmen 
ad wir aus den betreffenden Papieren, über deren Fundstätten 
. I, 14 f. Andeutungen gemacht wurden, wie auch aus den 
ielleicht noch erhaltenen Exzerpten des Diego de Monfar und 
es Bamon de Vila (vgl. unten S. 56) noch nähere Aufschlüsse 
ber das Manuskript erwarten können. 

So große Wichtigkeit der eben besprochenen Handschrift 
B Textzeugnis innewohnen mag, an Wert für die Kenntnis 
er weitausgreifenden literarischen Interessen Ripolls wird sie 
ach noch von einer anderen bereits S. 27 anläßlich der Mit- 
lilang des Berenguer-Hymnus erwähnten Mischhandschrift über- 
ofFen, die freilich heute nicht mehr dem im Kronarchiv zu 
arcelona aufbewahrten Ripoller Bestände angehört, sondern 
ch in der Pariser Nationalbibliothek als F. lat. 5132 findet. 
dälstand du Möril kommt das Verdienst zu, in seinen Poösies 
)palaires latines du moyen-4ge, Paris, 1847, 302 ff., wichtige 
dieser Handschrift enthaltene Texte (so das Carmen Campi 

4» 
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doctoris) zum erstenmal bekannt gemacht zu haben; seine Be- 
schreibung des Gesamtinhaltes, gegenüber der Indizierung im 
alten Catalogus codicum Bibliothecae regiae, IV, 42 einen sehr 
erheblichen Fortschritt aufweisend, konnte aber trotz ihres Um- 
fanges über die eigentliche Bedeutung der etwa 30 verschie- 
denen in dem Kodex enthaltenen Stücke noch kein abschließen- 
des Urteil erzielen. Auch die nachfolgende Besprechung der 
Klosterhandschrift muß sich auf die für unsere Studie wich- 
tigsten Nachträge beschränken. 

Zunächst ist im Anschluß an das kurz vorher Bemerkte 
darauf hinzuweisen, daß der Parisinus F. lat. 5132, dessen Bi- 
poller Provenienz durch innere und äußere Merkmale über- 
zeugend nachgewiesen werden kann und der auch ganz bestimmt 
im Ripoller Skriptorium selbst zusammengestellt wurde, einzebe 
Stücke enthält, deren Vorlagen sicher von auswärts bezogen 
wurden : so die Historia Hierosolymitana des Raymund de Agui- 
lers, welche heute (akephal) die Mischhandschrift eröffnet, sowie 
die Epistula de Friderico L, die (nachträglich) auf Folio 80'— 
80 bis ^ eingezeichnet wurde. Das nämUche würde man anch 
betreffs des den Hauptinhalt der Handschrift bildenden (5.) 
Stückes Altercatio fidei catholice inter Arrium presbiterum et 
Athanasium episcopum Probo iudice residente annehmen, doch 
war diese Schrift (Vigilius Thapsensis), wie der von uns mitgeteilte 
Katalog des Bücherbestandes der Oliva-Zeit (T. I, 109, Nr. 246) 
ausweist, bereits altes Ripoller Gut, und wir haben in dem 
Parisinus die jüngere Abschrift eines vielleicht sehr alten Rivi- 
pullensis vor uns. 

Der Teil des Kodex, in dem bereits der genius loci zu 
uns spricht, ist ein wenige Blätter (23 — 25) füllendes, von spä- 
terer Hand mit der Aufschrift: Incipit gesta vel ortus illustrium 
comitum Barchinonensium versehenes Bruchstück. Du MM 
hat augenscheinlich Baluzes Publikation der Gesta comitum in 
der Marca Hispanica nicht gekannt, und damit war ihm die 
Möglichkeit des Vergleiches dieses handschriftlichen Fragments 
mit dem Druck und der Stützpunkt zur Erkenntnis der An- 
lage der ganzen Handschrift Par. F. lat. 5132 entzogen; sein 
Resum^: ,Quoique öcrit par plusieurs mains, toutes les pifeees 
semblent de la premifere moitiö du XHF sifecle* hätte sonst 
gewiß eine Modifikation erfahren. An der Hand des gedruckten 
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stes erkennt man^ daß der in diesem Parisinus enthaltene 
Et genauen Einblick in die allmähliche Zusammenstellung des 
rtvoUen Geschichtswerkes vermittelt. 

Auf Blatt 23^ liest man nach dem später beigesetzten 
el (vgl. oben) von erster Hand, die derjenigen, welche den 
renguer- Hymnus schrieb, ähnUch ist:* Antiquorum nobis rela- 
le compertum est quod miles quidam fuerit nomine Gui- 
ius usw. 

Diese Hand setzt die Darstellung auf 24' fort und schließt 
' dieser Seite: 

Cttiua (Ramon Berengner III., f 1131) tanta probitas fuit 
ut filiam suam hildefonso imperatori toletano in matrimonio copu- 
laret de qua nobilissima et copiosa ac imperialia proles manauit. 
Ciuitatem quoque maioricas (so) cum classe pisanorum obsedit, 
uastauit et cepit; plures etiam conflictus cum sarraecnis nictor 
exereuit plurima et munitisBimaopida illis abstulit tributa denique 
ab eorum principibus nalenci§ tortos§ et hilord§ exegit et accepit 
(Marca Hisp. col. 564 Mitte). 

i Ende der Seite (24') noch eine kurze spätere Eintra- 
ig über Ramon Berenguer IV., ähnlich dem Eingang des 
p. XVII der ,Gesta' (Marca Hisp. col. 546 Ende). 

Eine zweite Hand, auf fol. 24^ oben beginnend, setzt fort: 

Exinde ad capiendam almeriara Ildefonsum tolotannm im- 
peratorem ac Januensium classeni iiicitauit . . . (Ramon Beren- 
guer IV., Marca col. 547 Anf.) 

i reicht bis zum Ende der Seite: 

successit filius eins Ermengaudus (Ermeiigol Graf von Urgel, 
t 1183, Marca col. 548 Anf.) qui neptera predicti Raimundi 
bercngarü comitis barchinonensis et principis aragonensis in raa- 
trimonium assumpsit qui et noatris adhue tcmporibua in- 
clitus et famosissimns (dazu von anderer Hand:) uixit. 

dieser Versoseite schließt der Quaternio VII. 
Auf fol. 25', auf der Vorderseite eines beigebundenen 
zelblattes, schreibt die dritte Hand, etwa bis zum letzten 
rtel der Seite reichend: 

Hier wie dort wird noch e verwendet, das in den späteren Eintragungen 
der jGesta' dem e weicht. 
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Non post maltam tempas prefatas Baimundus berengarii 
qai ducatum prouincie ab imperatore perpetao adquisierat gratia 
et ueneratione aaunculi sui Eaimundi barohinonensis comitis ad 
uisitandam et consulendum consobrinum säum Bdefonsum regem 
aragonensem barchinonam peraenit et ipsum Ildefonsam consobri- 
num suum edacauit . . . 

Dann etwa in der Mitte der Seite: 

Et quia omnes reges yspanie discordes inter se tnne tem- 
poris erant et qaidam eorum dilectionis fedus ouni sarracenis 
habebant predictus Ildcfonsus qai prouidas in omnibos bonis erat 
in animo suo limina beati iachobi uisitare proposuit et omnes alios 
reges conuicinos eius inuicem conuocare ut dileccionis fedus inter 
eos mitteret contra agarenos expugnandos (Marca col. 551). 

Es folgt sein Begräbnis zu Pöblet, Angaben über seine Nach- 
kommen und zuletzt: 

Ecce de uita et actibus üdefonsi regis aragonensis fllii 

quondam Eaimundi berengarii bone memorie incliti Barchinonen- 

sis comitis huc usque scripta suMciant. 

Die vierte Hand, im letzten Viertel fol. 26' beginnend: 

Cui successit petrus filius eius qui uiriliter regni habenas 
suscipiens non longo post mortem patris cum suis ezercitibns ilde- 
fonsum regem castellanum contra regem maurorum secutus est et 
milites ipsius in manu ualida castrum de madrid liberauerat 

reicht bis fol. 25'' Mitte. 

Der letzte Absatz hingegen über Jaime I. den Eroberer, 
seine Tüchtigkeit und seine Familie, schließend mit dem Be- 
richt über die Nachkommenschaft der Königin ,Yoles* (Violante 
von Ungarn, der zweiten Gattin des Königs) auf fol. 25'': 

Similiter ex eadem regina IIII habuit filias. yoles que fait 

uxor alfonsi regis castelle et mater forrandi qui fuit a patre in 

regno hereditatus. Alteram filiam constanciam nomine habuit 

uxorem hemanucl frater predicti alfonsi regis castele. Aliam 

u 
filiam s.* helisabet que fuit uxor Philipi regis francie IIII s.* 

dna M** uirgo decesit (= Marca Hisp. col. 656) 
ist bereits von merklich jüngerer Hand nachgetragen. 

Aus dieser Feststellung ergeben sich mehrere Schluß- 
folgerungen. Die Einzeichnung auf fol. 24^, der letzten Seite 



1 Scilicet. 
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les Quatemio VII der ursprünglichen Handschrift, ist, wie im 
Texte ausdrücklich bemerkt wird, noch zu Lebzeiten des im 
Fahre 1183 gestorbenen Grafen Ermengol von Urgel geschrie- 
>en worden; wir haben also hier die Bestätigung der schon 
Tüher (S. 28) aufgestellten Behauptung, daß die Anlage der 
Handschrift nichts wie man bisher glaubte, in das dreizehnte, 
sondern in das zwölfte Jahrhundert fällt. Fol. 25 ist ein später 
eingefügtes Blatt mit nachträglichen Fortsetzungen der Gesta, 
lie sich also schon äußerlich — abgesehen von deutlichen 
stilistischen Kennzeichen — nicht als einheitliches Geschichts- 
^erk darstellen, so daß die seit Baluze geläufige Annahme, 
iin ,Monachus RivipuUensis* sei der Verfasser der Gesta, nicht 
iufrecht erhalten werden kann.^ 

Der von Baluze publizierte Text führt die historische Dar- 
stellung bis zum Jahre 1296, und man erkennt, daß das, was 
wir als Gesta comitum bezeichnen, auch in der von Baluze be- 
Qützten Vorlage nicht schließt, sondern abbricht. Tatsächlich 
bat L. Barrau-Dihigo in einem verdienstlichen Aufsatz: Frag- 
ments in^dits des Gesta comitum Barcinonensium et Regum 
Aragoniae, Revue Hispanique IX, 1902, 472 ff., durch Mitteilung 
des bis dahin noch unbekannten Schlusses gezeigt, daß die 
ßesta bis zum Jahre 1299 fortgeführt wurden. Wir haben im 
Par. lat. 5132 einen ersten Entwurf vor uns, der vielfach er- 
gänzt, umgeformt, auch in die Vulgärsprache übersetzt wurde 
— ein Beweis dafür, daß man dem Texte, dessen Wert Barrau- 
Dihigo mit Recht hervorhebt, im Lauf der Jahrhunderte fort- 
währendes Interesse entgegenbrachte.^ 

Außer dem Par. F. lat. 5941 saec. XV, aus dem Baluze 
seinen Text herausgab, und dem eben von uns besprochenen 



* J. Massö Torrents, Uistoriografia de Catalunya, Reyue Hispanique XV 
(1906), 496 ahnt den Sachverhalt: £n el cas de que les ,Gesta^ conforme- 
raent am la tradiciö, fossin escrites per un sol monjo, devia utilisar mate- 
riala que contenien descripcions de vista dels derrerä comtes: eis retrats 
de Bamon Berenguer IH i de Ramon Berenguer IV delaten una conei- 
xen^a personal. 

* Vgl. Maa8<S Torrents a. a. O. 492 ff. Auch hier kehrt die hergebrachte 
Angabe wieder: Bibl. nat. 5132, sembla degut a diverses maus, totes 
del Xni. segle. Wertvoll sind die Nachweise der noch erhaltenen 
katalanischen Übersetzungen a. a. O. 493 f. 
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Par. lat. 5132 existieren zwei Handschriften unseres Textes in 
der Madrider Nationalbibliothek, die eine, G. 211 (alt), 1609 
(neu), in der die Gesta unter der Überschrift : Genealogia comi- 
tum Barcinone, Urgelli et aliorum comitatuum ab archivo Rivi- 
pulli ad quodam vetustissimo libro pergameneo abstracta erschei- 
nen, die andere, E. 2 (alt) 51 (neu) s. XVIII, mit dem Titel: 
Genealogia comitum Barcinone, Urgelli et aliorum comitatuum 
ab archivo Rivipulli a quodam vetustissimo libro pergameneo 
Scripte abstracta a me Didaco Monfar et Sors* cive honor. Bar- 
cinone transcriptaque a quodam translato abstracta per ad- 
modum Rev. D. Jacobum Raymundum de Villa* a dicto archivo 
anno MDC. In einem Nachtrage (Revue Hispanique X, 1903, 
226) hat Barrau-Dihigo auf eine im Boletln de la Real Aca- 
demia de la Historia XXX (1897), p. 96 erschienene Notiz 
über eine Handschrift der Gesta im Privatbesitz des Barcelo- 
neser Gelehrten D. Salvador Sanpere y Miguel verwiesen, in- 
des übersehen, daß ich von eben demselben Manuskripte schon 
erheblich früher in den ,Handschriftenschätzen Spaniens' Mit- 
teilung gemacht habe. Das einschlägige Material ist aber hiemit 
noch immer nicht erschöpft: in Bai. 107 finden sich nämlich 
auf fol. 451 unter der mit dem Titel der Gesta im Matritensis E 2 
verwandten Überschrift: , Genealogia Comitum Barcinonae ab 
antiquissimis libris monasterii Riuipulli abstracta per admodum 
Reueren dum Jacobum Raymundum Vila Praesbiterum mense 
Mayo anno a natiuitate Christi 1600', Aufzeichnungen, die mit 
dem Inhalt der Gesta sich nahe berühren* und denen auf 
fol. 457 (bis fol. 460) unter der Aufschrift: Alia rubrica Comi- 
tum Barcinone ab archiuo RiuipuUensi abstracta per Jacobum 
Raymundum Vila presbiterum mense et anno praedicto, ähn- 
liche, zumeist kürzer gefaßte Notizen folgen. Auf diese Ex- 
zerpte, die zum Teil mit dem Inhalt der Gesta übereinstimmen, 



* Barrau-Dihigo: »Fors*. Diego de Monfar y Sors war Archivar dea Archiro 
real de la Corona de Aragon (des gegenwärtigen Kronarchivs zu Barce- 
lona) seit 1641, Verfasser mehrerer historischer Werke, die Dicht in Druck 
erschienen sind, vgl. Torres Amat, Memorias 427. 

* Über Jaime Ramon Vila (so) vgl. Torres Amat a. a. O. 666 f. 

' Die Einleitung beginnt: Genealogiam Comitum Barcinonae describere 
cogitans a quo primus Comes obtinuit Comitatum deliberaui quodam- 
modo necessarium fore praemittere quae sequuntur. 
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am Teil, über die Zeit der unabhängigen Grafen von Barce- 
>na hinaufreichend^ die fränkische Geschichte betreffen, kann 
ier nicht näher eingegangen werden. Für uns sind sie in 
rster Linie als neuer Beleg für den Reichtum RipoUs an histo- 
ischem Quellenmaterial merkwürdig. 

Man erinnert sich dessen^ was über die Bedeutung des 
Josterarchivs auf diesem Gebiete bei Besprechung der Annales 
Livipullenses (Massilienses) bemerkt wurde; es ist hier, da wir 
her die zu Ripoll erfolgte Anlage eines der wichtigsten Ge- 
chichtswerke Spaniens aus dem 12. Jahrhundert handeln, Anlaß 
egeben zu zeigen, wie jene Klostertradition noch in erweiter- 
3m Umfange aufrecht erhalten wird, wobei berücksichtigt 
r^erden muß, daß zahlreiche historische Handschriften zum 
'eil verbrannt, zum Teil verstreut worden sind. Villanueva, 
''iage VIII, 58 weiß von einem Quartband (Nr. 22) zu be- 
ichten: ,que es un cronicon misceläneo 6 coleccion de noticias 
ne alcanzan desde el siglo XII hasta el XIV, muertes de 
bispos, matrimonios de reyes, empresas navales, duelos etc.'; 
r enthielt (vgl. a. a. O. 227) nach einem Kalendarium mit 
hronikartigen Einzeichnungen eine kurze Chronik der fränki- 
jhen Könige^ sowie zahlreiche Aufzeichnungen betreffend die 
[loster- und Landesgeschichte (unter anderem auch über die 
irautfahrt Isabellas, der Tochter Jaimes I. zu Philipp dem 
chönen von Österreich, 1313^). Daran schließt sich noch eine 
»reite Chronik, die Villanueva richtig charakterisiert: ,Chroni- 
on Barcinonense iure appellandum^ 

Von den Handschriften, die augenscheinlich in Ripoll dem 
eschichtlichen Quellenstudium dienten, haben sich einige er- 
alten, zum Teil freilich nicht mehr zusammen mit dem alten 
lestande. So enthält der Parisinus lat. 5941, derselbe, aus dem 



1 Vielleicht dieselbe, die Band 108 der Kollektion Baiuze, fol. 108 ff. mit 
der Bemerkung: ,Ex Ms. codice Rivipullensi* und mit dem Incipit: ,Anni 
Regum Francomm Pipinus regnauit annos XXXVII . . .* usw. abge- 
schrieben wurde. 

* Vgl. H. V. Zeißberg, Elisabeth von Aragonien, Gemahlin Friedrichs des 
Schönen von Österreich (1314—1330). — Das Register Nr. 318 des Ar- 
chivs der Aragonesischen Krone in Barcelona. — Sitzungsberichte der 
kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, Phil.-hist. Kl., Bd. CXXXVIl, 
VU u. Bd. CXL, I, 1898. 
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früher (S. 7 f.) das Klagelied auf Ramon Borel mitgeteilt wurde, 
ein Exemplar — so viel ich weiß, das einzige aas irüherer Zeit 
erhaltene — der Annales Anianenses, von dem wir bestimmt 
wissen, daß es ehemals RipoUer Gut war;^ der gleichjEEÜls in 
der Pariser Nationalbibliothek aufbewahrte Kodex F. lat. 5923 
enthält (vgl. Catalogus codicum manuscriptorum Bibl. regiae 
IV, 177) eine dem 12. Jahrhundert angehörende Abschrift der 
Gesta francorum edita a. B. Gregorio Turonensi sive potioB 
vetusti Francorum annales a Troiane gentis origine ad Theo- 
doricum filium Dagoberti. Auch diese, durch eine dem Text 
vorangehende Donatio monasterio Rivipullensi facta a Bemardo 
comite Bisuldunensi et uxore eins Tota, anno decimo regni 
Hugonis als alter RipoUer Besitz erklärte Handschrift ist wie 
die eben besprochene durch Etienne Baluze in die Pariser 
Nationalbibliothek gekommen (vgl. L. Delisle, Le Cabinet des 
ms. de la Bibliothfeque Nationale I, 364 f.). 

Die sowohl rezipierende wie auch produzierende histori- 
sche Tätigkeit der RipoUer Mönche jener Zeit hatte drei un- 
schwer erkennbare Leitmotive: die Kirche, das Kloster, das 
Pantheon. Wie in der heute verlorenen RipoUer ,Consueta' aus 
dem 12. Jahrhundert (Nr. 40, Villanueva VIII, 62 f.) bemerkens- 
werte Riten im Sinne der nach und nach zugestandenen kirch- 
lichen Privüegien (so z. B. über das AUeluia am Tage der Purifi- 
kation) Aufzeichnung fanden, so boten Kaiendarien und Mar 
tyrologien das Gerüst zur Aufnahme wertvoUer chronikartiger 



In der Kollektion Baluze Bd. 109 findet sich fol. 67 ff. eine Abschrift: 
Annales Anianenses ab anno DCLXX nsque ad annam DOCCXXI nunc 
primum editi ex uetcri codice Ms. monasterii Riuipallenais in Catalonia. 
— Die Angaben über das Alter des Originales schwanken in anffallender 
Weise: der Catalogus cod. ms. Bibl. regiae IV, 179 weist die jetst einer 
Abschrift der Gesta Coroitum vorgebundenen Annalen dem 13. Jahrhundert 
zu, Pertz, Mon. Germ. Scr. I, 281, dem 9. — 10. Jahrhundert^ in der Hi* 
stoire du Languedoc von de Vic und Vaissette 11' Preuves 1: ,probable- 
ment du Xl^ siöcle*. Die in Paris vorgenommene Prüfung der Misch* 
handschrift ergab folgendes: Die Abschrift der Annales Anianenses stammt 
aus dem 12. Jahrhundert, die der Gesta gehört dem 14., das Epicedion 
auf Ramon Borel, wie bereits angeführt wurde (S. 6 f.), dem 1 1. Jah^ 
hundert an; der hierauf folgende Brief: ,Presbyter Johannes . . . rex 
regum terrenorum . . . Emanuell Romeon gubernatori' wurde im 12. Jahr- 
hundert geschrieben. 
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EintragungeDy von denen nur ein Teil früher berücksichtigt 
werden konnte.^ Als Klosterbrüder und Hüter des Herrscher- 
maosoleums zugleich betätigen sich die Ripoller Mönche in der 
Registrierung einer ungewöhnlich reichen Zahl von Daten der 
zeitgenössischen Kirchen- und Klostergeschichte; dieser Tätig- 
keit verdanken die Abt-, Grafen- und Papstlisten ihre Ent- 
stehung, außerdem eine Fülle anderer geschichtlicher Auf- 
seichnangen, deren Verarbeitung etappenweise vorgenommen 
wurde. Wie in der aUmählichen Ausgestaltung und Verwertung 
des einschlägigen Materiales die S. 22 ff. besprochene Summa 
libertatum (Brevis historia) vom Jahre 1147 einen Markstein 
bildet, so bietet, um wieder zu dem Pariser Kodex lat. 5132 
zurückzukehren, die in dieser Handschrift enthaltene Zusammen- 
steUang der Gesta comitum das Bild einer allmählich fort- 
schreitenden umfangreichen Arbeit, deren Ausgestaltung erst 
etwa ein Jahrhundert später die mittelalterliche geschichtliche 
Tätigkeit Ripolls krönen sollte. Die im Parisinus F. lat. 5132 
erhaltene älteste Redaktion der Gesta, ziemlich verschieden von 
dem Texte, den die vollständigen Exemplare liefern, reflektiert 
in ähnlicher Weise, wie die im Bai. 107 enthaltenen Collectanea, 
das Material der Darstellung heimischer Geschichte, wie man 
sie sich ungefähr kurze Zeit nach der wiedergewonnenen Selb- 
ständigkeit des Ellosters dachte. 

Nicht in das 13. Jahrhundert, wie Du Möril wollte, son- 
dern noch in das 12. werden wir auch durch die genauere 
Erforschung anderer Teile der mehrerwähnten Handschrift ge- 
ftlhrt, 80 zunächst durch die Fol. 93^ ff. eingezeichnete Vita B. 
Petri Urseoli. Auch hier hätte Du Möril, der ja im allgemeinen 
über gute Literaturkenntnis verfügte, bei seiner Beschreibung 
durch Einsichtnahme einer längst erschienenen, trefflich erläu- 
ternden Ausgabe des Textes wertvolle Aufschlüsse zur Beur- 



^ Ein weiteres Spezimen bietet die von Pröspero de BofaniU (Condes 
Tindicados I, S. m) über das beute verlorene Bipoller Martjrologium 
mitgeteilte Notis: cödice nam. 19, cajon 2<*, est. 1° del arcbivo de Bipoll, 
eserito sobre pergamino con caracteres del siglo 10. al 11.; en unas ta- 
blas de compatos lanares con notas marginales donde se lee: Era 839, 
anno domini 801, Inna 14, 49 nonas aprilis Domini Pasche 2, nonas 
aprilis IntroiTlt Ladovicas in Barchinona filius prelibati Karoli Magni 
et tnlit ciTitatem Sarracenis. 
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teilung des ganzen Manuskriptes, zunächst betreffs des för 
ihn noch hypothetischen Ripoller Ursprungs (si nous ne nous 
trompons), erhalten. Mabillon hat dem Titel seiner Ausgabe 
(ASOSB s. V. 874 ff.): Vita B. Petri Urseoli ducis Venetiarum et 
Dalmatiarum tum Monachi S. Michaelis de Coxano in Catalania 
auctore anonymo incertae aetatis, ausdrücklich den Provenienz- 
vermerk beigefügt: ,ex ms. codice Rivipullensi' und in der Ein- 
leitung erklärt: vitae lucubrationem ex ms. codice Rivipullensi 
erutam nobis communicavit einiditissimus vir Stephanus Baluzius, 
woraus wir mit aller Sicherheit entnehmen können, daß die von 
Baluze zur Verfügung gestellte Kopie aus keinem anderen Ori- 
ginal geflossen sein kann als dem heutigen Parisinus F. lat 
5132. Obwohl Mabillon den Autor incertae aetatis nennt, hat 
er diese Angabe in seiner Einleitung einigermaßen präzisiert. 
Aus dem in der Vita enthaltenen Hinweise (§17 in Mabillons 
Ausgabe): multa quidem mira per cum Dens egit quae nobis 
sunt incognita, quia non sunt scripta nee oratione illorum qui 
cum viderunt relata; omnes enim qui eins praesentiam viderunt 
iam a saeculo migrarunt^ schließt Mabillon wohl nicht mit 
Unrecht, daß der Verfasser dieser Vita kaum später als etwa 
ein Jahrhundert nach dem Tode des Petrus Urseolus (f ca. 997) 
die Lebensbeschreibung verfaßt haben mag. Über den Ort, 
wo die Vita geschrieben worden sein kann, spricht sich Ma- 
billon nicht näher aus, doch sind die betreffenden Grenzen 
ziemlich eng umschrieben. In erster Linie kommt Cuxi in Be- 
tracht, wo Petrus Urseolus sein Leben beschloß ; aber auch die 
Beziehungen zu ßipoU sind gegeben. Es ist ja bekannt, daß 
Oliva, Abt von Ripoll und Cuxä, zu Ehren des illustren Frem- 
den einen eigenen Kult einführte (vgl. Villanueva, Viage VI, 185; 
T. I, 77, Anm. 2). In eine begeisterte Huldigung des Wirkens 
des größten Ripoller Abtes, Oliva, klingt auch die Vita aus. 
Wenn wir nun sehen, daß die meisten Olivas Tätigkeit be- 
treffenden Urkunden, auch die Abschriften seiner Werke, sich 
in Ripoll finden, so wäre es ganz gut denkbar, daß einer der 
federgeübten Ripoller Mönche sich an die Ausarbeitung der Vita 
des Petrus Urseolus gemacht habe; auf jeden Fall ist genügend 
erklärt, warum der Text, der kaum jünger sein kann als das 
11. Jahrhundert, in einer etwas späteren Abschrift dem Ripoller 
Sammelkodex einverleibt wurde. 
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Abgesehen von einem Sermo zu Ehren der Jungfrau^ 
A. 2V bis 23^) und einer Serie von Homilien (81' bis 92^)« 
iden sich außer den früher genannten (vgl. S. 52 S., 59 f.) 
3ine umfangreicheren Prosatexte, wohl aber eine sehr statt- 
the Reihe von Aktenabschriften und Einzeichnungen, die über 
e Genesis des Kodex, auch über die Zeit der Zusammen- 
eilung eines guten Teiles desselben, Licht verbreiten. Einen 
rminus ante quem scheint auf den ersten Blick die auf 
1. 105' (einem später eingelegten Einzelblatt, vgl. weiter unten 
63) befindliche, von Du Meril als pronostics pour Tann^e 
179, par Johannes de Tolfede bezeichnete Notiz zu geben; in 
3r Tat lesen wir Ab anno incarnationis domini nostri i^u x 
lCLXXVILU usque in VIII anno* mense septembri sole exi- 
ente in libra erit si ds uoluerit coniunctio omnium planetarum 
i libra et cauda drachonis und aus dem erit si deus uoluerit 
3ße sich fürs erste wirklich schließen, daß wir es mit einer 
brhersage zu tun haben, deren spätere Ein Zeichnung keinen 
ichten Sinn hätte. Die seltsame Schlußangabe der Notiz : £^o 
^ inueni hanc epistolam apud quendam dominum archiepi- 
iopum pergentem ad dominum papam et asserentem huiusmodi 
iriptum se habuisse a domino iohanne toletano qui eam trans- 
itebat (so) per iam dictum archiepiscopum ad dominum papam 
snimmt jedoch der Notiz stark ihre datierende Kraft. Anders 
eht es jedoch mit Transsumpten von zwei Urkunden, die sich 
Bgen Schluß der Handschrift auf fol. 104% 106»^ und 107' 
aden, die erste, über eine Feier am Tage Sancti Luche evan- 
sliste, datiert: Actum est hoc VII. K. mai anno XXVI Regni 
idouici iunioris Gauzfredus abbas f; die andere eine Konstitution 
ssselben Gauzfredus, betreflfend die Vermehrung und Ver- 
essernng der den Mönchen Ripolls regelmäßig zu verabfolgen- 
en Gewänder: Uniuersis hanc scripturam audientibus notificetur 
m ego Gauzfredus dei gratia riuipullensis abbas uoluntate at- 



^ Mit der roten Überschrift: In lionore Semper Virginis marie Sermo. 

' Die Angabe Do M^rils, daß der ganze recneil d'homölies anonymes die 
Aufschrift actibus Apostolorum trage, ist irrig. Die Homilien tragen 
koordinierte Titel (in rot): 81*" De actibus apostolorum ubi claudum 
apostoli curauerunt, 81^ Incipit de lectione actuum apostolorum ubi di- 
cit De Symone Mago, 82^ De cornelio centurione et de Sjmone Petro, 
87' Incipit de euangelio secundum marchum usw. 
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que deuota instantissimaque prece Karissimi fratris nostri Gkraldi 
Kamerarii assensu quoque atqae postulatione omnium fratram 
nostrorum decernimus ... ad augendam seu meliorandam mo- 
nasterii nostri in uestimentis consuetudinem usw. Gauzfiredus 
abbas f usw. 

Nach wiederholter, zusammen mit den Herren L. Delisle 
und H. Omont vorgenommener Prüfung dieser beiden Urkunden- 
einzeichnungen gelangten wir zu dem Ergebnis, daß bei beiden 
Stücken die Namenszeichnung des Gauzfi'edus, des letzten Mar 
seillaiser Abtes von Ripoll (1153[?] — 1169), genuin ist, aber nicht 
bloß diese, sondern auch die Unterschriften der übrigen mit- 
zeichnenden Würdenträger des Klosters.^ Damit ist ein Terminus 
ante quem gegeben, um den sich der Hauptinhalt der wichtigen 
Handschrift zeitlich zu gruppieren hat. In Übereinstimmung 
hiermit stehen die Transsumpte der Urkunde, betreffend die 
Einführung einer besonderen Feier zu Ehren der Jungfrau an 
jedem Samstage fol. 101^ . . . Anno igitur Dominica Incania- 
tionis millesimo cLvII presidente in ecclesia Riuipullensi pre- 
fato abbate nostro Domno Gaufredo . . . celebritas dominier 
matris in ecclesia nostra per omne sabbatum in perpetuum ob- 
servanda ita fieri instituta est. Diese Celebritas, deren urkund- 
liche Fassung mit den feierlichen Worten: Ad honorem et laudem 
gloriosissimae et intemeratae uirginis Mariae anhebt, besteht 
darin, daß besondere kirchliche Zeremonien (so u. a. ein feierliches 
Hochamt) abgehalten, insbesondere den fratribus ferculum uel de 
caseo uel de ouis congruenti pipere aptatis dargeboten werden. 
In chronologischer Beziehung sind wieder zwei Einzeichnungen 
auf fol. 104^^ und 106^, betreffend die Einkünfte des Gebietes 
von Mojon, nämUch: Hoc est caput breue de honore de moion 
und Hec est commemoratio tocius ipsius honoris et de censibus 
et usaticis que barchinonensis comes habet in terminio de moion, 
zu beachten. Du Möril hebt richtig hervor, daß das Gebiet 
von Mojon dem Kloster Ripoll gehörte, hat aber den von ihm 
als fehlend bezeichneten Schluß der zweiten Einzeichnang über- 
sehen : Acta est ista carta supra dicte commemorationis XU El 
mai anno Uli X regni ludouici iunioris, wodurch wir auf das 



^ Die aof Taf. 5 gebotene Reproduktion des zweiten Aktes g^estattet, das 
eben mitgeteilte Ergebnis za überprüfen. 
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ir 1151, d. h. also wieder in die Zeit des Hirtenamtes des 
»tes Gauzfredus geführt werden. Heranzuziehen ist auch die 
henkung der Kirche von Mojon an Ripoll^ deren urkundliche 
stätigung meines Wissens allerdings noch nicht bekannt war. 
T Akt: Donatio Ecclesiae de MoUione quam fecit Episcopus 
snmdensis Anno MCXLHU (Petro eiusdem monasterii abbati) 
det sich in Bai. 107, fol. 194^ kopiert und darauf folgt fol. 195 
i Confirmatio Domini Papae de Ecclesia de Mollione. Fügen 
r noch hinzu, daß unter den Prosastücken, mit denen wir 
le gewisse Datierung verbinden können, der fol. 107^ ent- 
Itene Brief Ollegarius dei gratia terrachonensis archiepiscopus 
inerabili fratri R. ausonensi episcopo (es ist Ramon I. Gau- 
duß) Salutem auf eine noch frühere Zeit weist, da Ollegarius 
18 — 1137 regierte, also dieses Schreiben über eine Frage der 
iesterweihe noch in die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts 
It, so ist dargetan, daß sich die Zusammensetzung des Haupt- 
lalts dieses unter sämtlichen erhaltenen Rivipullenses eine 
guläre Stelle einnehmenden Kodex nicht, wie bisher alle 
rscher annahmen, im 13., sondern in der zweiten Hälfte des 
. Jahrhunderts vollzogen haben muß. Die beiden Aktenstücke, 
i dagegen zu sprechen scheinen, nämlich die Schenkung des 
.imundus de Porcian an Ripoll vom Jahre 1211 und der 
trkauf des Petrus de Palad und seiner Familie an das Kloster 
m Jahre 1212, sind spätere Eintragungen: die erste findet 
h auf der freigebliebenen ersten Seite der Vita Petri Urseoli, 
5 erst fol. 93 verso beginnt, die zweite auf fol. 105, einem 
Dzelblatt mit durchaus verschiedenem Linienschema, welches 
m Körper der Handschrift so ungeschickt eingefügt wurde, 
ß die Urkunde über die Feier am Tage des Evangelisten 
Lcas in zwei Teile geteilt erscheint, 104^ und 106'.^ 

Die zahlreichen poetischen Stücke, die sich in der Hand- 
irift finden, widersprechen dieser Auffassung nicht. Das gilt 
3ziell von den bereits besprochenen zeitgeschichtlichen Ge- 
übten, von dem Carmen Campi doctoris sowie dem Berenguer- 
rmnus, und man wird den Umstand beachten, daß dieser 
rmnus auf den 1169 gestorbenen Grafen den Akten des Abtes 



^ Hierdurch wurde auch Du M^ril getäuscht, der die Texte auf 104'' und 
106^ (oben) für zwei yerschiedene Urkunden hielt. 



64 II. Abhandlung: Beer. 

Gauzfredus (f 1169) fast unmittelbar beigefügt erscheint. Von 
den übrigen Stücken in Versen schließt sich der Sang auf die 
Einnahme von Jerusalem fol. 21' bis 21^ (,Hierusalem letare', 
von Du Möril a. a. O., S. 255 — 260 veröffentlicht) der voran- 
gehenden Historia Hierosolymitana des Raymund de Aguilers 
an. Die mit Neumen versehenen Hynmen: ,Ave Virgo gloriosa' 
(fol. 105^), ,Vox clarescat mens purgetur' (fol. 107^), von Du 
M^ril S. 305 veröffentlicht, dann ,Cedit frigus hiemale^ (fol. 108'), 
Du Meril S. 32, gleichfalls mit Musiknoten, sind später an frei- 
gebliebenen Stellen eingetragen worden; ebenso das Gedicht 
auf f. 109»^ und 109^, von dem Du Meril (S. 306 f.) wegen der 
kläglichen Erhaltung nur den Schluß gab (,quod est anceps tu 
dissoluis — quod tegendum tu involvis^ etc.), und das fol. 108' ein- 
gezeichnete, von Du Meril 305 mitgeteilte Rätselgedicht ,Lum8 
procer et sub mense — somno splendor et immense — Martis 
procer atque duris' — usw. (von Du M^ril ,regles des horo- 
scopes ou plutöt des divinations, . . . trop obscures^ genannt], 
für das Wilhelm Meyer-Speyer, wie ich einer brieflichen Mit- 
teilung entnehme, aus christlichen Hyranengedichten eine vor- 
treffliche Lösung gefunden hat. 

Unter sämtlichen erhaltenen Kodizes der alten Abtei — 
etwa dritthalb Hundert an der Zahl — ist die eben besprochene 
Handschrift die bodenständigste, die persönlichste. Geht man 
von den Gauzfredus -Akten, den historischen Stützpunkten der 
Mischhandschrift, aus^ so begegnet uns in deren Inhalt eine 
wohl auch sonst nicht eben seltene, für Spanien aber speziell 
bezeichnende Vorliebe für die Bindung des Transzendentalen 
mit dem urwüchsig Praktischen, welche den ekstatischen Mysti- 
ker Luis de Leon zur Abfassung eines Lehrbuches der Führung 
des Haushalts, den größten Genius der spanischen Hochblüte 
aber zur Schaffung des unsterbhchen Gegenübers der Vertreter 
des Idealismus und des Realismus veranlaßte. Wie die neae 
Feier zu Ehren der Himmelskönigin und Schirmerin RipoUs 
auch durch eine Kollation, bestehend in Ferkeln, Käse nnd 
gepfefferten Eiern, an jedem Samstag begangen werden boU, so 
finden wir gleich neben Sermonen und Homilien das Dekret^ 
betreffend die Aufbesserung der Garderobe der Mönche; neben 
der Vita, den Acta sowie dem entsprechenden Kult des jüngsten 
territorialen Heiligen, die gewissenhafte Verzeichnung der Ein- 
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ifte der jüngsten großen Qebietsschenkang ; neben Eni- 
sidungen in Qewissensfragen und Canones der Konzilien 
ie astronomischen Aufzeichnungen die älteste Redaktion der 
ita comitum, in denen, wie wir gesehen haben, das Kloster 
oll sich selbst ein stolzes Denkmal errichtete, aber auch das 
ige umfangreichere ältere Werk der märkischen und kata- 
sehen Geschichte lieferte. Das Hinübergreifen über das 
)iet des Klosters zeigen auch die poetischen in derselben 
idschrift enthaltenen Stücke, da wir außer Hymnen und 
stigen geistlichen Gesängen auch das Gedicht auf Ramon 
enguer, ja auch das Carmen auf den Campi doctor antreffen. 
fers und in Prosa findet auch das bedeutendste weltgeschicht- 
e Ereignis jener Zeit, der erste Kreuzzug, in unserer Hand- 
rift ein Echo. 

Die eigenartige Zusammenstellung dieses merkwürdigen 
imelkodex wird man sich vor Augen halten müssen, wenn 
1 die literarische Bedeutung Ripolls in den späteren Jahr- 
iderten verstehen will. Was im 13., 14. und 15. Jahrhundert 
Handschriften zuwuchs, sei es durch Heimarbeit, sei es durch 
kaufe, zu denen man sich entschloß, ergibt sich ungezwungen 

Ergebnis des Fortwirkens der hier aufgezeigten Interessen. 
In erster Linie kommen als Belege für das Gesagte zwei 
IvoUe noch erhaltene Mischhandschriften des 13. Jahrhunderts 
Betracht, die durch sichere Indizien als ursprüngliches Ri- 
er Gut erwiesen und hier zum erstenmal besprochen werden, 
lex 26, ein mächtiger Folioband, enthält nach einem um- 
jreichen Traktat über die Passio Domini und Stücken des 
tthäus-Evangeliums samt Kommentar die anonyme Erklärung 
3r ,Figura Seraphin^, wie eine moderne Bezeichnung angibt; 
ist aber der bekannte, Alanus ab Insulis zugewiesene Traktat 

sex alis Cherubim/ Die gewandte Zeichnung wie die Schrift-, 
leich Textprobe (Taf. 6 und 7) mögen mit dem Bilde und 
1 Abdruck bei Migne 210, 267 ff. verglichen werden. Die 
oller Provenienz ist durch die noch aus dem 13. Jahrhundert 
nmenden Transsumpte von vier auf das Kloster bezüglichen 
Lenkungsakten bezeugt, die zu den ältesten Hausurkunden 

Ellosters zählen. Da das Archiv des Klosters verbrannt 

gewinnen auch die in relativ späte Zeit fallenden Kopien 
Bedeutung; gehören sie doch mit den früher besprochenen 

SitxiiogfUr. d. phU.-hiflt. Kl. 158. Bd. S. Abb. 6 



66 II. Abhandlang: Beer. 

Einzeichnungen im Par. lat. 5132 zu den ältesten Urkunden- 
zengnissen jenes Klosters^ das wir als historisches Zentrum 
der Grafschaft Barcelona kennen gelernt haben. Hiezu kommt 
noch der Umstand, daß die Art der Eintragung dieser Trans- 
sumpte und deren Beglaubigung in die RipoUer Urkunden- 
behandlung jener Zeit einen guten EinbUck gewährt; es wurde 
daher die betreffende Seite reproduziert (Taf. 8) und im nach- 
folgenden der an erster Stelle eingezeichnete Akt unter Be- 
riicksichtigung einiger von Alfons Dopsch freundhchst mitgeteilter 
Bemerkungen in Umschrift abgedruckt.* Es handelt sich, wie 
man sieht, um eine Schenkung der Grätin Ava, Gattin des 
Grafen Miro von Barcelona; das Instrument ist in gewissen 
Teilen seiner Ausfertigung dem freilich viel kürzeren Schenkungs- 
akt aus demselben Jahre (941) ähnlich, den Baluze in der Marca 
Hispanica, App. LXXVI, col. 853 veröffentlichte (Schenkung 
Avas an Cuxd).* Auf diesen beziehen sich einige in den An- 
merkungen gegebene Hinweise (Cuxd). 



^ Da keiner der neueren Benutzer der RipoUer HandBchrift von den Ur- 
kunden Notiz genommen hat, auch nicht Pröspero Bofarull (im Kat Bot 
wird das Manuskript nicht beschriehen), ebensowenig Villanueya, so über- 
raschte es mich, daß Teile des oben transkribierten Scbenkungsaktes, 
nämlich der Anfang und die Datierung, seit langer Zeit veröffentlicht 
worden sind, und zwar von keinem Geringeren als Mabillon in einer 
etwas versteckten Anmerkung zu den ASOSB saec. IV, pars. 2, pag. 423. 
Es fehlt a. a. O. jede Quellenangabe; die Frage, wie Mabillon die Ur- 
kunden bekannt wurden, beantwortet wieder der Kat. Bai. In diesem 
finden wir unter Nr. 10 eine Notiz über den Kodex, die nur das erste 
Wort des Traktates über die Passion und dann aasschließlich nur das 
Incipit und Explicit der vier Urkunden enthält, ein Zeichen, wie sehr 
man zu jener Zeit gegenüber diesen den Wert des eigentlichen Inhaltes 
des Kodex zurücksetzte. Der Beweis, daß Mabillon nur aus der hier 
nachgewiesenen Quelle geschöpft haben kann, liegt darin, daß er nar 
die Worte aus dem Texte mitteilt, welche im Kat. Bai. aus der Urkunde 
ausgehoben werden (vgl. auch Marca Hispanica, Col. 388). Aus Balnzes 
Worten ist übrigens zu entnehmen, daß ihm der RipoUer Schenkungs- 
akt selbst nicht vorlag; der betreffende Text, der auch in sprachlicher 
Hinsicht manches Beachtenswerte bietet (man vergleiche s. B. fra. dorö- 
navant, d. h. de hac hora in ab ante, mit dem in der Urkunde vorkom- 
menden ab bac hora in antea), wird nunmehr zum erstenmal bekannt. 

' Antonio Elias de Melius, Epigrafia catalana de la edad media, Bevista 
de Archivos XI (1904) 24, verzeichnet einige auf die Gattin des Grafen 
Miro bezügliche Urkunden, die sich im Archiv des Klosters Bipoll befanden 
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In nomine domini. Ego Ana. cometissa. et filii mei^ id est. 
Soniofredns comes et Wifredus comes. et Oliba comes. et miro 

2 lenita. simnl in | donatores' domnm* Sancte marie cenobii. sitam 
in comitatn Ansona. in locum que nocant ualle riopnllo. ad pre- 

3 dictum domum qni est fundatns | in honore Sancte dei genctrice. 
Maria perpetoa nirgine. ncl ad abbato Ennegone uel ad monacbis 

4 qni ibidem deo doserainnt tarn presentibus | quam faturis Dona- 
mns ibidem alodem nrum cnm omnibus terminibns. et finibus. uel 

5 adiacenciis illios que nominant Agine. qni est in comitatn | ccr- 
daniense in pago liuiense predictam nillam aginem. cnm omnc 
fnndns et possessiones fioibus. et limitibns. et terminibns. eorum 

6 sie donamufl uel tradimns | ad predictum cenobium Sancte marie 
Ritum in predicta nalle riopnllo. donamns casas casalibus ortis^ 

7 ortalibns arboribus pom i fori s ncl inpomifcris. mojlendinis. pratis. 
pascnis aqnis aquarum. nie ductibns uel rednctibus. omnia et in 
Omnibus, quantum. ibidem, babuit uirmens de me predicta Auane 

8 et I genitor de predictos filios meos. Sic donamas uel trddimus 
ad predictum domum. Sancte Marie perpetue nirginis. et ad pro- 

9 dictum abbatem. uel ad monajcbis. qui ibidem, deo seruiunt. uel 
seruierint ut sit illis cibus tarn presentibus quam futuris. propter 

10 remedium anime de predicto. Mironis. condam.^ sen. | et propter 
remedium animabus nostris. In eodem pacto dum ego. uixero. Aua. 
omnia reseruo. in meam potestatem. ut de ipsos fruges qaiquid. 

11 facere uoluc{ro. in meam. reseruo potestatem. sed tantummodo. 
ab hac ora. in antea. donamus. tradimns. atque concedimus. ipsas 

12 decimas et primicias. cum ipsa parrochia. | de predicta uilla. ad 
predictam domum. cenobii. sicut super insertum est. sie donamus 
uel tradimns ab integre, exceptus. unde scripturara. fecimus ad 

13 fideli nostro | iouelino. in eodem conuentu. dura uiuit. teneat et 
possideat. Post obitum suum. omnia remaneat. ad predictam do- 



(existfan), und zwar Tom Jahre 928 (Kaafinstrament); 938 (Schenkung 
an das Kloster); 941 (Schenkung ,del alodio de Aga, 12 de las Kai. de 
Jalio del atlo 6 de Luis*); 961 (Schenkung durch die Testamentsvoll- 
strecker). 

' Caxa: ,et filiis meis.' 

' Cuxa: ,nos simnl donamns in nnum'; also vielleicht simul in unum 
samns donatores. A. Engelbrecht faßt in donatores = frz. ,en dona- 
tenrs*, »als Geber'. 

' CaxA hat die Formel: ,concedimus atque tradimns ad domum' wie später 
ähnlich auch unsere Urkunde bietet. 

* Korr. ans ortos. 

' Cnxä: ,nt pins et misericors sit Dens in peccatis nostris et in peccatis 
Mironi Comiti genitori condam nostro.* 
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14 mum. uel ibidem, deo serui j entibus. Hec omnia sicut supcrins 
inscrtam est. sie donamus uel tradimns cum ipsa ecclesia qui e^t 

15 in honorc saneti inliani ibidem fundata. propter remedinm. | 
animo. Mironi. comiti. condam. sen. inferamus. nbi ibidem, et pro 
animabus nostris. Et qni contra hanc donacionis. scriptura. uenerit 

16 ad inrupendum. { seu. predicti. nos uenerimus inferam seu in- 
feramus ubi ibidem deo seruientibus duplum. illis perpetim habi- 

17 turam. £t inautea donacio ista firmus. | permaneat omnique tem- 
pore, facta scriptura XII. K. iul. anno. VI. regnante Ludouico 

18 rege filio. Karoli. Aua. H Adroarius. subscripsi. | Calindo. sub- 
scripsi. Victor, presbiter. subscripsi. Bellus presbit^r subscripsi. 

19 Audericus. presbiter. qui hanc kartam elemosinaria. rogatos. | 
scripsi. et subscripsi die et anno quo supra. 

20 Johannes Monachus et leuita. Transcripsit cum litteris. in 
villi linea dampnatis. anno. 1. Regni. PhilippÜ* 

Von anderen Manuskripten des 13. Jahrhunderts, deren 
frühe Ripoller Provenienz durch bestimmte Indizien erwiesen 
ist, sei zunächst Eod. 41 erwähnt, in den eine alte Hand die 
S. 42 mitgeteilte Inhaltsangabe eintrug. Außer einer nach Kata- 
lonien weisenden Notiz* auf fol. 1' findet sich fol. 178^ eine Ur- 
kunde, laut welcher Raimund, Abt von Ripoll (es ist Raimund 
Dezbach), im Jahre 1222 einige Häuser zediert, sowie eine 
spätere Eintragung: 1253 idus Oct. die saneti Gerardi prior riui- 

^ Die anderen drei Urkunden werden im Kat. Bai. (vgl. S. 66, Anm. 1) in 
folgender Weise exzerpiert: 

2. Ego Bernardus Guillermi Ceritanensium comes etc. dono lanctae 
Mariae coenobii Riuipullensis et euacuo quicquid iuste aat inioste ante- 
cessores mei liabnere uel ego prenominatus comes habeo uel habere debeo 
iuste aut in iuste in uilla Agae siue in eins terminis etc. actum est hoc 
4 Kai. Septembris anno 9 regnante Ludouico rege. 

3. Ego Gerald US Jordan! Ceritanensium comes . . . dono sanctae Mariae 
Coenobio Riuipullensi quicquid iuste aut iniuste ... in uilla Agae et 
in eins terminis . . . Actum est hoc 9 Kai. Janii anno 37 regni Phi- 
lippi regis. 

4. Bernardus dei Gratia Ceritanensium comes . . . dono Sanctae Ifariae 
Coenobio Riuipullensi et euacuo in uilla Planiciis de Enforcada et eins 
terminis etc. Actum est hoc 14 Kai. Janaarii anno 6 Ludouiet regis 
regni. 

' Anno MCCXX abbates et priores ordinis saneti benedicti per arragonensem 
prouinciam constituti apud terragonam special! mandato apostolico con- 
uenerunt usw. 
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li credidit poncio fabri usw. Einen noch beachtenswerteren 
>yenienznachwei8 enthält Kod. 204; dem Hauptteil der Hand- 
rifl, der die Werke des Alanus ab Insulis und die Schrift 
Anima des Hugo Eterianus birgt (vgl. die von etwas jüngerer 
nd eingezeichnete, oben S. 42 mitgeteilte Inhaltsangabe), geht 
e Anzahl Blätter voraus, die zum Teil juridische Traktate, 

De dampno iniuria dato, ex lege aquilia, zum Teil auch 
^ographische Notizen, wie De martirio tome sanctissimi can- 
riensis archiepiscopi, enthalten. Auf fol. 12 findet sich das für 
\ hier belangreichste Stück, nämlich die Zuschrift: Reuerendo 
Christo patri R. dei gracia Abbati totique conuentui riui- 
lensi frater A. prior sancti pauli de suburbio barchin one 

magister petrus de albalato ylerdesis . . . uisitatores apo- 
ice sedis. 

In Pedro de Albalat, Sacrista, später Bischof von Lörida, 
auf (1242) Erzbischof von Tarragona, tritt uns eine der be- 
itendsten Gestalten des katalanischen Klerus jener Zeit ent- 
;en (vgl. Torres Amat, Memorias, 9). Er wurde vom Papst 
3gor IX. zusammen mit Bernardo (I.) Calvö, Bischof von Vieh, 
1 dem bekannten Kanonisten Raimundus de Pennaforti de- 
iert, um den ersten Bischof von Mallorka zu wählen und 
sen Konsekration vorzunehmen. Aus der Lebenszeit Albalats 
ibt sich, daß unter dem ,R. Abbas' unserer Urkunde nur 

Abt Raimundus Dezbach (f 1234) gemeint sein kann. Die 
dehungen jenes Kirchenfürsten zu Ripoll werden im Auge 
behalten sein. Er ist als Verfasser kirchlicher Konstitutionen 
:annt; das flir eine ganze Literaturgattung, die Beichtzuchten, 
bildliche Hauptwerk seines Gefährten Raimund de Penaforte 
1275), die summa poenitentialis, ist frühzeitig in der RipoUer 
liothek vertreten, und zwar in vier heute noch erhaltenen 
smplaren (vgl. S. 82), von denen drei vielleicht kurz nach 
a Tode des Autors angefertigt wurden. 

Auch der theologisch-dogmatische Hauptinhalt der Hand- 
rift, die wir als altes Ripoller Gut erkennen, verdient Be- 
tung. Die Schrift De animae immortalitate des Hugo Eterianus 
let den ältesten Teil des Kodex und diese Abschrift, viel- 
ht noch dem 12. Jahrhundert angehörend, ist eine der frühesten 

Werkes; auch mag daran erinnert werden, daß des Alanus 
nma quadripartita de fide catholica bald nach 1179 vom 



70 U. Abhandlung: Beer. 

Autor dem Grafen Wilhelm (VIII.) von Montpellier gewidmet 
wurde; daß also hier wieder eine regionale Beziehung gegeben ist 

Im Anschluß an das kurz vorher über die Aufzeichnung 
kirchlicher Konstitutionen Bemerkte sei erwähnt, daß eines der 
am meisten benützten Eonsultationswerke auf diesem Gebiete 
(vgl. Schulte II, 137), nämlich ,De concordantiis decretorum et 
decretalium auctore fratre Martine* (von Troppau), samt den 
Tabulae in einem sorgftlltig geschriebenen Exemplar — jetzt 
Kod. 111 — vorhanden war, das wohl noch dem Ende des 
13. Jahrhunderts angehört.^ Die Angabe Ewalds (Reise, S. 388), 
die Handschrift stamme aus dem 15. Jahrhundert (1410), ist 
durch spätere Einzeichnungen veranlaßt, die abermals direkt 
auf RipoU weisen, nämlich durch die auf den beiden ersten 
Blättern eingezeichneten Listen der RipoUer Abte, der Grafen 
von Barcelona und der Erzbischöfe von Tarragona. Der Abt- 
katalog, meines Wissens der einzige aus älterer Zeit handschrift- 
lich erhaltene (von mir kopiert), bricht nämlich bei der Ein- 
zeichnung: Dalmacius de cartiliano MCCCCX ab und hieraus 
muß wohl die irrige Datierung der Niederschrift des ganzen 
Kodex entstanden sein. 

Wie das Hauptwerk Martins auf kanonistischem Gebiete, 
so war auch dessen bekannteste historische Arbeit, die Chronik, 
in der Ripoller Bibliothek vorhanden. Auch dieses Exemplar, 
Kod. 123, stammt noch aus dem Ende des 13. Jahrhunderts und 
enthält von derselben Hand die Disciplina clericalis des Petrus 
Alfonsi eingetragen, deren Incipit: Iste liber uocatur spich mar- 
gayl usualiter apud nos sed ut in titulo continetur nomen eius 
est ex re id est clericalis disciplina, durch die vulgärsprachliche 
Bezeichnung des Titels^ dem ganzen Manuskripte einen Heimat- 
schein ausstellt. 

Eine gesonderte Behandhing verdient Kod. 103, dessen Her- 
stellung gleichfalls im 13. Jahrhundert abgeschlossen wurde. 
Er ist reskribiert, aus Fragmenten mehrerer Handschriften zu- 

^ Derselben Zeit ist cod. 105 mit der coUectio canonam des Dionjsios 

Exiguus zuzuweisen, yielleicht Abschrift nach einem alten Ripoller 

Exemplar. 
^ Das Speculum ecclesiae des Hugo de S. Caro heißt in dem Druck r. J. 

1493: Libre apellat Speculum ecclesie, so es a dir Espill ho Mirall osw. 

Vgl. Morel-Fatio in Gröbers Grundriß II, 2, 93. 
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lammengesetzt; deren Inhalt sich nur sehr schwer^ immerhin 
iber noch besser erkennen läßt, als die primäre Schrift des 
)ereits früher (S. 12) erwähnten Kodex 199, auf die der Liber 
(cintillamm und des Augustinus De conflictu vitiorum^ auf- 
getragen wurde. Der primäre Bestand vom Kodex 103 scheidet 
»ich, soweit ich erkennen konnte, in drei Teile: der erste 
fol. 1 — 46) enthielt Theologisches, etwa s. XI — XII (am Ende, 
*ol. 46, konnte ich die Worte: confiteri peccata sacerdoti . . . 
iicit sanctus Ambrosius entziffern); der zweite Bruchstücke von 
Sermonen (s. XI — XII), und zwar, wenn mich die Lesung einer 
[Jberschrift nicht täuschte, von Augustinus und Leo Magnus; der 
Iritte einen medizinischen Traktat in zwei Kolumnen, dessen 
ächrift dem Ende des 10. oder dem Anfange des 11. Jahrhun- 
lerts angehört (fol. 172 sind die Worte Alexandri — Ad capitis 
lolores, fol. 198 Dia yreos, fol. 202 ad omnes febres erkennbar). 

Der jüngere Bestand umfaßt eine Abschrift der Nova 
poetria des Galfredus de Vino Salvo mit reichlichen Scholien 
Inc.: Antequam Gualfredus accedat ad propositum principale, 
dso nicht identisch mit dem von Fabr. II, 13 erwähnten Argu- 
nentum); an diese schließen sich Lukans ,Pharsalia' sowie, mit 
1er Aufschrift Assit principio uirgo maria meo, Ovids Epistulae 
5X Pento. Nichts deutet darauf hin, daß diese Sammelhand- 
schrift von auswärts nach Ripoll gebracht worden wäre, ja die 
äben zitierte Aufschrift vor Ovids Epistulae findet sich gerade 
in Manuskripten von Santa Maria besonders häufig (cod. 69. 
79. 142. 147. 162. 165. 183. 184). Wir haben allem Anscheine 
nach einen Kodex vor uns, dessen Beschreibstoff aus drei alten 
ßipoller Manuskripten zusammengestellt wurde; zu den letzten 
Blättern mag eines der vier Exemplare ,Medicinalia', die im 
alten Kataloge unter Nr. 113 — 116 verzeichnet sind, das Material 
geliefert haben; auch an theologischen Traktaten und Sermonen 
war schon zur olivianischen Zeit kein Mangel. 

Bei der Zerstörung alter Manuskripte zum Zwecke der 
Schaffung von neuen denkt man zunächst an eine gewisse 

^ Die beiden RivipuUenses 103 und 199 wie auch cod. 182 (in dein ser- 
mones des 14. Jahrhunderts auf sermones des 12. bis 13. Jahrhunderts ge- 
schrieben wurden, vgl. S. 100) treten demnach als Ergänzung zu der 
▼on ^rnile Chatelain zusammengestellten Liste: Les Palimpsestes latins 
im Annaaire der Ecole pratique des hautes 4tudes, 1904. 
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Zwangslage, in welche die Abschreiber durch das Fehlen ent- 
sprechenden Beschreibstofifes gebracht wurden ; tatsächlich lassen 
sich aus den zum Teil bisher unbekannten Elosterurkunden 
Indizien gewinnen, welche eine solche Zwangsmaßregel erklftren. 
In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts war die Zufuhr der 
nötigsten Lebensmittel zum Kloster derart schwierig geworden, 
daß man von RipoU aus die Sicherung dieser sogar Yom päpst- 
lichen Stuhle aus gewährleistet wissen wollte. Eine Bulle des 
Papstes Alexander III. vom Jahre 1168 (Marca Hispanica, 
App. CCCCLII, col. 1350) geht auf diesen Punkt speziell ein: 
Rivipullensis monasterii ftratres studiosa nobis narratione mon- 
strarunt, quod ipsi in montanis et locis aridis habitantes victualia 
nonnisi aliunde non sine gravi labore illuc per multa terrarom 
spatia deferantur (Baluze a. a. O. ,deferant^, die Abschrift im 
Bai. 107, fol. lOS"" hat diflFerantur); unde frequenter contingit, 
quod si bestiae illorum cibaria deferentes ab aliquibus male- 
factoribus capiantur ipsi (nämlich monachi) tam famis quam 
sitis inedia cruciantur. Für die Darstellung der Finanzlage des 
Klosters um die Mitte des 13. Jahrhunderts, also ungefähr zur 
Zeit des Entstehens des sekundären Bestandes der Handschrift, 
ist eine Bulle Alexanders IV. an ,B.', Bischof von Elna (es ist 
Berengarius de Cantalupis), datum Viterbii IIII Idus Marl, 
Pontificatus nostri anno quarto (1258, März 12), bezeichnend, 
deren Abschrift ich in Bai. 107, fol. 274' f. gefunden habe. Die 
Bulle erwähnt, daß die Mönche filium Bertrandum eiusdem 
monasterii monachum, Priorem Prioratus Sanctae Mariae de 
Monte Serrato in Abbatem concordantes elegerunt, und ermächtigt 
dann den Bischof von Elna, die Benedictio dieses Abtes an 
Stelle des Papstes vorzunehmen: ,quia predictum Monasterium 
prout asseritur tanta premitur sarcina debitorum quod 
predictus abbas non potest comode ad Apostolicam sedem 
accedere pro benedictionis munere obtinendo. Einen noch deut- 
licheren Einblick in die, wie es scheint, namentlich durch leicht- 
sinniges Gebaren des Abtes Dalmacio Qagarriga (1234 — 1256) 
zerrütteten wirtschaftlichen Verhältnisse Ripolls gewährt die noch 
unveröffentlichte Verfügung Jaimes I. vom Jahre 1257, die sich 
in Bai. 107, fol. 266^ und 267^ findet: Nos Jacobus . . . repara- 
tioni Monasterii Rivipullensis volentes providere . . . mandamus 
quod nuUi hospiti provideatur . . . donec praefatum Monasterium 
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Ueno aere penitus sit liberatum . . . Revocamus etiam omnes 
enditioiies, donationeS; infeudationes et alienationes contractas 
. . qnas frater Dalmatius quondam abbas eiusdem Monasterii 
ecit. Andererseits wird daran festzuhalten sein^ daß das Re- 
kribieren von Kodizes im 13. Jahrhundert zu den gewöhnlichen 
Maßnahmen der Skriptorien gehörte, wie dies manche für das 
Tilgen der Handschriftentexte verfaßte Rezepte, unter an- 
lerem auch die bekannte Stelle des Salimbene in seiner Chronik 
rem Jahre 1235 bekunden; allerdings ist darauf zu achten, 
welche Schriften man für tiberflüssig hielt und welche Texte 
nan neu ftir die Bibliothek zu erlangen suchte. Diese Beob- 
ichtung ist nun gerade für den vorliegenden Fall lehrreich. 
Die ältere Predigtliteratur, die Sermones der Väter, mußten 
len einschlägigen Erzeugnissen der neuen Zeit weichen; nicht 
ninder charakteristisch ist auf medizinischem Gebiet der triumph- 
irtige Einzug der Schriften der italienischen Schulen (vor allem 
ler von Salemo). 

Unter den erhaltenen RipoUer Predigtensammlungen neuen 
Stils bietet Kodex 170 s. XII — XIII Sermones in festivitatibus 
[alter Titel), 195 s. XIII Sermones de sanctis, 205 s. XIII Ser- 
nones de festivitatibus, 206 s.XII — XIII (vorWalahfridus Strabo 
ind Augustinus ad Macedonium, vgl. oben S. 41) gleichfalls 
Sermones de diebus festivis, 209 s. XIII zwischen einem moral- 
philosophischen Traktat und einem kleinen Opus de sanctis 
Mneder Festtagspredigten; auch im Kod. 130 (s. XII — XIII), 
Flores evangeliorum betitelt (es sind eigentlich Auslegungen), 
Snden sich sermones eingestreut. 

Außer einer Handschrift mit patristischen Sermonen wurde 
iber auch zur Herstellung der neuen Handschrift ein medi- 
»nischer Traktat reskribiert, wahrscheinlich Teile der lateinischen 
Übersetzung des großen Werkes des Alexander von Tralles 
iber Pathologie und Therapie enthaltend (Wernich-Hirsch^ Bio- 
p-aphisches Lexikon der Arzte I, 100). Auch auf diesem Ge- 
biete zeugen noch erhaltene Ripoller Kodizes aus der von uns 
aben behandelten Zeit (XIII. Jahrhundert) ftlr das Anbrechen 
einer neuen Epoche, für die fremden (italienischen) Einflüsse, 
ftlr das Bekanntwerden moderner Autoren; diese medizinisch- 
pharmazeutischen Schriften in der alten Ripoller Bücherei sind 
speziell beachtenswert, weil sie ein Abbild, vielleicht ein Vor- 
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bild jener ziemlich ausgreifenden naturwissenschaftlichen^ freilich 
vielfach mit alchimistischen Interessen kontaminierten Stadien 
in Katalonien darstellen, deren Kenntnis angebahnt; jedoch bis 
jetzt noch nicht durch eine Spezialuntersuchung nähergerQckt 
wurde. Unter den hierher gehörigen Rivipullenses enthält Kod. 50 
s. XIII mit der Schlußnote: Explicit liber amphorismorum (so) 
ypocratis cum commento G. (d. h. Galeni) die bekannte Schrift 
des Constantinus Afer (Mönches von Monte-Cassino seit 1086) 
samt der Vorrede ad Glauconem discipulum; Kod. 174, nach 
der Alexandreis Walters und des Galfredus Tranensis Super 
titulis Decretalium als dritten beigebundenen Teil die Practica 
(tabulae) ,magi8tri sal', nach Corminas, der in seinem Suple- 
mento zu Torres Amat 311 die medizinische Literatur aus kata- 
lanischen Büchersammlungen zusammenzustellen suchte, die 
, Practica de botanica por el M. Sales' (sie*); es ist aber das 
pharmazeutische Lehrbuch des Magister Salernus (blühte 1130 
bis 1160),' das vor 1160 entstanden sein muß, da es schon in 
diesem Jahre von Bernhard von Provence (ein Anhaltspunkt 
Tür den Weg nach Katalonien) erläutert wurde. 

Mit recht exotischen Namen medizinischer Autoren wür- 
den wir durch die Vermittlung der Ripoller Haupthandschrift 
auf diesem Gebiete, des Kod. 181, bekannt werden, wenn die 
von Corminas a. a. O. gebotene Beschreibung — die einzige 
bisher veröflfentlichte — verläßlich wäre: Tratados medicos de 
Cophoca Jarros, Marbodo, Practica de Bartolome.' Das ist 
nun nicht der Fall. Der Kodex enthält am Anfang Rezepte, 
einzelne kleinere Abschnitte de dolore capitum, de inflamma- 
tione cerebri, darauf als erste selbständige Schrift f. 27' Pla- 
tearius über causae, sigua, ourae aegritudinum^ d. h. die Schrift 

* Unglaublicherweise berichtet Pellicer y Pag^s in dem der Amtsführung 
des Abtes Raimundo Sabares gewidmeten Abschnitt ganz ernsthaft (S. 156): 
,Otro monje, por uombre Sales, escribe en la misma 4poca sobre materias 
botanicas j de farmacia^ macht also den Magister Salernus su einem 
Ripoller Klosterbruder. 

' Salvatore de Renzi, Collectio Salernitana, Napoli 1852 ff., zitiert I, 237£. 
(vgl. auch III, 53) Manuskripte der Schriften des Magister Salernus bloß 
aus Breslau und Florenz. Die Tabulae finden sich übrigens auch im 
Montispessulanus 472 s. XIV (zusammen mit Platearius de Medicina). 

' Diese seltsame Namenreihe findet sich auch in Kat. Bof., aus dem Cor- 
minas offenbar schöpfte. 
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le aegritudinum curatione des Johannes Platearius des Alteren ; ^ 
dann folgen die ^modi medendi et confitendi seeundum Magi- 
Strom Cophonem' (der ,Cophoca' des Corminas), also die Ars 
tnedendi des jüngeren Copho von Salerno (ca. 1085 — 1100).* 
Daran schließen sich Fragmente^ deren Aufschrift uns den 
rätselhaften Jarros in der Beschreibung des Corminas erklärt; 
sie heißt: Jncipiunt capitula tercii libri alexandri yatros sophiste', 
Bruchstücke aus der lateinischen Übersetzung des bereits er- 
nrähnten großen Werkes des Alexander von Tralles. Den 
Schluß macht die ^Practica magistri Bartholomaei'^ unzweifelhaft 
[wie ich dem von mir notierten Incipit entnehme) die Praktik 
ies Bartholomäus von Salerno, die aus einem Kodex der Mar- 
ciana, Lat. XVII, VII, vom Jahre 1400, also aus einer erheblich 
jüngeren Handschrift von Renzi a. a. O. IV, 321 ff. heraus- 
gegeben wurde. Mitten unter diesen medizinischen Schriften 
iteckt nun jener Marbodus, den Corminas als Arzt vorstellt: 
ein Blick auf die Schrift selbst zeigt, daß wir des Marbodus 
Redonensis ,De ornamentis verborum' (Fabricius III, 18) vor 
uns haben. 

Wie die eben angeflihrten und einige in späterer Zeit 
[loch zugewachsene medizinische Schriften — so: Joannes de 
Sancto Amando tractatus medicinarum (Hist. Litteraire XXI, 
257), Bruno Longoburgensis und Lanfrancus Mediolanensis Chi- 
purgia (Fabricius I, 268; II, 525 f) in Kod. 126 s. XIV; Joannes 
ie Tomamira De mictu sanguinis (Torres Amat, Memorias 622 f) 
in Kod. 129 s. XIV — an die Stelle der ,Medicinalia' des oli- 
irianischen Bestandes traten, wie die neuen Predigtensammlun- 
jen die Sermones der Kirchenväter ersetzten, so mag man bei 
Zerstörung eines alten praktisch-theologischen Traktates gedacht 
baben, den Verlust durch Abschrift oder Erwerb moderner 
Arbeiten auf diesem Gebiete zu ersetzen. Dies läßt sich tat- 
sächlich beobachten; verfolgt man diese Wandlung auf dem 
Qebiet des theologischen Schrifttums, so tritt auch hier der 
italienische Einfluß merklich hervor und wir sehen, daß die 
fachwissenschaftlichen Impulse Italiens den bekannten Strömun- 



* Renzi, Col. Sal. I, 161 f. Biographisches Lexikon der Ärzto (Gurlt- 
Hirsch IV, 86). 

* Kenzi I, 190. 
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gen auf dem Gebiete der schönen Literatur unmittelbar voran- 
gingen. Der Import der neueren theologischen Literatur voll- 
zog sich rasch, die Bewegung ist eine ziemlich allgemeine, den 
ganzen Nordosten Spaniens umfassend, sie findet ihren Stütz- 
punkt in bekannten Autoren (Raimund von Penaforte) und es 
ist wieder die RipoUer Handschriftensammlung, die am trefBich- 
sten Exempel fixiert, dadurch ein heute noch deutlich erkennbares 
Bild der Bewegung liefert. So findet sich z. B. die Expositio 
Regulae Sancti Benedicti und das Speculum monachorum des 
Bernardus Cassinensis, also zwei Schriften, welche die Ripoller 
Mönche besonders interessieren mußten, in einem schön ausge- 
statteten Rivipullensis (Kod. 178), der, wie ich in meinen Auf- 
zeichnungen bemerkte, noch der Mitte des 13. Jahrhunderts 
angehört. Da Bernhard 1182 als Mönch in das EUoster Monte 
Cassino eintrat, so erhellt daraus die Schnelligkeit, mit der sich 
Ripoll jene für eine Benediktiner- Abtei wichtigen Schriften ver- 
schafi^te. Man könnte nun freilich annehmen, daß der Import 
der Handschrift erst in späterer Zeit erfolgte, doch sind uns in 
mehreren Rivipullenses Erwerbungsnotizen erhalten, die zeigen, 
daß Ankäufe unterschiedlicher, im Ausland hergestellter Manu- 
skripte gerade in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
wiederholt stattfanden. So trägt Kod. 33 mit Bonaventuras Kom- 
mentar zum 2. und 3. Buche der Sentenzen des Petrus Lern- 
bardus vor Beginn des 3. Buches folgende Einzeichnung: Iste 
tertius bonaventure est christophori de tholomeis Prioris de Sali- 
cani D. D. Pape Capelani emit Jenue pretio VIUI lib. Turon. 
MCCXXXVIII Mense Julio.^ Am Schlüsse des zweiten Buches 
steht in derselben Handschrift eine andere gleichfalls ziemlich zer- 
störte Besitzernotiz mit dem deutlichen Hinweis auf den erfolgten 
Ankauf: Iste scdg bonauentß e ffis R' de fauarof (fauaref ?) 
Monachi Riuipulli constitit/// ///. Der Name des Besitzers ei^ 
innert an den eines späteren Abts von Ripoll;* eine Identifika- 



^ Ich gebe diese Subscriptio zum Teil nach der Beschreibnng des von 
Rivas angelegten Kataloges (dort Nr. 97), der ein &lterea Verseichnis 
zu Rate gezogen haben dürfte. Von den Namen sind heute kaum mehr 
Spuren erkennbar. 

* Raimundo de SabarSs war 1362—1380 Abt von Ripoll, wie Villanaera, 
Viage VIII, 15 mitteilt. Enrique Claudio Girbal, ein ernst za nehmen- 
der Forscher, der mit verläßlichem Urkundenmaterial arbeitete, gibt 
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vB,r nicht vorzunehmen^ weQ ich ausdrücklich anmerkte, 
auch diese Notiz noch dem 13. Jahrhundert entstammt. 
iien Kaufvermerk enthält femer Kodex 44, s. XIII, eine 
igreiche, schön ausgestattete Handschrift der Psalmen mit 
ichem Kommentar; am Schluß der Handschrift steht die 
: Constitit Septem libras par* anno domini M*CC*L*VIIP 
Iste. Man darf also annehmen, daß die — direkte oder 
ikte — Erwerbung mancher aus dem Ausland stammen- 
Texte, die wir in Ripoller Handschriften des 13. Jahrhun- 

finden, ziemlich rasch erfolgte; so im Kodex 197 die 
ften De computo ecclesiastico und der Tractatus de sphaera 
Dannes de Sacrobosco, im Kodex 132 De anima des Thomas 
juino, sowie als einer der merkwürdigsten Texte in Kod. 203 
Liber formularum des Rainerius (de Perusio). Von der 
Schrift der Ars notariatus Rainers in der Vadianischen 
>thek zu St. Qallen, Kod. 339 s. XHI mit der Einzeichnung: 

Buech hab ich auf dem Tandl Markt zu Wien in Oestr. 
t N Schobinger^ bemerkt Q. Scherer in seinem Verzeichnis 
fallen 1864) S. 97: ,ist neben einer zweiten in Florenz die 
ge bekannte laut Savigny, Gesch. d. röm. Rechts im MA. 
3. Siehe auch Pertz im Archiv V, 514^ Auch Bresslau, 
buch der Urkundenlehre I (1889), 631 kennt nur die 
iplare von St. Gallen und Florenz; aber außer dem Rivi- 
isis 203 existiert noch eine Abschrift unter den Kodizes 
lt.-Victor, jetzt Nat. Bibl. zu Paris F. 1. 15006. Die Ripoller 
Schrift ist, soweit der Vergleich meiner Notizen mit den 
ben Scherers lehrt, dem Sangallensis durchaus ähnlich, 
falls nach 1215 geschrieben, da aus diesem Jahre die 



»er in seiner Schrift Tossa (Gerona, 1884) S. 17 und im Abtkatalog 
40 die Namensform Raimundo de la Farr^s, ebenso Pellicer y Pag^ 
a. O. 156 und 400. Dagegen notierte ich aus der alten Abtliste (s. XV 
.) des Cod. 111: Rajmandus de faüerio, wodurch die Angabe Villa- 
leyas gesichert wird; diese Form auch in der vor kurzem erschienenen 
;adie von Ed. Gonzilez Hurtebise, Revista de Bibliografia Catalana IV 
907), 191. — Der Kodex 51 s. XIV enthält die Kaufnotiz: IsU secunda 
cunde sancti Thomae est fratris F (?) de fiuarensio (?) prepositi de 
ilacio in Monasterio Riuipulli et constitit sibi Auinione yz (sol) flor 
im dimidio. 

ibra Parisiensis, soviel wie 25 solidi, im Gegensatz zur Turonensis = 
) solidi. 
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späteste von Rainerius mitgeteilte Urkunde stammt. Daß die 
Erwerbung dieser Ars notariatas mit der Aufmerksamkeit, die 
man in Ripoll dem Urkundenwesen zuwendete, in Zusammen- 
hang steht^ ist zweifellos; auch mag an dieser Stelle erwähnt 
werden, daß König Pedro III. von Aragon in der 1283 zu Barce- 
lona abgehaltenen ,Curia generalis' eine Bestimmung traf, die 
in den mir zugänglichen gedruckten Quellen nicht erwähnt 
wird, in dem Ripoller Kartular jedoch genau verzeichnet war, 
da ich sie unter den Abschriften in Bai. 107 fol. 208 aulFand: 
Et specialiter restituimus plene ac libere notarias seu scribanias 
ecclesiis, locis religiosis, baronibus, militibus et aliis personis, 
ciuitatibus, uillis et castris, qui eas ab antiquo habere con- 
sueuerunt/ sicut eas plenius antiquitus habuerunt . . . Acta 
fuerunt hec Barchinone in Curia generali supradicta VII. kal. 
Januarii anno domini MCCLXXXIII Sig + num Petri de Sancto 
demente scriptoris* praedicti Domini Regis qui mandato eius 
scribi fecit. 

Wollen wir die Darstellung des literarischen Interessen- 
kreises der Ripoller Mönche, wie er sich während des 13. Jahr- 
hunderts auf Grund der erhaltenen Handschriften erkennen 
läßt, schließen, so müssen wir zum Ausgangspunkt unserer 
Untersuchung, zu dem sekundären Teil des Palimpsestes (Ko- 
dex 103) zurückgehen; die weit verbreitete Nova poetria des 
Galfredus de Vinosalvo, bekanntlich dem Papst Innozenz III. 
(t 1216) gewidmet, erscheint hier in einer frühen Abschrift, 
deren Vorlage möglicherweise aus dem Norden kam, vielleicht 
aber auch aus Italien beschafft wurde. Diesem Lehrgedicht 

^ Diesen Zusatz erklärt zu Gunsten Ripolls eine Reibe Ton Urkanden, 
die früheste mir bekannte aus dem J. 1041, manu Remundi nice Amalli 
. . . Coenobii notarii (vgl. oben S. 8); aus der Mitte des eben bespro- 
chenen Jahrhunderts die einem 1251 Ton Raimund Vize^afen tod Car- 
dona dem Kloster ausgestellten Schutzbrief beigefügte Beglaabigung 
(unediert, in Abschrift Bai. 107, fol. 205'): Ego Petras de Colonico 
publicus Riuipullensis secretarius snbscribo. Erst jdngst bat 
Francesco d'Ovidio in den Nuovi studii dantescbi, Milano, 1907, 8. 261 f. 
den früher von Novati gut begründeten Gedanken: L*arte notarile e la 
letteraria si erano strette in fido connubio wieder ao^egriffen. 

' Hiemit wäre die Subscriptio der Abschrift der Usatiei Barchinonenaei io 
Kod. Rivip. 23 s. XIV— XV zu yergleichen: Signum P. de Bancto demeote 
scriptoris predicti hoc scribi fecit. 



i 
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folgen nun in derselben Handschrift klassische Muster^ nämlich 
Lukans yPharsalia' und Ovids Briefe aus dem Pontus^ und es 
wäre leicht, an der Hand dieser und anderer Beispiele nach- 
zuweisen, wie die Vorliebe fiir Dichten und Dichtung sich in 
Ripoll seit den ältesten Zeiten (T. I, 94 f.) solange wach erhielt, 
wie überhaupt literarisches Leben im Kloster blühte. Den- 
selben didaktischen Zweck wie die Nova poetria verfolgte die 
Aufnahme des kurz vorher (S. 75) erwähnten kleinen Gedichtes 
De omamentis verborum des Marbodus von Kennes, das wir 
seltsamerweise mitten unter medizinischen Stücken finden. Für 
die rasch erfolgte Erwerbung von bedeutenderen Neuerschei- 
nungen spätlateinischer Dichtungen zeugt unter anderem der 
Umstand, daß sich unter den RipoUer Handschriften zwei Exem- 
plare der berühmten Alexandreis des Qualterius de CastiUone 
finden, die beide noch dem 13. Jahrhundert angehören: das 
eine in Nr. 174, in dem bereits erwähnten Miszellankodex, der 
auch Galfredus Tranensis Super titulis decretalium und die 
Tabulae des Magister Salernitanus überliefert, das andere selb- 
ständig im Kod. 212, der die Einzeichnung : Sig + num. mei 
bernardi de solaluch, enthält. Ist eine größere in diesen Ko- 
dex eingetragene Notiz nicht Stil- oder Federprobe, so könnte 
man annehmen, daß das Manuskript aus Barcelona den Weg 
nach RipoU genommen hat.^ 

Der bedeutendsten selbständigen Leistung, die Ripoll auf 
literarischem Gebiete während des 13. Jahrhunderts aufzuweisen 
hat, nämlich des Abschlusses der ,Ge8ta comitum* ist schon 
früher (S. 59) gedacht worden. 

Die ebenso reiche wie mannigfaltige Ausgestaltung der 
Klosterbibliothek im 14. und 15. Jahrhundert in gleicher, sta- 
tarischer Weise zu verfolgen wie das Werden der Sammlung 
in früherer Zeit, ist angesichts der Fülle des Stoffes hier un- 
möglich. ^Gerade deshalb möge der knappen Übersicht über 
die während der beiden letzten Jahrhunderte des Mittelalters 
erfolgte Bereicherung der Ripoller Handschriftenbestände in 

^ Sit omnibiu notam qaod ego Jacobus romel ciuis Barchinone confiteor 
et recognoflco nobis Gaillermo prats egri (so!) cultori ciui Barcbinone 
qaod solniatis in et ad meas uoluotates qaadraginta libras monete 
BarchiD. naw. 
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den einzelnen Fächern eine allgemeine Bemerkung vorangehen. 
So wenig es angeht, die RipoUer Mönche auf literarischem Ge- 
biete als Schollenmenschen anzusehen — man erinnert sich ja 
der Beziehungen unseres Klosters zu Fleury im 10. und des 
literarischen Ergebnisses der Reise des Mönchs Arnaldus de 
Monte im 11. Jahrhundert — so erscheint es doch angemessen, 
bei Berücksichtigung des Bibliothekszuwachses auf bestimmten 
Gebieten die einschlägigen praktischen Interessen der Kloster- 
gemeinde nicht außer acht zu lassen. Das empfiehlt sich in 
erster Linie bei jenem Bestand, welcher der Klosterbibliothek 
den markantesten Einschlag gibt, bei den juristischen Texten. 
Sie sind so zahlreich vertreten, daß ich nur eine katalanische 
Sammlung zu nennen wüßte, die mit Ripoll in dieser Beziehung 
zu rivalisieren vermöchte, nämlich die Bibliothek der Kathe- 
drale zu Urgel. Während aber die einst in sehr ansehnlicher 
Zahl vorhandenen juridischen Handschriften jenes Bergsitzes 
zum großen Teil verschollen sind, ist der Hauptbestand der 
Ripoller juridischen Manuskripte uns erhalten, freilich noch 
nicht ausgenützt, ja kaum bekanntgemacht worden. 

Die sich sofort aufdrängende Frage, warum eine vor allem 
kirchliche Interessen, daneben historische Arbeiten pflegende 
Gemeinde eine so große Menge juristischer Quellen und Er- 
läuterungen in den handschriftlichen Exemplaren aufzuspeichern 
suchte, läßt sich ausreichend beantworten. 

Der Abt von Ripoll besaß in den dem Kloster von den 
Landesherren im Laufe der Jahrhunderte immer zahlreicher 
verliehenen Ortschaften weltliche Jurisdiktion, deren Eigenart 
an einem bezeichnenden Beispiel Enrique Claudio Girbal in 
seiner Monographie ,Tossa' (Gerona 1884) klargelegt hat. Das 
Städtchen Tossa, in der Gerundenser Grafschaft und Diözese 
am mittelländischen Meer gelegen, erscheint bereits 966 in einer 
Schenkung des Grafen Miro L an Ripoll, geht gegen Ende des 
11. Jahrhunderts in den Besitz des Klosters über, dessen Abt 
Raimundo de Berga 1186 dem Orte den ersten Stadtbrief 
(Carta puebla) verleiht: auf Grund eines jährlichen Zensus ist 
von jedem Hause oder Herde Tossas dem Kloster eine Henne 
zu entrichten; dafür wird den Ortsbewohnern Schutz der Person 
nebst anderen Rechten, so besonders Freiheit bezüglich des 
Handels, gewährleistet, nur betreffs des Verkaufs von Wein 
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und Fischen treten Einschränkungen zugunsten des Klosters 
ein. Das Jurisdiktionsrecht RipoIIs in bezug auf Olot und 
Tossa muß vom Abt Hugo Dezbach (1326 — 1351) gegen An- 
griffe verteidigt werden und derselbe Abt bestellt 1348 Ar- 
naldo Soler, Sohn des langjährigen Vogtes von Tossa, Bernardo 
Soler, sowie dessen Nachkommen zu ,Bailes naturales' des 
Schlosses, Gebietes und der Pfarre von Tossa, d. h. zu Vögten, 
die im Namen des Abtes Zivil- und Strafrechtsjurisdiktion zu 
üben hatten. Schon diese kurzen Hinweise genügen, um zu 
zeigen, wie die weltliche Gerichtsbarkeit des Klosters der 
Qaellen der Rechtschöpfung nicht entbehren konnte; erwägt 
man, daß sich die erwähnte klösteriiche Jurisdiktion auf eine 
stattliche Reihe von Ortschaften erstreckte, so wird die Not- 
wendigkeit sorgfältiger Sammlung der einschlägigen Rechts- 
bttcher und deren Erläuterungen noch deutlicher. Ripoli steht 
in dieser Beziehung natürlich nicht allein. Ernste, wissenschaft- 
! liehe Rechtspflege und legislatorische Tätigkeit sind während 
\ des erwähnten Zeitraumes auch sonst in Katalonien, namentlich 
1 in Barcelona zu Hause; noch in das 13. Jahrhundert reicht die 
f Redaktion des bekannten ,Consolat de la mar' zurück (vgl. 
tt. a. Catalogue des ms. esp. de la Bibl. Nationale, Paris, 13 ff.); 
früh wird der Codex Justinianeus in die Vulgärsprache über- 
setzt (Lo Codi). Ebenso mag erwähnt werden, daß der in 
oder bei Barcelona geborene Kanonist Raimundus de Penna- 
forti von Papst Gregor IX. dazu ausersehen wurde, die Aus- 
arbeitung der unter dem Namen dieses Papstes gehenden 
^ekretalensammlung zu übernehmen: sein Name fehlt in der 
^On Schulte, Geschichte der Quellen und der Literatur des 
Römischen Rechtes II, 539 angeführten Reihe von Spaniern, 
Welche im 12. und in dem folgenden Jahrhundert in Bologna 
'ehrten; fügen wir ihn hinzu, so bildet diese Ergänzung ange- 
sichts der Tatsache, daß Kaimund nach seinem Aufenthalt in 
-Bologna und Rom lange Jahre hindurch in Barcelona wirkte, 
^ine Personifizierung der rechtswissenschaftlichen Beziehungen 
Zwischen Katalonien und ItaUen. Andererseits ist es mit Rück- 
sicht auf den Umstand, daß Raimund 1275 starb, bezeich- 
nend, daß die RipoUer Sammlung von Raimunds allerdings 
"Vreitverbreiteter Summa de casibus poenitentiae vier handschrift- 
liche Exemplare besaß, von denen drei noch in das 13. Jahr- 

SitrangilMr. d. phU.-but. Kl. 168. Bd. i. Abh. 6 
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hundert zurückreichen: 194 s. XIII; 215 s. XHI; 219 8. XIV; 
230 s. Xm. (Vgl. S. 69.) 

Hiemit sind die wesentlichsten Einflüsse angedeutet, unter 
denen die bemerkenswerte Sammlung juristischer Handschriften 
Kipolls zustande kam; da sie Hänel nicht kannte, Heine (Sera- 
peum VIII, 1847, 82 ff.) nur dürftige Angaben über diese Manu- 
skripte machte, konnte in den grundlegenden Werken von 
Savigny und Schulte von ihnen nicht Notiz genommen werden, 
auch in den neueren verdienstlichen Spezialarbeiten: Institu- 
ciones del derecho civil catalän von Quillermo Maria de Broci 
und Juan Amell (Barcelona P, 1886) und Autores Catalanes 
que antes del siglo XVIII se ocuparon del derecho penal von 
Brocä (Barcelona 1901) blieben die einschlägigen Bestände fast 
unberücksichtigt. Eine nach den heute geltenden Grundsätzen 
durchgeführte Beschreibung dieser Kodizes bedeutet aber gerade 
bei RipoU mehr als das Schließen einer Lücke in unserer 
Kenntnis bestimmter fachwissenschaftlicher Quellen. Der Um- 
stand, daß ziemlich viele unter den heute noch erhaltenen Rivi- 
pullenses juristischen Inhalts Provenienz- und Besitzervermerke 
tragen, lehrt uns die direkt oder indirekt benützten Bezugs- 
quellen kennen; Italien und Frankreich (Avignon) treten in 
dieser Beziehung in den Vordergrund. Der Schluß liegt nahe, 
daß die erwähnten Provenienzstellen nicht bloß für luridica, 
sondern auch für andere Handschriften in Frage kommen, und 
dies läßt sich an einzelnen Beispielen bestimmt erweisen. So 
erhalten wir durch Berücksichtigung der erwähnten Vermerke 
einen unerwarteten Einblick in die ziemlich weitverzweigten 
literarischen Beziehungen RipoUs; die betreffenden Einzeichnun- 
gen wurden denn auch bei der Auswahl von Handschriften der 
Quellen und Erläuterungen zum römischen und kanonischen 
Recht, die ich hier folgen lasse, speziell berücksichtigt. 

Corpus iuris civilis. 

lustinianus, Institutionos, mit Glosse, Kod. 22 s. XIV,Hen- 
ricus de Pulteriis Mutine*. Digesten lib. XXXIX ff. Kod. 31 s. XIV 
— XV. — Ein an gewisse Quaestiones des Cod. lust. sich anschließender 
Kommentar in Kod. 158 s. XIV. 

Corpus iuris canonici. 
,Concordia discordantium canonum*, also das Dekret Gratians 
(Schulte I, 46 ff.) Kod. 78 s. XIII. — Dccretalia Gregorii IX. Kod. 7 
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8. XIV — XV (hier mit Tractatus de consanguinitate — Abbildung auf 
Tafel 9 — und den Constitntiones noyae Innocentii); Kod. 15 s. XIV; 
Eod. 25 8. XIV (cum glossa) ; Kod. 118 s.XIV; Kommentar zu den Dekrc- 
talen Kod. 60 s. XIV. — Bonifacius VIII Decretalium liber VI. 
Kod. 6 B. XV; cod. 10 s. XV (mit dem Inventarium speouli iudicialis des 
BerengeriuB Stedellus); Kod. 11s. XIV (mit den Gonstitutiones Giemen- 
tinae) ; Kod. 19 8. XIV (mit Miniatur, die Übergabe des Buches darstellend, 
vgl. Taf. 10); Kod. 47 s. XIV (,A1 molt reverent monsenyor labat Ripoll'). 
Clemens V. Gonstitutiones. Kod. 5 s. XV; Kod. 8 s. XIV — 
XV (zum Schluß: Questio disputata LV'y [so!] per dominum Pynum de 
arcusinis de Bononia. Explicit questio dorn, pyni de arculiis a. 1322); 
Kod. 9 8. XV (wie bei 8 mit Apparat des Joh. Andreao); Kod. 21s. XIV; 
Kod. 43 8. XIV; Kod. 43 s. XIV (,anno 1325, est Stephani de Baciato 
clar. can.'); Kod. 62 s. XIV (Kommentar). — InnocentiusIV. Gon- 
stitutiones. Kod. 7 8. XV; Tabula super toto Innocentio, in Kod. 23 
Yon einer späteren Hand s. XV beigeschrieben. 

Erläuterungen. 

Abbas antiquus. Lectura seu apparatus ad Docretalos Gro- 
gorii IX (Schulten. 130) Kod. 30 s. XIV— XV ; Vermerk des XV. Jahr- 
hunderts: Est uenerabilis conuentus Riuipulli. 

Albertus Gandinus. De malcficiis (Seh. II, 167) Kod. 80 
s. XV. ,Aquest libre es del Reverend micer Miquel Ysalgucr Abbat dol 
Monestir de Sant Johan ces Abbadesses.' 1477 dem Kanonikus dieser 
Kirche Jo. Lobera zur Aufbewahrung übergeben. 

Angelus deübaldis (Perusinus). Eepetitiolegum. Kod.l2s.XV. 

Baldus de übaldis Perusinus (f 1400) Lectura super usibus 
feudorum (Seh. II, 275 f.) Kod. 35 (,per manus Johannis Mcrhout cle- 
rici leodiensis dioecesis 1414*, also kurz nach dem Tode des Autors). 

Bartolomaeus Brixicnsis. LibcUus ordinarii compositus a ma- 
glstro Tancredo (de Bononia), correctus. (Seh. II, 85 f.) Kod. 39 s. XIV. 

Bartolns de Saxoferrato Tractatus de Repressaliia, de Mu- 
nere, Tractatus arguendi, de Alluvionibus, Tractatus testium (vgl. Sa- 
vigny VI«, 174ff.) Kod. 67 s. XIV— XV. Voran geht ein Brief des 
Johannes de Silvis, decanus eoclesie Sancti Agricoli Avinionis Datum 
Arinione 1380 vgl. S. 88. 

Dinus Mugellanns. In tit. De regulis iuris (lib. VI) (Seh. II, 
176), Kod. 43 8. XIV (anno domini 1325 fuit compositus liber iste et 
est domini Stephani de Baciato cleir. can.). — Kod. 114 s. XIV. 

Goffredus de Trano. Summa titulorum, also die Summa super 
rubricis decretalium (Seh. U, 89) Kod. 28 s. XIV. — De testamentis 
»ecundum Gotfredum Kod. 219 s. XIV. 

6* 
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Guido de Baysio. Apparatus in librum VI. (Seh. IL 188^ 
Kod.18s.XIV— XV. 

Guilelmus de Mandagoto. Summa super decretalibus (Seh. 11 
185 nennt nur eine Pariser Handschrift) Kod. 4 s. XV. De electioüi 
bus faciendis (Soh. II, 183) Kod. 4 s. XV; Kod. 29 s. XIV; Kod. 4, 
8. XIV (1325, vgl. oben bei Dinus). 

Guilelmus de Montelugduno. Apparatus super extravao 
JohannisXXII (Seh. II, 198) Kod. 1 s.XIV. Sacramentale (Sch.a.a,0. 
Kod. 17 8. XI\^ — XV: Magister Jo. Blasii de Brabancia me scripsi 
mandato Venerabilis domini T* Pontiliani bacalarii iuris canonici 
Kod. 24 s. XIV. 

Johannes Andreae. Apparatus super sexto Kod. 6 s. XV. 
Apparatus super Clementinis Kod. 8 s. XIV — XV; Kod. 9 s. XV; 
Additiones domini Joannis andree super toto speculo iuris Scripte per 
fratrem Guillermum de col de cancs cancellarium sancti benedicti de 
bagiis baccalarium in decretis 1377, Kod. 16 s. XIV — XV, d. h. eine 
dem Anschein nach spätere Abschrift. Darauf folgt: Iste sunt alle- 
gationes facte in causa Comitatus Sancti Seuerini super iure primo- 
geniture et agitabatur dicta causa in Ciuitate Auinione Coram in- 
clito principe domino R. Irlm et Sicilie Rege assistente (so!) eidem ali- 
quibus dominis Cardinalibus soUempnibus in iure ciuili. — Opus Hiero- 
nymianum, also: Hieronymianus seu vita, facta, dicta, prodigia S. Hie- 
ronymi (Seh. II. 217) Kod. 89 s. XIV. 

Johannes Calderinus. Tabula auctoritatum et sententiarum 
biblie inductarum in compilationibus decretorum et decretalium. 
(Seh. II, 250.) Zum Schluß eine littera PontAni de Brimo decretorum 
doctoris an Petrus Sala decanus RivipuUensis. Kod. 88 s. XIV (1390). 

— De interdictis (ecclesiasticis) Kod. 66 s. XIV. — Modi arguendi 
(De modo argumentandi in iure Seh. II, 252 Anm. 39) Kod. 100 s.XV. 

— ,Iste über est bni (so) Jacob studentis in iure canonico. Vidit beren- 
garius consocialis.* 

Joannes de Lignano. De censura ecclesiastica Kod. 66 s.XIV 
(Der Anfang stimmt mit dem von Seh. II, 261 angegebenen Incipit.' 

Monaldi et aliquorum magistrorum Quaestiones. Kod. 91 s.XIV 
(Vgl. Seh. II, 415). Am Schluß Stück eines Briefes an Guilabertus d< 
Crudiliis (d. h. Cruilles). 

Obertus de Acrimonia (?) Summa quaestionum. Kod. 6i 
8. XIV. (Am Schluß: Explicit tractatus quaestionum domini oberti d' 
acrimonia doctoris bononiensis. Secundum alios est domini innocenti 

im'^.) 

Paulus de Liazariis. Quaestiones Kod. 66 s. XIV. Lectun 
super Clementinis Kod. 14. 1344 von Mag. Petrus de Boctrario apu( 
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Tiridifolium (Verfeuil?) geschrieben. (Seh. II, 247, wo Anm. 7 die 
Handschrift 71 des span. Kollegs zu Bologna genannt wird.) 

Petrus de Braco. Repertorium iuris canonici. (Seh. II, 262.) 
Kod. 20, Completum per Theodoricum de Palude nacione Alemannum. 
Gerunde (Gerona) anno 1419. 

Petrus Magnardi. Casus de constitutionibus, de rescriptis, de 
clericis. Kod. 152 s. XV. 

Petrus de Sampsone. Novae constitutionum lecturae. (Seh. II, 
108.) Kod. 70 s. XIV— XV. 

Pynus (sie) de Arcusinis de Bononia (Pyleus Bononiae?, Fa- 
bricius VI, 328, Tiraboschi IV, 96, 348, 350). Quaestio disputata 
Kod. 8 8. XIV— XV. 

Raymundus deBordellis Supplementum traetatus Albcrti de 
Gandino de maleficiis. Kod. 80 s. XV ,Aqnest libre es dol Reverend 
micer Miquel Tsalguer Abbat del Monestir de sant Johan ces Abba- 



Tancredus de Bononia. Libellus ordinarii correctus a Barto- 
lomaeo Brixiensi (Seh. I, 199 f.). Kod. 39 s. XIV. 

Dazu noch einige allgemeine Werke, wie Spica institute 
per questiones, eine Art Wörterbuch, im Kod. 220 s. XV — XVI, 
vermischte Aufzeichnungen juristischen Inhalts, z. T. nach Vor- 
lesungen (so im Kod. 58 s. XIV— XV, darin s. XV: Hec lex 
repetita fuit per nobilem uirum dominum petrum de muris in 
eiuitate Auinionis). 

Auch die Bestimmungen der Provinzialrechtsgebung, so- 
wohl der kirchhchen wie der bürgerlichen, fanden in der Ri- 
poller Sammlung ein Echo. Die hierher gehörigen Manuskripte 
sind ihrer Mehrzahl nach gleichfalls unbekannt; wiederholt 
"^ben selbst kenntnisreiche katalanische Bibliographen, wie 
^' ß- Torres Amat, als handschriftliche Quelle für die Schriften 
"®^ heimischen Juristen des Mittelalters Stücke aus fremden 
^^itimlungen zitiert, während sie in der katalanischen Haus- 
"^Wiothek, wie wir wohl die Ripoller alte Bücherei bezeichnen 
^^i'fen, nachzuweisen sind. Kod. 73 s. XIV überliefert Consti- 
^^tiones synodales editae per dominos Aprilem et Petrum bonae 
^^xnoriae episcopos Urgellenses, u. zw. mit dem Beisätze: Set 
est; verum quod nuUa constitutio reperitur dicti domini Aprihs.^ 



Gemeint sind die Bischöfe von Urgel Aprilis (1257 — 1269), yon dem 
wir wissen, daß er einer Proyinzialsjnode präsidierte, sowie dessen Nach- 
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In der Handschrift 133, s. XIV, die zu Beginn einen Kat 
log der Bischöfe von Tarragona und der Ripoller Abte er 
hält, finden sich Constitutiones edite in ecclesia Tarraconen 
per ven. dorn. Johannem Patriarchum Alexandrinum.^ Kod. ( 
s. XIV, ein verschiedene juristische Schriften vereinigend 
Sammelband, bietet an der Spitze einen Traktat: Qualiter pr 
cessus sit faciendus super constitutionibus Tarrachonensibi 
contra invasores personarum et rerum ecclesiarum ; * der S. ( 
erwähnte Kod. 41 s. XUI, zweifellos RipoUer Eigentum, enthä 
die Beschlüsse der 1220 in Tarragona behufs Reformation d< 
Ordens versammelten Benediktineräbte eingetragen. Zahhreic 
sind auch die zu Barcelona angelegten und von dort aus zi 
Geltung gelangten Konstitutionen und Usatici vertreten. Unt( 
den betreffenden lateinischen Texten enthält Kod. 90 s. XT 
die Constitutiones synodales, von Franciscus Rufat decretorui 
doctor Tholetanae et Barchinonensis ecclesiarum canonicus viw 
rius in spiritualibus 1355 zusammengestellt, während er al 
Vikar seines Bischofs fungierte.* Darauf folgen Konstitutione 
von Fr. Ferrer de Abella (1339),* Bernardo Oliver«^ (1345), J( 
hannes Patriarcha Alexandrinus (1329). Die für die Rechti 
geschieh te sehr wichtigen Usatici Barcinonenses^ finden sich i 



folger Petrus (1269 — 1293), der als Vorsitzender bei zwei Synoden (12' 
und 1286) bekannt ist. 
^ Juan de Aragon, Sohn Jaimcs II., Erzbischof von Tarragona (f 1334 
Über die verschiedenen von ihm herausgegebenen Konstitutionen t( 
Constitution um provinciallum ecclesiac Tarraconensis libri quinque. I 
Collectione Antonii Augustini Archiepiscopi Tarraconensis, Tarrago 
1680, Einl. Nr. XVI. — Die anscheinend gründliche Untersuchung v 
Ig^acio de Janer: El Patriarca D. Juan de Aragon, Tarragona 19( 
kenne ich nur aus der Revista de Archivos XI (1904), 210. 

* Tit. XVIII, 2 sq. S. 284 ff. bei Agustin. 

' Torres Amat, der Memorias S. 568 die^e Sammlung bespricht, nen 
nur eine Handschrift des B^corials nach den Angaben Bayers in Ni< 
laus Antonio, Bibl. Vet. II, 162. 

* Torres Amat 2 zitiert dieselbe Hs. des Escorials (c. II. 7) nach Bayer. 

* Torres Amat 106. 

° Vgl. die aufschlußreiche Studie von Julius Ficker: Über die üsat 
Barchinonae und deren Zusammenhang mit den Exceptiones Legt 
Romanorum, Mitteilungen des Institutes für österr. Geschichtsforschui 
II. Ergänzungsband, Innsbruck 1888, wo die Bedeutung der Usatici f 
die mittelalterliche Rechtsgebung eingehend gewürdigt wird und aa 
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Kod. 23 8. XrV — XV (Petrus de sancto demente hoc scribi 
fecit),^ ferner zusammen mit der von Petrus Albertus veran- 
stalteten Sammlung^ in dem miniaturengeschmückten Kod. 32 
8. XIV — XV, dann mit Constitutiones pacium et treugar um 
verschiedener Landesherren in Kod. 38 s. XV in., endlich in 
doppelter Abschrift (fol. 9—21 und 47—56) in Kod. 39 s. XIV. — 
Die Constitutiones factae per dominum regem in curiis gene- 
rafibus super salariis cartarum processuum in papiro scriptarum 
im Kod. 140 s. XIV beweisen, daß die Taxenbestimmungen für 
Notariatsinstrumente in Katalonien verhältnismäßig frühzeitig 
erlassen wurden.* 

Ausland und Inland steuern, wie man sieht, der RipoUer 
Bibliothek so viele Quellen für Rechtsprechung und Justizpflege 
bei, daß die Tätigkeit des Klosterskriptoriums auf diesem Ge- 
biete zurücktritt. Die Wege, auf denen die betreflfenden Schriften 
aus Modena, Bologna, Avignon, ürgel, Tarragona, Barcelona, 
Gerona, Bag^s, San Juan de las Abadesas nach Ripoll ge- 
langten, sind nur in einzelnen Fällen zu erkennen, ganz dunkel 
Weiht die Wanderung der Abschriften der beiden Niederländer, 

die jetzt zum größten Teil selten gewordenen Drucke dieses Textes ver- 
zeichnet erscheinen. Ich benützte den letzten Abdruck in der Historia 
de ]ji legisljiei6n de Espaüa von Amalio Marichalar und Cayetano Man- 
rique, VII (1863), 232 ff. Ficker nennt nur zwei Manuskripte des latei- 
nischen Textes, die Parisini F. lat. 4671 und 4673; in den Instituciones 
del derecho civil catalin von Quillermo Maria de Broc4 und Juan 
Amell, Barcelona 1886, I' 21, Anm. 6 werden andere Handschriften nam- 
haft gemacht, auch eine aus dem Archive general de la Corona de 
Aragon, die jedoch ans dem Landhausarchiv stammt (sin duda el ori- 
ginal latin que Fernando I mando depositar en el archivo de la anti- 
gna Dipataci6n), also mit dem Rivipuilensis 23 nicht identisch sein 
kann. Genauere Kunde über den Rivipuilensis 38 gab Jos6 Coroleu in 
einem von Ficker nicht herangezogenen Aufsatz : CcSdigo de los Usajes 
de Barcelona, Boletfn de la Real Academia de la Historia IV (1884), 
86 ff. unter Beschreibung der kunst- und kulturhistorisch bemerkens- 
werten Anfangsvignette (Ramön Berenguer el Viejo auf dem Throne). — 
Die beiden anderen RivipuUenses der Usatici treten zu jenem bisher 
bekannten Material ergänzend hinzu. 

* Vgl. die S. 78 mitgeteilte Schlußnote aus der Abschrift der Ständever- 
handlnngen v. J. 1283. 

* Vgl. Torrea Amat 10 und Broc4-Amell a. a. O. 49. 

* Vgl. hiesn die von Villanueva, Viage VIII, 230 aus einem Ripoller Kodex 
8. Xin mitgeteilten, 1213 und 1241 erlassenen Vorschriften für Notare. 
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des Magister Joannes Blasius aus Brabant (Eod. 17) sowie des 
Lütticher Klerikers Johannes Merhout^ (Kod. 35), ebenso des 
Deutschen Theodoricus de Palude (Kod. 20), die in der Ripoller 
Bibliothek auftauchen. Aber schon die von den juristischen Hand- 
schriften ausgehende Feststellung der Bezugsquellen als solche 
ist, wie sich leicht zeigen läßt, für die methodische Erforschung 
der Ausgestaltung der Ripoller Handschriftenbibliothek während 
der Renaissance von Belang. Der Rivipullensis Nr. 16 mit den 
Additiones des Johannes Andreae zum Speculum iuris (vgl. 
S. 84) ist 1377 von dem Baccalaureus in decretis Guillermns 
Col de Canes, damals Camerarius von San Benito de Bagds, 
geschrieben worden. Nun hatte Torres Amat in den Memorias 
183 mitgeteilt, daß ein ,Quillermo Colldecanas, monje de Ripoll 
y prior de Panizars, dependiente del monasterio', einen ,Liber 
vitae solitariae' abgeschrieben habe, und Corminas, Suplemento 
302, wußte diese Mitteilung dahin zu ergänzen, daß die Ab- 
schrift des Werkes Petrarcas sich in ,Nr. 109' des Ripoller 
Fonds im Kronarchiv zu Barcelona finde. Nach diesem für die 
Geschichte des Petrarchismus in Spanien wertvollen Zeugnis 
ist in jüngster Zeit vergeblich gesucht worden (vgl. T. I, 8). 
Das Manuskript ist tatsächlich erhalten, allerdings nicht unter 
Nr. 109, sondern unter Nr. 104 der Ripoller Sammlung, und 
trägt die Schlußnotiz: Scriptus per fratrem Guillermum de 
Coli de canes priorem de Panissas litigantem prioratum de ma- 
guella quem pacifice possidere in breui sperat misericordia dei 
ipsum iuuante.^ Mehr Licht über den Schreiber der beiden 
erwähnten Handschriften verbreiten die ersten Blätter des Rivi- 
pullensis 67, der (vgl. oben S. 83) verschiedene Traktate de« 
Bartolus de Saxoferrato enthält. Fol. 1 — 3 findet sich nämlicli 
ein Schreiben des Johannes de Silvis, decanus ecclesie sancti 
agricoli (sie) avinionis an den Abt und Konvent Monasteri 
sancti Benedicti de Bagiis mit der Datierung: Datum et actuno 
avinione in domo habitacionis nostre anno 1380, das zunächsl 

* Johannes de Meerhout, Augustiner, geboren gegen Ende des 14. Jahr 
hunderts zu Diest in der Diözese Lüttich, f 1*76, Theologe, Philologe, 
Chronist und Dichter, vgl. Biographie Nationale ... de Belgiqae XTV 
(1897), c. 267—269. 

* Hierüber Farinelli im Giomale storico della letteratara italiana 1907, 
175, Anm. 3. 
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die Studien zu Avignon im allgemeinen bespricht und dann 
hervorhebt: ,Venerabili8 et Religiosus Vir frater Guilermus de 
Col de Canes monachus et Camerarius monasterii Supradicti 
sancti Benedicti de Bagiis in prephato studio avinionensi in 
iure canonico continue insistens . . . qui a mense octobris anni 
domini MCCCLXXVII proxime preteriti citra in eodem studio 
continue studuit et ceteros actus qui per veros studentes fieri 
debent exercuit/ Wir lesen also hier eine Art von Hochschul- 
zeognis, das man dem fleißigen Geistlichen ausstellte, und dürfen 
als sicher annehmen, daß der hier belegte Export literarischen 
Materials aus der berühmten Studienstätte nach Katalonien 
nicht vereinzelt dastand. Mindestens sei daran erinnert, daß 
der bereits besprochene Kod. 51 den Kaufvermerk trägt: con- 
stitit Avinione VX (so) flor. cum dimidio und daß der S, 85 
erwähnte Rivipullensis 58 mit der lex repetita per nobilem 
nimm petrum de Muris in Civitate Avinionis auch Stücke in 
katalanischer Sprache enthält, die über die lokale Zuteilung ent- 
scheiden. 

Diese Nachweise wird man sich auch bei einigen ohne 
Provenienzindizien überlieferten Ripoll er luridica vor Augen 
halten dürfen, so bei einigen mit Miniaturenschmuck ausge- 
statteten Handschriften wie Kod. 7 (Tractatus de consanguini- 
tate mit dem Arbor, Taf. 9) und besonders Kod. 19 (Boni- 
facius VIII, Liber VI, Taf. 10), flir die unter den angedeuteten 
Umständen Avignon als Bezugsquelle wohl in erster Linie in 
Betracht kommt. Ist diese Annahme richtig, so läßt sich nicht 
^^ auf literarischem, sondern auch artistischem Gebiete Avi- 
S^orxa dominierende Stellung während des Trecento an bestiram- 
^^ Beispielen der Handschriftenillumination bei einem südlich 
der Pyrenäen gelegenen Kulturzentrum in ähnlicher Weise 
^®%en, wie dies Max Dvofäk mit Rücksicht auf böhmische Mal- 
^^^tilen des 14. Jahrhunderts für den Norden dargelegt hat.^ 
^^i* spezielle kunsthistorische Nachweis setzt allerdings im vor- 
legenden Fall die Untersuchung des hier in Frage kommen- 
e^ kanonistischen Illustrationsmaterials voraus, durch welche 



Die Dlmninatoren des Johann von Neumarkt. Wien 1901. Jahrbuch 
der kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses XXII , 
Heft 2, 8. 74 ff., 81 ff. 
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die jüngst erschienenen dankenswerten Studien von A. Labande^ 
eine Fortsetzung erfahren könnten. 

Wie die meisten der eben registrierten juristischen Hand- 
schriften der Kipoller Sammlung als Studienbehelfe und Hilfis- 
mittel zur Rechtspflege und Verwaltung einer mehrhundert- 
jährigen, schon aus dem alten Kataloge (T. I, 104 ff.)* erkenn- 
baren und, wie die S. 8 f. mitgeteilte Privaturkunde beweist, 
auch dem Volke zum Bewußtsein gelangten Tradition ent- 
sprechen, so knüpfen auch die Lehrbücher der Rechtssprechung 
in anderem Sinne des Wortes, die Qrammatiken, an die be- 
treffenden sehr alten Bestände der KlosterbibUothek an: man 
weiß, daß die Libri artium schon in der Bibliothek der Oli- 
vianischen Zeit eine besondere Stellung einnahmen und daß 
(vgl. T. I, 106) Donatos IIII, Priscianos II, Priscianellos U 
diese Spezialsammlung eröffneten. So sei hier, da wir von den 
Grammatiken des 14. und 15. Jahrhunderts sprechen, gleich 
eine Bemerkung über ein Exemplar einer Lectura Prisciani 
minoris (Priscianellus) ungeschlossen. Die betreffende Hand- 
schrift, cod. 131, trägt genaue Vermerke über Ort und Zeit der 
Entstehung (Toulouse 1307), überliefert anderweitig meines 
Wissens nicht belegte Namen mittelalterlicher Grammatiker 
und ist durch ihre gepreßten, scharf gebrochenen, von kursiven 
Elementen fast vöUig freien Schriftzüge auch paläographisch 
beachtenswert, weshalb eine Reproduktion der Seite, welche 
die Subscriptio bietet, beigegeben wurde (Tafel 11). Die Schluß- 
notiz lese ich wie folgt: . . . secundus liber prissiani minoris. 
et fuit abstracta ista lectura ab illa de magistro p. de coderco 
quam habuit ipse magister. p. a magistro Vitali de tarbia qui 
fuit magister suus et ipse magistrauit eum scilicet magistrum 
p" (petrum) et fuit scripta tholozc ad saiynerii die sabbati post 
festum pentecostes XIII KV lunii anno domini MCÖCVll. 

Auch noch andere lateinische Grammatiken in RipoUer 
Handschriften jener Zeit treten als ergänzendes Material zu dera 
bisher vorliegenden einschlägigen Untersuchungen, so von Charles 



* Les rainiaturistes Avignonais, Gazette des Beaux-Arts, Annöe 47 (1907^ - 

213ff., 289ff. 
« Nr. 94—98: Canones V; Nr. 105—107: Lib. Judice« lU; Nr. 197: Le^ 

romana. 
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hurot^ und J. J. Baebler,* hinzu: Kod. 142 s. XIV Lat. Qram- 
latik (,Secundum philosophum in primo phisicorum . . /) mit 
ner Tabula Lunae und der Besitzemotiz : Iste Über est iaeobi 
ajol; Kod. 153 s. XIV, Grammatik (,ad abendam alicalem noti- 
am in dotrina proverbiandi . . /;' Kod. 156 s. XIV ein kurzer 
rammatischer Traetat mit einem Calculus solaris als Anhang; 
^od. 172 s. XIV (Hie incipit regimen doctrinalis Similia simili- 
118 declarantur), Kod. 191 s. XIV (1337) Grammatica de toto 
^gimine (abrupt beginnend). Unter den nichtanonymen Gram- 
latiken ist das bekanntlich als Schulbuch benützte Doctrinale 
es Alexander de Villa Dei, wie zu erwarten war, in mehreren 
xemplaren vertreten, die ebenso wie die Kodizes mit Kom- 
lentaren dieser Grammatik deutliche Spuren eifriger Be- 
Itzung aufweisen: Kod. 70 s. XIV—XV, Kod. 79 s. XIV ex. 
Kommentar: Hec summa est secundum magistrum Guilermum 
aeasa); Kod. 92 s. XIII — XIV (Besitzervermerk: Ista lectura 
it Bernardi de Vi////, minoris dierum et scriptoris . . . fuit 
Qpta (?) in ciuitate Barchinone 1420); Kod. 97, chart. s. XIV; 
od. 154 s.XIV; Kod. 163 s. XV; Kod. 189 s. XIV; Kod. 200 
XrV (am Anfang und am Schluß defekt). Auch von dem be- 
mnten Graecismus des Eberhardus Bethunensis sind mehrere 
xemplare in der RipoUer Sammlung vorhanden; eines, Kod. 147, 
t speziell beachtenswert durch Datierung, Besitzernotizen und 
sbriftart, deren Reproduktion (Taf. 12) mit der kurz vorher 
*wähnten Schriftprobe aus Toulouse verglichen werden möge. 
>ie Schlußnotizen lauten: liste* über fuit explicitum in die 
ancti beneti abbatis a XX et uno die marci, in anno do- 



* Notices et extraits de divers ms. lat. pour serrir k l'histoire des doc- 
trines grammaticales au moyen äge. Notices et extraits des ms. de la 
Biblioth^que ImpMale, Paris, XXII (1868), 2. 

* Beiträge zu einer Geschichte der lateinischen Grammatik im Mittelalter. 
Halle a. S. 1885. 

' Anscheinend derselbe Traktat findet sich auch in einem aus dem Klo- 
ster Santas Creus stammenden Manuskript der Provinzialbibliothek zh 
Tarragona, das kürzlich von Jaume Bofarull, Revista de Bibliografia 
catalana III (1903), 211 ff. unter Beigabe einer Schriftprobe ausführlich 
beschrieben wurde. Die Schlußnotiz: Aquestes notes son de Fra Tomas 
Reosich monjo de Sentes Creus bezieht sich aber nicht auf den Ver- 
fasser, wie Bofarull S. 216 anzudeuten scheint. 

* Bemerkenswert ist die Form des e: man würde zunächst listoc lesen. 



92 n. Abhandlung: Beer. 

mini millesimo CCC terdecimo quarto. Und zum Schloß: Iste 
liber est Bernardi de Bacho de camporotundo (Camprodon) de 
gerandensis episcopata cui dens det bonam vitam. Qai predic- 
tum furatus fuerit suspendetur. Der Name des ersten Besitzers 
ist durchgestrichen und ,Petro de Modio' darübergeschriebeil 
worden. 

Kod. 189 s. XIV enthält den Liber synonymorum des Jo- 
hannes de Garlandia; Kod. 190, welcher zum Schluß die Ein- 
zeichnung enthält: Signum // Raymundi de insula qui istam 
librum scripsit anno domini MCCCXX sexto, birgt die ars die- 
tandi des Pontius Provincialis, d. h. also das dictamen de compe- 
tenti dogmate dieses Grammatikers, über welches Thurot a. a. 0. 
38 f. eingehend handelt. Vielleicht ist im Anschluß an das S.22 
und 48 Bemerkte darauf zu achten, daß eine der von Thurot 
herangezogenen Handschriften aus St. Victor zu Paris stammt. 
— Vorläufig nicht näher bestimmbar sind die ,proverbia regi- 
minis secundum tomam* im Kod. 183 s. XIV (beg.: Liber ma- 
gistri est magno utilitatis qm uult eme unus nostrorum; aus einer 
zum Teil ausgekratzten Besitzer- und Ankaufsnotiz läßt sich 
noch folgendes erkennen: Iste liber est Raymundi Y///// solidis) 
sowie die Summa de grammatica magistri Thurandi (Duranch) ia 
Kod. 109 s. XIV (beg.: Quoniam oratio est ordinado diccionum). 

Wie zu erwarten war, fehlt in den einschlägigen Arbeitea 
und Abschriften auch die bodenständige nationale Note nicht. 
Kod. 122 s. XIV enthält eine lateinische Grammatik in Versen 
(z. T. leon. Hex.),^ deren Einleitung mit dem von Thurot S. 50 
aus Paris, lat. 8175 fol. 47 (Hugucio de dubio accentn) ange- 
führten Incipit übereinstimmt: Sapientis est desidie marciscenti 
non succumbere . . . Dann heißt es: ... licet non me sufficien- 
tem tanto reputem operi ad onorem tamen domini. t. venera^ 
bilis episcopi pallentini per quem palencie virgineus elicon ui^ 
gere Studium gratulatur . . . 

Der Bischof ,.t.*, unter dem in Palencia ein virgineus Heli — 
(5on für das Studium erblühte, kann niemand anderer sein al^^ 
Tello, dessen Hirtenamt in die Jahre 1212—1246 fkllt; denÄ==i 
zu Beginn des 13. Jahrhunderts (1212 oder 1214) war ai» ^ 



Sola mori nescit eclipsis netcia airtns 
Non ergo moritur huius qui lande potitnr. 
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Tellos Betreiben von König Alfons IX. in Palencia ein Scien- 
üaram Studium generale, eine Art Hochschule, ins Leben ge- 
rufen worden; die hier ausgehobene Notiz verrät nicht nur die 
Zeit der Zusammenstellung des besprochenen Textes, sie lehrt 
uns auch eine der ersten Grammatiken der ältesten Universität 
Spaniens kennen. In das aragonesische Gebiet werden wir 
durch eine in Kod. 184 überlieferte Darstellung von Regeln de 
circumlocutionibus participiorum nobis deficientium u. ä. m. ge- 
führt, an deren Schluß bemerkt wird: Expliciunt supleciones 
edite a raymundo catalano bacallario cesarauguste (Zaragoza) 
Iste supleciones fuerunt Scripte per manum .p. amicdali anno 
MCCCXX. Herde (L^rida) eram tunc et nunc. Die Umschau 
in den mir zugänglichen Quellenwerken, auch in den aragone- 
sischen Schriftstellerlexika (Latassa) nach dem ,Raymundus 
Catalanus* (es gibt ihrer viele), der hier gemeint sein kann, blieb 
vergeblich; doch findet sich bei Marchi-Bertolani, Inventario dei 
manoscritti della R. Biblioteca Universitaria di Pavia, I, 234 
die Beschreibung der in Kod. 418 enthaltenen doctrina inueniendi 
Rhetorice subiectum, deren Autor llaimundus Catalanus mit 
dem Verfasser der supleciones identifiziert werden kann; die 
Sehiußnotiz^ erinnert uns an die während des 14. Jahrhunderts 
80 häufigen und erfolgreichen Züge der Katalanen nach Grie- 
chenland. Eine Frucht des aufblühenden spanischen Huma- 
nismus ist mögUcherweise auch die in Kod. 173 s. XIV — XV 
enthaltene lat. Grammatik (ohne Überschrift: ,Et secundum 
quod dicit philosophus quarto metafisices substancia precedit 
^nelibet acciones tempore'), die am Schluß als ,cartapacium 
^agistri alavate' bezeichnet wird; freilich bleibt der Verfasser- 
^Äine noch dunkel. Vielleicht kann man an Andres de Albalat 
(ieix Bruder des S. 69 erwähnten Pedro de Albalat) denken, 
"^^ Bischof von Valencia war und dort 1259 einen Lehrstuhl 
^ Grammatik errichtete (Torres Amat, Memorias, 8). Spanisch 
^ligt auch der Name des Verfassers eines in Kod. 179 s. XV 



Finitus est Über iste ad dei gloriam et honorem in quo tradita est doc- 
trina inueniendi Bethorice subiectum . . . Istum tractatum compilauit 
Raymundus Cathalanns secundum uulgarem stilum in Insula Cipri in 
Monasterio Sancti Johannis Crisostomi Anno domini MCCCI in mense 
Septembris sed Anno CCCIIi fuit in latinum translatus in Janua Ciui- 
täte Ttalie Amen. 



94 U. Abhandlung: Beer. 

enthaltenen Traktates^ der beginnt: Quanto aliquid nobilios . . 
tanto prius; propter quod mnltorum de discipulis sen Scolari 
bas meis precibus inclinatus ego magister B. de Ffita. scriber 
presumpsi de utilitatibus artis grammatice seu de arte pro 
uerbiandi. 

Als Lesebach zur Einübung der Regeln diente wob 
zunächst Walters Alexandreis, wie schon aus der großen Zah 
der erhaltenen Ripoller Handschriften dieses Werkes geschlossei 
werden kann; zu den noch aus dem 13. Jahrhundert stammen 
den Exemplaren (Kod. 174, 196, 212) wuchsen noch manchi 
in späterer Zeit zu (meist starke Gebrauchsspuren aufweisend) 
Kod. 137 s. XIV (mit Kommentar), Kod. 188 s. XIV (1333 
,Ego Raimundus de Frigula, filius Arnaldi de Frigula, taber 
narii Incole Bisulli ^ perfeci istum librum'); Kod. 201 s. XIV 
Kod. 208 s. XIV. Ahnlichen didaktischen Zwecken diente aud 
die Lektüre des in zwei Exemplaren, Kod. 207 und 211 (beidi 
8. XIV), vorhandenen ,Tobias^ des Mathaeus Vindocinensis, ferne: 
der ,Disticha Catonis', von denen sich außer der T.I, 10 u.6] 
besprochenen alten Abschrift noch zwei jüngere Exemplare er 
halten haben, eines in Kod. 166 s. XIV — XV, ein anderes ii 
Kod. 129 s. Xni, der außerdem noch andere Sprüche in Hexa 
metern und Fabeln (De lupo et cane. De capra) enthält. Zu den 
Prosatexten, die Übungsstücke abgaben, mögen Cicero De offi 
ciis (in Kod. 136 s. XV), etwa auch das Exemplar von Boethiut 
De consolatione (in Kod. 81) gehört haben, das am Schlüsse di( 
Einzeich nung trägt: explectionem assumpsit manibus iohannii 
terrat studentis 1478. 

Unter den sich an die Grammatiken schulgemäß anschließen 
den Traktaten über die Logik (Dialektik) ist ein Exemplar de 
Summulae des Petrus Hispanus an erster Stelle zu nennei 
Das betreffende Manuskript, Kod. 216 s. XIV (auf das Alter u 
zu achten), einst im Besitze Fratris p. Figuires de ordine fratrui 
minorum conventus vicii, stellt durch die Schlußnotiz Expliciui 
tractatus magistri p. ispani de ordine predicatorum die Diskussio 
über die vielbehandelte, von Prantl, Geschichte der Logik ii 
Abendlande III, 33 f., verneinte Frage, ob Petrus Hispanus, de 
nachmalige Papst Johann XXL, Dominikaner gewesen sei, ai 

* Besalü. 
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urkundliche Grundlage;^ sie bezeugt, daß der 1277 gestorbene 
Verfasser der Summulae im 14. Jahrhundert als Dominikaner 
bezeichnet wurde. Ein Kommentar zu der bekanntlich lange 
Zeit als maßgebend angesehenen Schrift findet sich im zweiten 
Teil des Kod. 84, dessen erster Teil die Sophismata des Albertus 
deSaxonia (von Riggensdorf) enthält* Neben den Quaestiones 
ordinariae des in Avignon 1317 gestorbenen Gerhardus de Bo- 
nonia (Prantl III, 241, Fabr. II, 38), in dem wohl aus Avignon 
beschafften Kod. 95 s. XIV, ferner einer auf Alberts Logik zu- 
rückgreifenden Dialectica in Kod. 150 s. XIV — XV (,Dialectica 
ars generaliter diffiniendi'), einem ,aHquas res artis logieae' be- 
handebden Traktat in Kod. 71 s. XIV (auf dem Rücken des 
Einbandes von moderner Hand als ,Logica Rochani* bezeichnet) 
wid der Summa Magistri Matthaei Aurelianensis (circa sophis- 
mata) in Kod. 109 s. XIV, sind die Schriften von zwei Autoren 
2n verzeichnen, die man in Ripoll nicht vermuten würde. In 
Kod. 129, einem Sammelbande, der sehr verschiedenartige, zum 
Teil sicher von Scholaren herrührende Aufzeichnungen ver- 
einigt und, wie die vulgärsprachlichen Texte zeigen, bestimmt 
li Katalonien zusammengestellt wurde, finden wir (von einer 
Jand s. XIV) den Traktat ,Magistri Tisburini' (also des Guilel- 
lus Hentisberus) ,de sensu composito et diviso' (Prantl IV, 89); 
[od. 141 enthält die suppositiones magistri rodulphi strode an- 
hci Scripte per manus bernardi vicarii hcenciati 1388 (eine 
•ühe Abschrift, da Rodulphus Strodus um 1370 blühte); voran 
eht der liber consequentiarum, gleichfalls von Strodus (Prantl IV, 
5, wo ausfuhrlich über die ,Consequentiae* und ,Obligationes' 
;ehandelt wird), und der ,tractatus bilinguam^ Im Anschluß 
►n die Vermutung Prantls (a. a. O., Anm. 176), daß Strodus auch 
Iber die Proprietates terminorum geschrieben habe, erwähne 



' Quätif-Echard, Scriptores ord. Praed. I, 485 behaupten: ,in nullo codice 
sen MS sen impresso Petrom Hispanum titalo Fratris ornari aiit ordinis 
Praedicatomm dici*. 

* Die in der Schlußnote enthaltene Datierung: 1373 et tunc hebüs XXI 
pro fido solari (so) et VI pro aureo nuniero et XI pro indicione scripta per 
me fratrum bartolomeum senfors ordinc beate marie de mercede über- 
rascht, denn es fände sich, falls das Jahr zutrifft, in Ripoll eine Nieder- 
schrift der Sophismata, die lange vor dem Tode Alberts (f 1390) erfolgte; 
doch fällt die vorliegende Kopie nach meiner Schätzung erst etwa ein 
lialbes Jahrhundert später. 
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ich den in Kod. 162 s. XIV überlieferten anonymen Traktat: 
Intentionis presentis est primo pertraetare de terminis . . . seeundo 
de proprietatibus terminorum usw.; als dritter Teil folgt die Ab- 
handlung de speciebus obligacionis. Auf den Inhalt von cod. 141 
weist wieder der am Anfang verstümmelte Sammelkodex 166 
s. XIV— XV, dessen erstes Stück die Schlußnote trägt: ,ExpIi- 
ciunt consequentiae magistri berlinguam*. Darauf de terminis 
und wieder de consequentiis. 

Diese Sammlung von Traktaten aus der Zeit des üppigsten 
Umsichgreifens der scholastischen Logik schloß sich selbst- 
verständlich an die grundlegenden Werke der Scholastik an. 
Den Ausgangspunkt bildet Aristoteles. Kod. 134: Porphyrius 
Isagoge und (von späterer Hand) die Praedicamenta; Kod. 135: 
Priora, Posteriora, Topica, Elenchi; Kod. 115: Metaphysica, De 
gen :5ratione, Parva naturalia, Physiognomica, Epistula ad Ale- 
xandrum; Kod. 128: De animalibus, Index Aristotelicus super 
libros naturales, sämtlich aus dem 14. Jahrhundert. In der 
Sammelhandschrift 109 s. XIV: Aegidius Romanus, Super libro 
elenchorum; von einer etwas späteren Hand: Raimundi Vinaterii ^ 
legum doctoris est über iste; ebenda des Bernardus de Sanciza, 
origine Bitterensis qualiscumque magister in artibus, Traktat 
super Porphyrium; Glossae tocius libri priorum gW, wohl Guil- 
lermi Alverni (Wilhelm von Auvergne, Prantl III, 75, Anm. 278); 
Rotbertus de Aucumpno Super elenchis, zum Schlüsse eine Notiz 
s. XIV: Iste liber est fratris Bartholomei Gaconi ordinis fratrum 
Predicatorum. 

Unter den Werken der führenden Scholastiker begegnen 
wir den Sentenzen des Petrus Lombardus und deren Erklärungen 
in einer Reihe von Kodizes: 55 s. XIII — XIV; 57 s. XIV; 63 
s. XIII-XIV; 27 s. XIV— XV (m. Glosse); 77 bis s. XIV (Summa 
in Sententias); 45 s. XIV (Richardus de Media villa, Quaestiones 
super sententias); 48 s. XIV (Johannes Duns Scotus, in libros 
sententiarum); 53 s. XIV (desselben Repertorium super tertium 
et quartum librum Sententiarum). Von Thomas Aqninas findet 
sich in dem wohl noch dem 13. Jahrhundert angehörenden 



^ Ramon Viffader, Jurist, Archidiakonos der Kirche von Vieh, Yon dem 
der Vicenser Bischof, Gal^eran de ^^acosta, 1341 eine Bibelkonkordani 
kaufte, vgl. Torres Amat, Memorias 670, Handschriftenschätze Spaniens 545. 



Die Handschriften des Klosters Santa Maria de Ripoll. II. 97 

Kod. 132 (der 1323 kanonisierte Verfasser heißt hier noch Frater 
Thomas) der Kommentar In librmn de anima; Kod. 51 s. XIV mit 
der Summa libri seeundi pars secunda enthält die Snbscriptio: 
Bartolomeus de nazariis de Casali Vercellensis diocesis hanc 
snmmam scripsi sowie die Besitzer- und Kaufnotiz: Ista secunda 
secunde sancti Thome est fratris F. de Sauarensio (?) prepositi 
de palacio in Monasterio Riuipulli et constitit sibi Auinione VX 
(sie) flor cum dimidio.^ Derselbe Teil der Summa findet sich 
auch in Kod. 54 s. XIV. 

Es mag fürs erste überraschen, daß dem reichen, für die 
Ripoller Schule bestimmten Lehrapparat verhältnismäßig wenige 
aus dem 14. und 15. Jahrhundert erhaltene Manuskripte gegen- 
überstehen, die den eigentlichen Interessen des Klosters und 
der Kirche dienten, also biblische, liturgische und patristische 
Schriften; die Erklärung dafür ist hier wie anderwärts d^rin 
zu suchen, daß diese sehr häufig gebrauchten Texte in Drucken 
beschafil und gelesen, die stark abgenützten handschriftlichen 
Exemplare ausgeschieden wurden.^ 

So fehlen Bibelhandschriften aus jener Zeit fast völlig. 
Kod. 210 s. XIV enthält das Neue Testament bis zur Apokalypse 
(mit Prologen), Kod. 171 s. XV ein stark zerlesenes Bruchstück 
des Psalters; das ist alles. Erläuterungen oder Prologe zu ein- 
zehien Büchern der Bibel finden sich in Kod. 29 s. XIV, 37 
s. XIV, 149 s. XIV, 129 s. XIV (Psalmen), 86 s. XIV (Mat- 
thaeus), 36 s. XIV ex. (Johannes). Kod. 202 s. XIV enthält 
am Schlüsse eine Bibelkonkordanz. 

Im Anschluß hieran wären zu erwähnen: Hugo de S. Vic- 
tore (?) PostiUa, Kod. 13 s. XIV--XV; Nicolaus de Lyra in 
Psalmos und in Matthaeum, Kod. 3 und 2 s. XV; unter dem 
Titel: Liber Amonicio sancti Augustini Episcopi findet sich in 
Kod. 138 s. XIV ein zweites Exemplar des S. 12 erwähnten 
Liber scintillarum; hier geht der Sermo ad Fr. in eremo (Serm. 56, 
Aug. VI. 1339) voran. Florilegien aus den Vätern enthält ferner 



» Vgl. 8. 89. 

' Die von Pellicer j PagSs, Santa Maria de Ripoll, 173 f. aus der Chronik 
des Pujades mitgeteilte Nachricht, daß ein MOnch von Ripoll im 15. Jahr- 
hundert mehrere Ladungen (cargas) von Archivalien, darunter auch die 
,Analet de RipoUS an einige öl- und Seifenhändler verkaufte, vermag 
ich vorläufig auf ihre Richtigkeit hin nicht zu prüfen. 

Sitznngsber. d. pliil.-hut. Kl. 158. Bd. 8. Abli. 7 
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noch Kod. 152 s. XV (Augustinus, GregoriuS; Ambrosius^ Hiero- 
nymus). Augustins Regel mit De claustro animae Hugos tiber- 
liefert Kod. 169 s. XIV. Bernhards von Montecassino Erläute- 
rung der ftir die RipoUer Mönche weit wichtigeren Regel Bene- 
dikts findet sich in Kod. 68 s. XIV — XV, der eine noch za 
besprechende beachtenswerte Notiz über den Preis der An- 
fertigung der Handschrift enthält, sowie in dem noch aus dem 
13. Jahrhundert stammenden Kod. 178, der außerdem Bernhards 
Speculura monachorum überliefert (vgl. S. 76); über die kata- 
lanischen Glossen zu Benedikts Regel in Kod. 144 s. XIV vgL 
S. 111. 

Unter den neueren Kirchenschriftstellem stand außer 
Thomas von Aquino (zu den oben S. 97 genannten Schriften 
kommt noch dessen Traktat de fide catholica in Kod. 64 s. XIV) 
besonders Bernardus ClarevaUensis in Ansehen; seine opuscula 
und epistulac sind in einer stattlichen Reihe von Rivipullenses 
zu finden (Kod. 56 s. XIH— XIV, 65 s. XUI— XIV, 94 s.XIV, 
108 s. XIV, 143 s. XIV, 175 s. XIV, 227 s. XIV— XV). 

Einige dieser Schriften Bernhards (de praecepto, de con- 
sideratione, de meditatione, noch mehr die erwähnten Mönchs- 
regeln) führen von dem Gebiete der theoretisch-theologischen 
Literatur zu den Unterweisungen in der Ausübung geistlichen 
Berufes und zur Morallehre hinüber. Daß man in RipoU auch 
diesen Disziplinen Aufmerksamkeit schenkte, beweist manche 
schöne Handschrift mit einschlägigen Werken: der anonyme 
tractatus de eruditione religiosorum in Kod. 108 s. XIV ist das 
Werk des Guilelmus Peraldus (Fabr. II, 151; darauf folgt in 
der Handschrift Bernardus Clarev., Regula honestatis); Kod. 176 
s. XIV enthält am Anfange eine Recommendatio sacrae scripturae, 
Kod. 157 s. XIV das Itinerarium seu dietarium de vita religiosa 
des Johannes Guallensis (Fabr. II, 104), von demselben frucht- 
baren Verfasser ist auch die einem ,Johanne8 frater ord. min.* 
in Kod. 175 s. XIV zugewiesene Summa de poenitentia; die 
Kodizes 98, 101 und 107, sämtlich s. XIV (Kod. 98: ,Finitus 
a. 1366Q, bergen das mächtige Reductorium morale des Petnu 
Berchorius (Fabr. III, 232 f.) ; die ehemals mit großen, gold- 
gehöhten, jetzt zum großen Teile weggerissenen Initialen ge- 
schmückte Handschrift Nr. 75 s. XIV ex. enthält die Bücher IV 
bis VI der Revelationes der heil. Brigitta, Kod. 121 s. XIV die 
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vita et miracula beati Francisci. Das bereits erwähnte Specu- 
lam monachorum secundum Bernardum Casinensem findet sich 
auch in Kod. 143 s. XIV nach einem Beichtspiegel und einem 
Tractatus de horis dicendis; Kod. 34 s. XIV enthält ein Ratio- 
nale divinorum officiorum; in zwei handlichen kleinen Kodizes, 
202 s. XIV und 223 s. XV, liest man die dieta salutis des Petrus 
Luxemburgensis; in Kod. 167 s. XIV folgt auf eine Art von Hand- 
buch der Pastoraltheologie (1. Kap.: Qualiter debeat sacerdos 
predicare) mit der Überschrift: Exemplum cuiusdam anyme que 
paciebatur purgatorium die Angabe: Anno 1300 . . . Johannes 
Gobi ordinis predicatorum prior in conventu de Alesto (d. h. 
Alesia, Aleis) scripsit fratri petro galterii . . . existenti in curia 
Bomana. Der Schreiber, Johannes Gobi der Altere (nicht bei 
Fabr., vgl. aber Quetif, Scr. Ord. Pr. I, 633), war 1302 Prior in 
Avignon; die Handschrift befand sich aber schon in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts in Katalonien, wie ein vulgärsprach- 
ücber Bericht über eine Reise zu den ,sants romaratges^, den 
Orten des heil. Landes, samt Beschreibung der loca sancta aus 
lern Jahre 1323 bezeugt (vgl. S. 114). 

Der Ripoller Mönch fand als Prediger wie in früherer 
!eit so auch im 14. und 15. Jahrhundert Anregung in neu zu- 
ewachsenen Sermonensammlungen; für den Eifer, mit dem 
le abgeschrieben wurden, ist die Schlußnotiz im Kod. 93 be- 
eichnend, der die sermones des ,Dominicu8 de Ropella^ (Jo- 
annes Rupella?) und des ,Michael de Bononia', d. h. also des 
üchael Angriani (f 1400 in Bologna), enthält: Scriptum Janue 
er me . . . fratrem dominum de cartihano abbatem quarta 
lensis madii anni MCCCCVIII in ianua, in quo pro unione 
icclesie eram cum . . . domino cardinali Gerundii^ ipso cum 
lomino papa in portu denie existente et adiuuarunt discretus 
bernardus alberti et iohannes podioli.^ Es ist also der Abt 



^ Berengaer de Anglesola, Bischof von Gerona, 1397 von Benedikt XIII. 
zum Kardinal ernannt. 

* Der Name Pajol ist auch heute in Katalonien häufig. Ein Petrus Ar- 
naldus de Podiolo schrieb 1339 das bekannte Breviarium von Gerona, 
welches neun Lectiones des Officium sancti Caroli Mag^i enthält. Vgl. 
Villanueva, Viage XII, 207 und jetzt Jules Coulet, itude sur l'office 
de Girone en Thonneur de Saint Charlemagne, Publications de la soci6t^ 
pour rötude des langues romanes XX (1907), 26. 

7» 
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von RipoU Raimundo DescatUar (1383—1408), der sich die 
Mühe gab^ die ziemlich umfangreichen Predigtensammlongen 
mit Unterstützung von zwei Gehilfen abzuschreiben.^ 

Beachtenswert ist femer die in Kod. 182 s. XIV enthaltene 
Sermonensammlung; ein Teil der Handschrift (fol. 88 — 103) ist 
reskribiert, und es wurde, wie sich noch sicher nachweisen läßt, 
auf sermones de sanctis — Schrift s. XII — XIII — im 14. Jah^ 
hundert die neue Predigtensammlung aufgezeichnet. In Kod. 36 
s. XIV ex., der von einer Hand s. XV die Einzeichnung erhielt: 
,Iste liber est conventus RiuipuUi ponatur in libraria', finden 
sich die Predigten des Papstes Innozenz III. (Fabr. H, 325), 
in Kod. 176 s. XIV Sermones per magistrum P. Rogerii, d. L 
des Papstes Clemens VI., denen ein Sermo de ascensione ma- 
gistri Francisci und zwei Sermones des Thomas von Aqoino 
folgen. Kod. 213 s. XIII — XIV enthält zwei Predigtensammlungen, 
deren zweite (sermones de tempore) die Aufschrift trägt: opus 
ffratris p. insoli yspani.* Predigten finden sich ferner in Kod. 192 
s. Xin-XIV, 120 s. XIV (de tempore), 187 s. XIV in. (de 
Sanctis et diebus festivis), 223 s. XV, 226 s. XIV (de Evan- 
geliis, de Sanctis, de sacrificio Missae). In Kod. 222 s. XV folgt 
auf eine Predigtsammlung (in dieser Sermones de invocatione 
Sanctae Mariae) ein Verzeichnis der Messen, welche für ein- 
zelne Personen gelesen werden sollen, darunter — nach altem 
Brauch — XV K. augusti pro comite barchinonensi. Man darf 
es bedauern, daß die weitaus meisten liturgischen Manuskripte, 
zum Teile aus denselben bereits früher angedeuteten Gründen 
wie die biblischen und patristischen Handschriften,^ damit auch 



^ Die Tatsache, daß wir diese Abschrift unter den Rivipallenses finden, 
scheint die von Pellicer j Pag6s, Santa Maria de Hipoll, 159 mitgeteilte 
Nachricht zu bestätigen, daß Raimundo DescatUar, seit 1408 Bischof Ton 
Elna, dem Kloster seine ,e8cogida libreria' schenkte. 

' Fabr. III, 248 registriert Sermones de tempore eines Petrus de Insola 
,Flander*. Vielleicht ist es der Dominikaner P. d. J. (Cheyalier, Röp. 3719). 

' Kat. Bof. verzeichnet unter der Signatur I. 3. 20 den heute verlorenen 
,Llibre del ventre* de las raciones de comida (also Kollationen) qae 
se daban a los monjes de RipoU j quien las daba o habia fundado, 
s. XIV sobre pergamino a folio menor; femer unter I. 3. 21 ein ähn- 
liches älteres Verzeichnis (fundaciones de varias refaciones [so]). Verbrannt 
sind gleichfalls das ,Ritual antiguo' (,lleno de preciosidades*) und die 
,Consueta de los oficios divinos*, Kat. Bof. I. 3. 22 und 23. 
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gewiß schätzenswerte Nachrichten über Kult und klösterliches 
Leben verloren gegangen sind. Erhalt<n.*blieb bloß ein Missale, 
Kod. 112 8. XrV (mit schönen goldgehölften- Initialen und ge- 
feiligem Rahmenwerk), das mit dem Exorcismus sali^ et aque be- 
ginnt^ und mit dem Gebete in natali uirginum (so) schließt; dann 
ein Breviarium, Kod. 145 s. XV, mit Offizien der heil. Eulaiia, 
des heil. Dominicus, der Jungfrau usw. Einige, wie es schefttj 
wertvolle Handschriften deuten auf Pflege des Kirchengesanges, 
die ja gleichfalls auf alter Tradition beruht: Kod. 156 s. XIV 
ein Liber hymnorum (,Impnus est laus dei facta cum cantico' 
als erster Hymnus nach der Einleitung: Primo dierum omnium); 
Kod. 180 s. XIV (In hoc volumine sunt omnes hymni feriales) 
und Kod. 186 s. XIV (nach einigen einleitenden Worten: .Hymnus 
enim laus divina dicitur quia quociens ymnos cantamus' . . .). 
Von den bisher erwähnten Manuskripten des 14. und 
15. Jahrhunderts erscheint eine nicht unbeträchtliche Zahl als 
fiipoller Arbeit, diese jedoch vorwiegend sammelnd und ord- 
Qend, nicht schaffend. Selbständige Tätigkeit in dem hier be- 
sprochenen Zeitraum erkennen wir vorläufig nur auf einem 
Gebiete, dem der Geschichtsschreibung, die, wie wir sahen, auf 
Zahlreiche bodenständige Quellen zurückgreifen, diese ergänzen 
konnte. 

Die Urkunden, in den ,Archiva publica' (vgl. S. 20) in 
einer Fülle und Mannigfaltigkeit aufgespeichert, von der die 
hier herangezogene Auswahl eine nur unvollkommene Vorstel- 
lung gibt, wurden in guter Ordnung gehalten, die Transsumpte 
und neuen Akten von eigenen Notaren (S. 8 f. und 78) mit stets 
wachsender Umständlichkeit ausgestellt. Die Quellen für das 
engere Gebiet der Haus- und Provinzialgeschichte und das ältere, 
S. 20 und 57 skizzierte historische Material erweiterte man durch 
Beschaffung von Werken allgemeineren Charakters, so Martins 
Chronik (in zwei Exemplaren, Kod. 123, vgl. S. 70 und 125, 
s. XIV) oder sonst historisch wertvoller Schriften, z. B. der Briefe 
(dictamina) des Petrus de Vincis in Kod. 69 s. XIV, wie auch in 



Kat. Bof. erklärt unter der Signatur I. 3. 18: ,Misal para uso de los Aba- 
des del Monasterio de Ripoll segun se infiere de las bendiciones ponti- 
ficales para los dias solemnes que tiene al fin.' Kat. Bof. ist aucli hier 
die Quelle für Corminas, Suplemento, S. 297. 
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Kod. 87 aus demselben. Jahrhundert (,Nomen scriptoris est Ray- 
mundus Bidaudi'), der zum Schlüsse die Littera missa per Sol- 
danum magno pöntJüci fiomanorum (Morbassanus et bremessa 
cum suis fratribus . . . Magno Sacerdoti Romanomm) enthält 
Was man, vornehmlich durch heimisches Material unter- 
stützt/ geschichtlich registrierend aufzeichnete, ist zum Teil ver- 
Iql'eii/ so die Handschrift, die Kat. Bof. unter der Signatur 1. 4. 27 
beschreibt^ und vielleicht identisch ist mit dem von Villanueva, 
Viage Vin, 58 erwähnten Kodex, aus dessen Chronik a. a. 0., 
S. 227 ff. beachtenswerte Auszüge mitgeteilt werden. Gewiß 
ist, daß sich die historische Arbeit der Ripoller Mönche während 
des 14. und 15. Jahrhunderts in solchen Chroniken oder in 
der Fortführung von Listen der Landes- und Kirchenfllrsten 
(Kod. 111, vgl. S. 70) nicht erschöpfte. Wir besitzen ein bestimmtes 
Zeugnis dafür, daß Ripoll auch in jener Zeit als Stätte des 
Landesarchivs angesehen wurde. Pedro IV. übersendet 1366 
(Nov. 10) dem damaligen Abt von Ripoll Raimundo de Sahara 
die Abschrift einer von ihm selbst verfaßten Chronik der Grafen 
von Barcelona und Könige von Aragon mit dem Wunsche ,quel 
dit libre estigue en tal loch que memoria sia hauda daqui avaot 
dels fets damunt dits, e continuan de Nos e dels altres Reys 
qui apr^s nos seran'; die Zuwendung wird gleich zu Beginn 
des Aktes begründet: ,Per tal com lo monastir de Ripoll es 
dels pus solemnes e antichs raonastirs que nostres predecessors 
han hedificats e fundats en nostra senyoria, volem que en lo 
dit Monastir sia hauda memoria dels Reys Darag6 e dels Comtes 
de Barchinona.'^ Das Kloster Ripoll erfreute sich also auch 
noch unter Pedro IV., nachdem es längst die Bedeutung eines 
Pantheons der Landesfürsten verloren hatte, des alten Ansehens 
als Sammelstätte historischer Erinnerungen und erschien speziell 



^ ^Cuaderno en 4° y en pergamino muy maltratado qne contiene dos calen- 
darios y un cronicon que no es el publicado por Marca. Eis de varias 
nianos y tiempos, la parte mas antigua no baja del siglo 13 y la mas 
moderna de fines del 14. Es preclosisimo y muy digno de consenrane 
y examinarse/ 

' Vgl. Revista de Archivos XIV (1906), 402 f. und Eduardo Gonzalez Hurte- 
bise, Revista de Bibliografia Catalana IV (1907), 190 f. Die betreffende 
Urkunde findet sich fol. 21 des Registers 1079 des Archivo de la Corona 
de Aragon. 
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öignet, dem in der Zuschrift ausgedrückten Wunsch nach 
rtsetzung der Chronik zu entsprechen. 

Die Widmung Pedros wird erst recht verständHch, wenn 
r die aus den letzten Jahrhunderten des Mittelalters stam- 
mden Hausurkunden RipoUs berücksichtigen, die, nach dem 
ande des Jahres 1835 als verloren betrachtet, sich in Bai. 107 
halten haben und einerseits als Zeugnisse für die der Abtei 
n Seiten der Landesherren Jahrhunderte hindurch bewiesene 
irsorge merkwürdig sind, andererseits auf kirchlichem Gebiet 
e Stellung des der päpstlichen Kurie unmittelbar unterstehen- 
n Klosters deutlicher, als dies bislang möglich war, erkennen 
jsen. Einige dieser Dokumente sind in der vorHegenden Studie 
treits herangezogen worden, so das Dekret Jaimes I. vom Jahre 
■57, das die Sanierung der durch die unzweckmäßige Qüter- 
rwaltung des Abtes Dalmacio Qagarriga zerrütteten Finanzen 
s Klosters bezweckte (Bai. 107, fol. 266% vgl. S. 72), ferner der 
hutzbrief Raimunds, Vizegrafen von Cardona (fol. 205'*, S. 78, 
im. 1), ebenso die Bulle des Papstes Alexander IV. vom Jahre 
58, welche den erwählten Abt Bertrand (dez Bach) in An- 
liung der mißlichen Vermögensverhältnisse des Klosters von 
r Reise zum päpstlichen Stuhle dispensiert (fol. 274, vgl. S. 72).^ 

Diesen Proben schließt sich eine größere Zahl anderer 
ischlägiger Urkunden an, von denen einige in kurzer Ana- 
je hier folgen mögen: aus dem Beginn der Regierungszeit 
imes L, des Eroberers, stammt der Schutzbrief flir Ripoll und 
ssen Gebiet (unter Aufzählung der Klosterbesitzungen): Da- 
m VUlaefranchae VI Idus Sept. MCCXVII (Bai. 107, fol. 228 v); 
153 erteilt Jaime allen, die dem Kloster Lebensmittel zuführen, 
öies Geleite (fol. 230'); 1256 gestattet er dem Kloster den 
au von Festungen in den Alloden (230^); mit besonderer Förm- 
ihkeit wird 1264 das Privileg ausgestellt, welches ,Bernardo 
>ei gratia Abbati Rivipullensi . . . Cellerario, Camerario, Sacri- 
Äe, Elemosinario et omnibus Praepositis, Prioribus et omnibus 
)fficialibus' sämtliche bisher von den Landesherren gewährten 



^ Diese Bulle vom Jahre 1258 (Datum Viterbii IUI Idus Martii Pontifi- 
catus nostri anno quarto), an den »Bischof von Elna* (Berengarius de 
Cantalupis) gerichtet, füllt zugleich eine Lücke aus, die sich in allen 
bisher veröffentlichten Abtlisten Ripolls findet, da sie den Beginn des 
Hirtenamtes BertrAns anbestimmt ließen. 



104 n. Abhandlung: Beer. 

Freiheiten und Rechte bestätigt: Datum Barchinonae III Idus 
Novembris MCC sexagesimo IUP. Signum Michaelis Violete qui 
mandato Domini regis hoc scribi fecit (231'); 1285 verleiht 
Pedro III. einen Schutzbrief, um die Schädigung von homines 
und bona des Klosters abzuwehren (225 '); sechs Jahre später 
erhält Ripoll von Papst Nikolaus IV. die wichtige Bestätigung 
der exemptio ab omni prorsus iurisdictione ac dominio ordinarü 
fUr Monasterium cum Ecciesia Sancti Petri et capellis usw.; 
Datum apud urbem ueterem III Kai. Junii Pontificatus nostri 
anno quarto (281^). Die Bullen Klemens III. und Bonifaz VIII., 
welche dem Abt von Ripoll den Gebrauch der insignia pontifi- 
calia gestatteten (beide in Bai. 107, fol. 200' und 279'), sind 
bereits bekannt; hierzu kommen die beiden Bullen Klemens V 
vom Jahre 1311 (Avignon) mit der Bestätigung der Wahl des 
Abtes Guilelmus de Campis (269' — 270') sowie die Gewährung 
der facultas habendi altare portatile aus dem folgenden Jahre 
(271'), ferner die Bulle Johannes XXII. an Jaime IL, betreffend 
die Investitur des Abtes ,Hugetus^ (Hugo Dezbach) nach dem 
Tode des ,Poncius* (de Vallespirans), ,qui nuper apud Sedem 
apostolicam diem clausit extremum^: ,Datum Avinione Id. Sept. 
Pontificatus nostri anno decimo*, also 1326 (279^), endHch die 
an Pedro IV. gerichtete Bulle Innozenz VI., Datum Avinione 
II. Idus Januarii Pontificatus nostri Anno decimo, d. h. 1362, 
betreffend die freiwillige Resignierung des Abtes Jaime de Vivers 
und die Investitur des Raimundo de Sabarös (278). Verständlich 
ist es, daß 1440 Eugen IV. und das Baseler Konzil unabhängig 
voneinander die Wahl des Abtes Bertrand (de Sa Masö) bestä- 
tigen (280^ und 272^). 

Unter den aragonesischen Königen jener Zeit versäumt e8 
kein einziger, dem Kloster durch Bestätigung der alten Privi- 
legien, durch einen Freibrief oder Gewährung sonstiger Vor- 
rechte seine Huld zu beweisen; Bai. 107 überliefert solche Ur- 
kunden von Alfons IV. aus dem Jahre 1332, ,Attentis servitiis 
per vos venerabilem . . . fratrem V. (so) Abbatem nobis impensis' 
(damals Hugo dez Bach, fol. 225''); von Pedro IV. aus dem 
Jahre 1366 (fol. 234"), ferner aus dem Jahre 1377 die Bestäti- 
gung des Privilegs vom Jahre 1332, und zwar mit Rücksicht 
darauf, ,quod inter caetera Monasteria Ordinis Sancti Benedict 
in nostro constituta dominio Monasterium Rivipulli tamquam 
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lolemniori statu et antiquiori conditione praepollens alia Mona- 
steria eiosdem ordinis antecellit' (fol. 263*^), d. h. also, fast mit 
derselben Begründung, welche die Widmung der Chronik des 
Königs Pedro IV. an Ripoll veranlaßten; von Juan I. zwei 
Privilegien aus dem Jahre 1389, je eines aus dem Jahre 1390 
und 1393, dieses an Raymundus de Casllario (Dezcatllar), 
Abbas (fol. 237^— 240^); von Martin I. aus dem Jahre 1397 
(fol. 241^); von Alfons V. aus dem Jahre 1441, Bestätigung des 
Rechtes von Steuerein hebungen im Sinne eines 1401 ,auctori- 
tate et decreto venerabilis Joannis de Casis Juris periti iudicis 
ordinarii Curiae RivipuUi' auf Grund noch älterer Privilegien 
(1390 und 1397) ausgefertigten Transsumptes (fol. 242^). 

Einen Beweis dafür, daß das Kloster trotz der schweren 
Schläge, die es während des 15. Jahrhunderts trafen (das Erd- 
beben zu Lichtmeß 1428 oder 1429, die Plünderung durch 
Rocaberti im Jahre 1463, die Institution der Abte in commen- 
lam), sein altes Ansehen auch zu Beginn der Neuzeit aufrecht 
irhielt, liefert das von Karl V. 1537 ausgestellte Privilegium. 
Der ,C^sar^ war im Herbst 1537 durch die zu Monjon ab- 
gehaltenen Cortes zu mehrmonatlichem unfreiwilligen Aufenthalt 
n der kleinen aragonesischen Stadt veranlaßt^ und offenbar 
lurch den anwesenden Abt des Klosters auf die Bedeutung Ri- 
)olls aufmerksam gemacht worden: Cum . . . Monasterium, villa, 
lomines et vasalli Abbatiatus RivipulU a multis temporibus citra 
it fideli [nar] ratione didiscimus (so) fuerint serenissimis Regibus 
\.ragonum et Comitibus Barchin onae praedecessoribus nostris 
ndelebilis memoriae fidelissimi, ideoque privilegia, gratias, im- 
nunitates et exemptiones ab eisdem meruerint obtinere; cumque 
iandem devotionem, fidelitatem et observantiam erga Maiestatem 
lostram gerere et teuere prospiciamus et comptum habeamus 
3raedictos Monasterium, . . . abbatem, villam et homines Rivi- 
puUi, per praedictum Abbatem qui in celebratione Curiarium 
jeneralium, quas de praesenti celebramus in Villa Montissoni 
idest, fuit nobis humilime (so) supplicatum ut quaecumque privi- 
egia . . . confirmare ac de novo condere dignaremur, praedictae 
(upplicationi benigne duximus annuendum. Datum in Villa Monti- 



^ K. Haebler, Geschichte Spaniens unter den Habsburgern I (AUgem. 
Staatengeschichte I, 36, 1), 1907, S. 266 f. 
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soni die decima sexta mensis Novembris Anno 1537 (Bai. 107, 
fol. 247^. 

Was die Mehrzahl der früher angeführten Urkunden be- 
zeugt, kommt also in dem Privilegium Karls klar zum Aus- 
druck: RipoU hatte sich im Laufe der Jahrhunderte durch loyale 
Haltung als Stütze der Landesherren bewährt. Nun weiß man, 
daß sich während der Reconquista die dynastischen Interessen 
dem Wesen nach mit den nationalen deckten; Ripoll, mit seinen 
Latifundien, seiner Jurisdiktion einen Staat im Staate bildend, 
hat durch enge Fühlung mit den Landesinteressen nicht bloß 
im religiösen, sondern auch im politischen, wirtschaftUchen und 
geistigen Leben eine wichtige Rolle gespielt, dadurch einen 
nationalen Faktor von Bedeutung gebildet. 

Dies muß sich vor Augen halten, wer RipoUs Anteil an der 
Aufzeichnung voIkssprachHcher Texte und an dem heimischen 
Schrifttum überhaupt richtig beurteilen will. Die betreflfende 
Untersuchung kann, so verlockend und dankbar sie sich auch 
darstellt, hier nicht gegeben werden; nicht nur die Schriften 
in der Volkssprache, sondern eine stattliche Zahl lateinischer 
Texte, die mit der nationalen Literatur im Zusammenhangs 
stehen, ja auch gelegentliche Notizen wie die Einzeichnung der 
Namen des Dreikönigsspieles (vgl. T. I, I., S. 95) müßten be- 
rücksichtigt, das Carmen von Cid, die Disticha Catonis, die ,Poe- 
sias sobre la historia de San Jose, sobre la vida de Santa Maria 
Egipciaca^ in dem Rangeriuskodex (S. 44), die Legenden, Mi- 
rakel, Hagiographica u. a. v. m. im Zusammenhang mit dem 
nationalen Schrifttum behandelt werden. 

Bei dem Versuch, über die in den Ripoller Manuskripten 
enthaltenen vulgärsprachlichen Texte als solche einen allgemeinen 
Überblick zu gewinnen, stellt man zunächst gerne fest, daß 
einige der wichtigsten katalanischen Schriften schon seit ge- 
raumer Zeit veröffentlicht worden sind, und zwar von dem ver- 
dienten Archivar Pröspero de BofaruU in dem 1857 erschienenen^ 
13. Band der Colecciön de documentos inöditos del Archiven 
General de la Corona de Aragon:^ aus dem Sammelband Kod. 155^ 
,Libre del Rey Dungria e de sa fila (Morel-Fatio in Grobe 



' Über die Art des Textabdruckes, der vor den bahnbrechenden Arbeite! 
MilAs erfolgte, soll hier nicht gearteilt werden. 
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Grnndriß II, 2, 123) ;i Mascarön (a.a.O., 88); Oraciön Ä Jesu- 
Christo, d Santa Catalina, ä la Virgen; Consejos 6 mäximas ino- 
rales y politicas; Toma y destruccion de Jerusalem^ (a. a. O., 88; 
vgl. Walther Suchier, Zeitschrift f. rom. Phil. XXV, 1901, 101); 
aus Kod. 113 das Bruchstück der katalanischen Übersetzung 
von Boethius De consolatione.* So ist die Angabe in Gröbers 
Grundriß II, 2, 74 zu erklären, daß die meisten katalanischen 
Texte von Ripoll und San Cugat del Valles in dem erwähnten 
Bande gedruckt worden seien. Die Durchforschung der Rivi- 
pullenses hat aber eine erheblich größere Ausbeute an kata- 
lanischen Texten ergeben, so daß der RipoUer Bestand sich 
nunmehr in dieser Beziehung den reichsten einschlägigen Samm- 
lungen — in der Pariser und Madrider Nationalbibliothek — 
würdig anreiht, die meisten anderen, bis jetzt bekannt ge- 
wordenen an Wert und Vielgestaltigkeit übertrifft.^ Die hier 

^ Vgl. Herrn. Snchier in Oeuvres po6tiqnes de Philippe de Remi, sire de 

Beanmanoir, Paris, I (1884), S. XLII. Neuausgaben : Llegendari Catala, 

Barcelona 1902 (vgl. auch Schaedel in Vollmöllers Jahresbericht VII, 

1905, I, 209), femer: Histories d*altre temps, Barcelona 1905; nach einer 

Handschrift der Biblioteca provincial zu Palma herausgegeben von B. Mun- 

taner unter dem Titel: Invencion del cuerpo de S. Antonio. Palma 1873. 

* Es ist die Übersetzung des Fr. Pedro Saplana, die er D. .Tayme, Infanten 

Von Mallorca (f 1375), widmete. Vgl. Menöndez y Pclayo, Bibliograffa 

Hispano-Latina CUsica 239 und besonders 242. 

An den grundlegenden Katalog des Fonds der Pariser National-Biblio- 
thek: Catalogue des manuscrits espagnols (so, unter diesen auch die kata- 
lanischen) et Portugals par A. Morel-Fatio, Paris 1881 — 1892, reihen sich 
die von J. Massö Torrents veröffentlichten Verzeichnisse: Manuscritos 
catalanes de la Biblioteca de S. M. (d. h. der Palastbibliothek zu Madrid), 
Barcelona 1888; Katalonische Manuskripte in der Bibliothek von Tarra- 
gona, Zentralblatt für Bibliothekswesen VII (1890), 510—516; Manuscrits 
Catalans de la Biblioteca Nacional de Madrid, Barcelona 1896; ferner 
die von demselben Forscher in der Revista de Bibliografia catalana mit- 
geteilten Verzeichnisse katalanischer Manuskripte des Ateneo zu Barce- 
lona (I, 1901, 12 ff., 154 ff.), in Vieh (II, 229 ff.), Valencia (III, 45 ff.); 
dann von Janme BofaruU: Codexs catalans de la Biblioteca Provincial 
de Tarragona (ebenda, 168 ff.) u. a. Die vor Erscheinen dieser Kataloge 
bekannt gewordenen Mitteilungen über katalanische Handschriften in 
Bibliotheken jenseits und diesseits der Pyrenäen hat Morel-Fatio in Grö- 
bers Grandriß U, 2, 73 — 75, übersichtlich zusammengestellt. Außerdem 
▼gl. Eberh. Vogel, Neukatalanische Studien, Paderborn 1886 (Neuphilo- 
iogische Studien V), S. 18 ff. und B. Schädel, a. a. O. II, 209 ff.: Hand- 
flchriftenstudien, 1890—1903. 
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folgende kurze Übersicht über das betreflfende Material inög 
dieses Urteil rechtfertigen.^ 

Im Zusammenhang mit dem, was früher über die jur 
stischen Manuskripte Ripolls und über das Kloster als Mitte 
punkt heimischer Rechtspflege bemerkt wurde, sind zunächc 
einige Rechtsbestimmungen und Konstitutionen in der Vulgäz 
spräche zu erwähnen, und zwar als eines der merkwürdigste) 
Stücke: ,Com deu esser fermada batayla' oder mit lateinischen 
Titel: Processus batallie iudicate, d. h. das an Kap. 24 ,De ha 
talla^ der Usatici Barchinonae (Zählung nach Amorös-Marichalar 
anknüpfende ,Ordonament de Batayla', das R. Otto, Zeitschr. f. r 
Ph. XIII (1889), 98 ff. unter dem Titel ,Die Verordnung ftü 
den gottesgerichtlichen Zweikampf zu Barcelona' aus dem Otto 
bonianus 3058 mit guten Erläuterungen herausgegeben hat 
Außer diesem aus Barcelona stammenden Vaticanus konnte dei 
Herausgeber keine andere Textquelle zur Edition heranziehen 
obwohl er wußte, daß Ducange eine ganz ähnUche Handschrif 
vorgelegen war; die RipoUer Sammlung nun enthält nicht wenige 
als drei Abschriften des Ordonament, und zwar in Kod. 31 
s. XIV— XV (fol. 26 ff.), 39 s. XIV und 82 s. XV (,In pos8< 
Raymundi Baiuli locumtenentis prothonotarii domine regine*] 
die für eine Neuausgabe dieses inhaltlich und sprachlich wer! 
vollen Textes als bisher unbekanntes Material zu berücksichtige: 
wären ;^ ferner ist in Ergänzung der von Otto mitgeteilten Ar 
gaben darauf hinzuweisen, daß das bei Torres Amat, M( 
morias 709 angeführte ,Ordinament de batalla posada en Barc( 

^ Mit Rücksicht auf die knapp bemessene Zeit konnten die Texte an 
und Stelle nicht durchwegs so ausführlich exzerpiert werden, daß di 
Identifikation gesichert erschien. Einige Angaben sind dem Kat. Bai. en 
nonimen worden, andere verdanke ich der Liebenswürdigkeit der Herrc 
Jose Pijoan und Masso Torrents in Barcelona. 

2 Francesch Carreras y Candi, Espases maravelloses en lo regnat de Jaun 
lo Conqueridor, Revue Hispauique XV (1906), 652, erwähnt einen aas di 
Zeit Jaimes des Eroberers stammenden ,Libellas de batalla faciendi 
der von Jos. Salat in seinem Tratado de las monedas, Barcelona 181 
zum ersten Male veröffentlicht wurde. Ich kann über diesen Text nie! 
urteilen, weil mir die Schrift Salats nicht zur Verfügung steht; vulgi 
sprachlich scheint er nicht gewesen zu sein, da er in Salats Catalogo c 
las obras, que se han escrito en lengua Catalana (Anhang su der Gram; 
tica de la Llengua Cathalana des Joseph Pau Ballot, Barcelona 1827) fehl 
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lona. Ms. entre las constitntions y usatges de Cataluua. En la 
bibl. Vaticana' (nach Montfaacon) und das a. a. O., 711 erwähnte 
,KegIament de desafios. £n catalan. Ms. que se halla en Ripoll, 
estante 3** cajon 1® n 105' offenbar mit dem eben besprochenen 
Text identisch sind. Die Signatur des ^Reglament' bezieht sich, 
wie ich meinen Notizen entnehme, auf den bereits genannten 
Kiyipullensis 39, Amat ist sich über den Inhalt des von ihm unter 
zwei Schlagwörtern verzeichneten Textes nicht klar geworden. 
Dagegen ist die im Rivipullensis 102 tiberlieferte Abschrift 
des ,Compendi de las constitntions generals de Cathalunya', 
verfaßt von dem Canonicus der Kathedrale von Barcelona, Dr. 
Narcis de Sent Dionis, einem der Übersetzer der Usatici Bar- 
chinonae (über ihn Torres Amat, Memorias, 212; Brocä und 
Amell, a. a. O., 67 und 71) bereits geraume Zeit bekannt (vgl. 
Torres Amat a. a. O.).* Andere hierher gehörige Texte, wie 
Konstitutionen und königUche Verordnungen in katalanischer 
Sprache, die in Ripoller Handschriften verzeichnet waren, müssen 
verloren gegangen sein: so enthält Bai. 107, fol. 251^ f. die 
späte, sicher aus einem Rivipullensis geschöpfte Abschrift der 
Landtagsverhandlungen zu Barcelona unter König Pedro vom 
Jahre 1379; einige Aufzeichnungen über die Cortes- Verhand- 
lungen vom Jahre 1413, gleichfalls katalanisch, finden sich 
übrigens auch in alter Abschrift im Kod. 38 (s. XV); noch älter 
ist vielleicht die am Schlüsse des Kod. 82 erhaltene Kopie der 
vulgärsprachUchen Bestimmungen: Super salariis solvendis offi- 
cialibus pro executionibus (schließen: salaris als dits officials). 
Als schriftlicher Ausdruck für den Verkehr der Geist- 
"chkeit, speziell des Seelsorgers mit dem Volke reichten alt- 
katalanische Aufzeichnungen in Ripoller Kodizes gewiß in frühe 
^Git zurück; eines der ältesten Denkmäler der Vulgärsprache 
*^ iberischem Boden, die altkastiHanischen Silenser Glossen 
^^ lateinischen Bußbestimmungen, sind ein typisches Beispiel, 
"^^ das Ripoll sicherlich Parallelen aufzuweisen hatte. Die Be- 
^&e hiefUr sind freilich nicht erhalten,^ erst in Handschriften 



^ BrodL verzeichnet a. a. O., 71 ein handschriftliches Exemplar dieses Com- 
pendiams aus dem Kronarchiv in Barcelona, das aber mit der Ripoller 
Abschrift sicherlich nicht identisch ist. 

^ Die T. I, 31 erwähnte alte Einzeichnung gehört einem anderen Gebiete 
an, dem der Schale. 
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des 14. Jahrhunderts weisen Gebete und Beichtformeln auf die 
Tradition, so im Kod. 191 s. XIV (bald nach 1337 eingetragen) 
das Gebet: Senyer veus aci nostro senyor deus jesucrist queus 
ha volgut visitar; das Beichtbekenntnis in Kod. 183 s. XIV; 
Senyor a deu e a vos uoch (so) a comfe9ion e a penetencia 
e comfes me a deu^ sowie vermischte Notizen und Gebete in 
katalanischer^ kastilianischer und lateinischer Sprache im Kod. 159 
8. XIV. 

In das Gebiet erbaulicher Betrachtung und Belehrung 
gehört die im Kod. 143 s. XIV mit den einleitenden Wortea 
,Mes devem posar nostra amor en deu que en les amors daquest 
mon' eingetragene Sammlung anregender Exempel, deren Schau- 
platz zum Teil nach Rom, zum Teil nach Babylon verlegt wird 
und die mit den Worten : per 90 cor no sabe la hora de la 
mort schheßt. 

Neben der Sorge um die Seele verrät sich in diesen vulgär- 
sprachhchen Notizen gelegentlich auch die Sorge um den Leib. 
Auf die soeben erwähnten Gebete im Kod. 191 s. XIV folgt un- 
mittelbar eine Auswahl von Rezepten, so eines per empatxament 
de postema de las cames. Kühner, ins Gebiet der Magie und 
Alchimie übergreifend, sind die Rezepte, die bald nach 1390 
in den einstmals im Besitze des Abtes Dalmacio de CartelU ge- 
wesenen Kod. 88 eingetragen wurden (Umschrift): ,Si alcune 
persone uoll goyar alcune cosa liga quodam bonus ligall al bra9 
require saluum me fac e ganyaras 90 que demanaras' oder 
,A fer or pren lo roueyll d'un ou (Eidotter) e pren -J- colom 
blanch' usw., mit der Versicherung am Schlüsse: Probatum est 

Diese Aufzeichnungen fallen bereits in die Zeit der vollen 
Entfaltung des altkatalanischen Schrifttums, die allerdings vor- 
nehmlich durch fleißige Aufnahme und Bearbeitung fremden 
(besonders lateinischen) Gutes charakterisiert wird, sich aber 
auch zu nicht wenigen selbständigen Leistungen aufschwingt^ 
auch von dieser Bewegung Hefert die Ripoller Sammlung, ab' 
gesehen von den bereits angeführten katalanischen Schriftea^ 
ein gutes Abbild, obwohl der Brand vom Jahre 1835 manet» 
schönes Stück dieses Bestandes zerstörte; so eine HandschriC^ 



* Über ähnliche (prov.) Texte vgl. H. Suchier, Denkmäler prov. Litentn-:::- 
Ualle 1883, 1, 98 u. 517, sowie Mölauges Chabaneau, ErlaDgen 1907, S. 42— 
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der katalanischen Übersetzung von Gregors Dialogi, die Kat. 
Bai. unter Nr. 85^ Rivas unter Nr. 142^ am ausführlichsten Kat. 
Bof. (I, 1, 11) beschreibt: ,Traduccion lemosina de los cuatro 
lihros de los dialogos de San Gregorio Magno con caractercs 
del siglo XV sobre pergamino y papel interpolado. AI lin hay 
an corto tratado tambien en lemosin de la misma letra sobre 
kfisonomia^ o semblantes exteriores e interiores de los hombres.^ 
Unter den erhaltenen Manuskripten bietet Kod. 164 s. XIV die 
Übersetzung der Regel Benedikts (Beg.: Escolta o fiU los ma- 
naments del maestre enclina la oreyla del teu cor); in Kod. 144 
s. XIV finden sich katalanische Glossen zu einzelnen Sätzen 
derselben Regel; Kod. 113 s. XIV überliefert die katalanische 
Bearbeitung der Legenda aurea des Jacobus de Voragine (vgl. 
hierzu die Bemerkungen von Morel-Fatio, a. a. O., S. 42, über 
Fonds esp. 127, wo vermutet wird, daß die Textredaktion des 
Parisinus in der Diözese Gerona erfolgte), Kod. 159 s. XIV von 
foi. 83 an mit der Überschrift: Opus Nicholaij de lyra lateini- 
^cbe und katalanische Psalmenerklärungen, die auf jene Zu- 
weisung hin noch zu untersuchen sind; in demselben Kodex 
«ueh ein Tractat del art de ben morir^ (beginnt: Per testimoni 
de la sancta scriptura), ferner in Kod. 224 s. XI V^ der viel um- 
fangreichere libre de amonestacio de salut danima et de cors' 
(Hauptinhalt der Hs., fol. 13 — 163), vorher auf drei Blättern 
les. IX. paraules qui foren revellades a Seut Albert archabisbe 
de la Ciutat de Colonia.* 

Von den noch nicht bekannten oder noch nicht benützten 
Ripoller Exemplaren bekannter katalanischer Schriften sei zu- 
nächst der ,Libre de la intenciö' in cod. 159 s. XIV, als ,Ms. 
anonimo' auch von Torres Amat (a. a. O., 705) verzeichnet. Es 
ist der Libre de la primera e segona Intenciö des Ramön Lull; 
Histoire Litt^r. XXIX, 219 wird als Manuskript des katalani- 
schen (wohl ursprünglichen) Textes der Monacensis 10589 an- 



* Vgl. RomanU IX, 606, Anm. zu Nr. 10 und Romania XV, 330 f. 

^ So, nur nach dem Titel und mit der Angabe: ^Eii cl Archiyo de RipolP 
zitiert von Torres Amat a. a. O., 715; es ist möglicherweise die gleich- 
namige Schrift des Francech Echimenez, was ich jetzt nicht kontrollieren 
kann, sicher nicht, wie schon aus der Datierung hervorgeht, Capranica. 

* Torres Amat, a. a. O., 681. 

* Albertus Magnus; vgl. auch Torres Amat, 084. 
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geführt, Jerönimo RosseÜö benützte bei der Erstausgabe dieses 
Textes in den Obras de R. L., Palma 1901, ,diversos Codices 
de los siglos XIV y XV', besonders den ,dominicano' s. XIV 
der Provinzialbibliothek zu Palma (vgl. a. a. 0., S. LXI f.), den 
RivipuUensis finde ich nirgends erwähnt. 

Das nämliche gilt von dem in der umfangreichen Sammel- 
handschrift 129 s. XIV auf fol. 186»^ mit der Überschrift Per 
conexer (so) deu en lo mon comensa lo dictat De Ramon ein- 
gezeichneten Gedicht; es ist der von Jerönimo Rosellö in den 
Obras rimadas de Ramön Lull, Palma 1859, 370 f. veröflFent- 
lichte Diktat, dem in unserer Handschrift; noch eine exposiciö 
dels comensaments del dictat folgt. Eines der beachtenswertesten 
Stücke derselben Handschrift beginnt auf fol. 19^ ohne Über- 
schrift mit den — hier in genauer Umschrift wiedergegebenen 
— Worten: temps cove a guardar que lus temps sia semblants 
ab lautre usw. Es ist, wie Massö Torrents erkannte, ein Bruch- 
stück der Grammatik des Jaufre de Foixd, welche Paul Meyer 
in den Trait^s catalans de grammaire et de po^tique, Ro- 
mania IX (1880), 51 ff., zum ersten Male aus einer Madrider 
Handschrift veröffentlicht hat; im RivipuUensis schließen sich 
noch ,regles de trobar', Bemerkungen über les diferencies entre 
les can9on8, ten9ons, sirventesch, cobles, vers, dances usw., 
ferner maneres de trobar samt einer Reihe von Zitaten aus 
Dichtungen einiger Troubadoure (so G. ,de Cauestany') den 
Bruchstücken aus Foixä's Grammatik an; da dieser aus der 
Gerundenser Diözese stammt (vgl. Romania X, 321 ff.), so ist 
auch hier eine örtliche Beziehung gegeben. 

Wie wenig die RipoUer vulgärsprachlichen Texte selbst 
Berufenen bekannt waren, beweist die Tatsache, daß Pröspero 
de Bofarull in dem bereits erwähnten 13. Bande der Colecciön 
de documentos inöditos del Archivo General de la Corona de 
Aragon, S. 311 ff., den Tractat apellat doctrina compendiosa de 
viure justament e de regir qualsevol offici publich leyalment 
aus einer defekten und minderwertigen Handschrift von S. Cuga.^ 
herausgegeben hat, während sich derselbe Text vollständig un^ 
in besserer Rezension im RivipuUensis 85 s. XIV findet. DL^ 
Schrift galt Bofarull wie auch Torres Amat, der sogar unsere^ ^ 
RivipuUensis mit der alten Signatur zitiert (a. a. O., 715), aSB 
anonym. Morel-Fatio hat sie in den Bemerkungen zu Nr. 2^S 
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2 des yCatalogne' dem Francesch Eximenez zugesprochen; 
r ist von Massd Torrents noch eine Handschrift des offen- 
iel gelesenen didaktischen Traktats im Archive Municipal 
/'ich nachgewiesen worden.^ 

Daß die Ripoller Mönche bei der in mehreren Exemplaren 
ndenen katalanischen Bearbeitung des historischen Haupt- 
es ihrer Schule, der Gesta comitura,* mitwirkten, ist vor- 

nicht bestimmt zu erweisen, aber sehr wahrscheinlich; 
Ibe dürfen wir betreffs des Vulgärtextes der S. 56 be- 
benen in Ripoll entstandenen Chronik: ,GeneaIogia dels 
;s de Barcelona e dels reys d'Arago^ annehmen.' Jedenfalls 
an dieser Stelle auf eine Redaktion der Genealogia dels 
de Arago e de Navarra e comptes de Barcelona in dem 
i schon erwähnten Rivipullensis der Usatici Barchinonae, 
82 s. XV aufmerksam zu machen, die im Texte ausdrück- 
luf Ripoll Bezug nimmt. Nach dem Berichte des Zuges 
8 mit seinen neun Baronen: ,En lo temps que los moros 
L lo principat de Catalunya . . . entra en aquesta terra un 
capita venint de Fran9a lo quäl havia nom Otger Cathalo 

quäl vingueren en sa compannia nou barons', nach der 
ung dieser Barone und der Erzählung^ daß Karl der Große 
principat^ an sie verteilte, ,a honor de les nou Ordens dels 
s', heißt es: ,vench lo compte de Barcelona apellat Borrell, 
al edifiica lo monastir de Ripoll e fonch sepellit en lo dit 
stir.^ Auch die oben erwähnte Genealogia dels comtes usw. 
It einen Abschnitt über den Zug Otgers/ doch können 
la der betreffende Text noch nicht veröffentlicht ist, über 
Verhältnis dieser Chronik zu dem Text im Rivipullensis 82 
Urteil abgeben; dagegen ist die in diesem Kodex über- 
te Redaktion, wie ich den mir zur Verfügung stehenden 
Igen entnehme,^ nahe mit dem einschlägigen Abschnitte 



BYisU de Bibliograüa catelana II, 230 f. 

^1. S. 52 ff.; Massö Torrents verzeichnet in Historiograßa de Catalnnya, 

evue Hispanique XV (1906), 49d f., zwei Handschriften aas dem Stadt- 

'chiv (Arxia Municipal) und eine ans der Universitätsbibliothek von 

arcelona sowie einen Matritensis (Nationalbibliothek), sämtlich mit dem 

italanischen Text s. XIV; der Übersetzer ist nirgrends genannt. 

a88<S Torrents, a. a. O., 578. * Ma8S<S Torrents, a. a. Ü. 579. 

e finden sich im Kat. Bai. unter Nr. 27. 

longsber. d. phü.-hist. Kl. 158. Bd. 2. Abh. 8 
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des bekannten Geschichtswerkes Pere Tomic verwandt, das 
Kap. XVI berichtet ,com lo princep Otger Cathalo entra en 
la terra dels Gots ab IX Barons^ doch fehlt dort der rasche 
Übergang auf die Gründung Ripolls und Borells Bestattung im 
Kloster. Man sieht, die Redaktion im KivipuUensis 82 ist lokal 
gefUrbt, und erkennt aus dem hier vorgeführten Beispiele^ daß 
nicht nur die lateinische, sondern auch die vulgärsprachliche 
mittelalterliche Geschichtsschreibung Ripolls noch Spezialunter- 
suchungen erheischt, die allerdings auf Massös trefflicher Historio- 
grafia gut aufgebaut werden können. 

Eine zeitgeschichtliche Reminiszenz, wenn man will^ eine 
Art jZeitung' im Sinne der Renaissance, findet sich im Kod. 167 
s. XIV unter der Überschrift ,Hic demonstrantur loca quae 
sunt iuxta Jerusalem' eingetragen; es ist ein Reisebericht^ der 
mit den Worten anhebt ,En lan de nostre senyor que hom com- 
tava MCCCXXIII en G. de Treps natural de Cervera ena ea 
una nau den G. Grau de Terragona en alexandria per visit» 
los sants romaratges^ den Besuch des heiligen Landes schilderte 
und eine Beschreibung der loca sancta enthält. Es ist dieser 
Bericht gleichzeitig ein sprachlich dem Volke mundgerecht ge* 
machter Palästinaflihrer, und man mag sich bei diesem Anlassa 
daran erinnern, daß auch die GeistHchen, desgleichen die Ko- 
pisten lateinischer Texte selbst im urkundlichen Verkehr dia 
Kirchensprache nach und nach aufgeben.^ Die im RivipuUensis 89 
8. XV enthaltene Verfügung des Abtes von S. Juan betreffend. 
12 ihm gehörige Bücher ist ganz katalanisch (vgl. Handschriften- 
schätze Nr. 197, S. 253); auch soll nicht unerwähnt bleiben^ 
daß eine an die avignonesischen Schreiberrechnungen' erinnernde 
Preisberechnung in dem den Kommentar des Bemardus Angle^ 
rius zu Benedikts Regel enthaltenden RivipuUensis 68 s. XIV 
schon in der Vulgärsprache erscheint: ha en aquest libre du0 

^ In der Ausgabe: Historias e Conquestas dels rejs de Arago e comtes d«e 
Barcelona, compilades per Mossen Pere Tomic, Barcelona 1886, 8. 57 S 
Betreffs einer der hier zu beachtenden Quellen Tomics (Philomena) vg'Ä 
Herrn. Suchier, Literaturbl. f. germ. u. rom. Philol. XXI, 178. 

' Die Predigten Vicent Ferrers sind in lateinischer und katalanische 
Sprache überliefert, aber schon R. Lull hat, wie jetst allgemein ac=a 
genommen wird, seine Schriften in der Vnlgärsprache aufgezeichnet. 

^ Vgl. F. Ehrle, Historia bibliothecae rom. pontif. I (1890), 166 ff. 
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milia XXI parrafes que val per cascun sen (d. h. hundert) IX d. 
letres cent L r (so) per caseuna letra un dinfer. 

Endlich sei noch des einzigen umfangreichen altkastilia- 
nischen Textes gedacht^ der in der ganzen Ripoller Handschriften- 
sammlung vorhanden ist/ des im cod. 161 s. XV befindlichen 
yTratado de Etica'; so wird der Text auf dem Rücken des 
Bandes^ auch im Eat. Bof. (Sign. 3.3. 15) genannt und als anonym 
erklärt. Das Werk, sehr sorgfältig auf 161 Blättern der Hand- 
schrift geschrieben, ist in 10 Bücher geteilt und beginnt: Toda 
sciencia tiene subiecto o materia de que tracta. E por la di- 
visioQ de los subiectos se tenta la division de las subiectas 
sciencias . . . Auf fol. 3^ heißt es: E aqueste primero Hbro 
tracta de aqueste fin en general moral y figuralmente quasi 
declarando la felicidad politica usw. Es ist die Ethik des Ari- 
stoteles.^ Da aber dieses Werk im Mittelalter mehrmals hispani- 
siert wurde (vgl. Memorias de la Real Academia de la Historia VI, 
1812, 474 f. und Desdevises du D^zert, Don Carlos d' Aragon, 
Paris 1889, 416 f.), wäre noch die im Rivipullensis überlieferte 
Rezension festzustellen; sie ist verschieden von dem Text der 
einstmals im Besitz des Markgrafen Santillana gewesenen, jetzt 
Jfl der Madrider Nationalbibliothek aufbewahrten Handschrift 
^19, über die Mario Schiflf (Bibliothfeque de TEcole des Hautes 
^tudes CLIII: La Bibliothfeque du Marquis de Santillane, 
Paris 1905, S. 31 ff.) genauere Mitteilungen gemacht hat; noch 
^^iter entfernt sich von unserem Text das Kompendium des 
ßilineto Latini. Eher würde man an die von dem Prinzen 
Gurlos de Viana stammende Übersetzung denken, zumal in dem 
1461 zu Barcelona aufgenommenen Inventar seiner Verlassen- 
^chaft unter den Büchern ,Les Ethiques per eil trausladades' 
erscheinen, also ein Exemplar der von ihm selbst angefertigten 
Übersetzung, die in einer mir unzugänglichen Ausgabe 1509 
in. Zaragoza von Georg Coci gedruckt wurde (Gallardo II, 
^23f Nr. 1590). Doch haben wir es augenscheinlich mit einer 
früheren Hispanisierung zu tun; das vorher mitgeteilte Incipit 
stinmit nämlich fast wörtlich mit den betreffenden Stellen in 

' Bezeichnend heißt es im Kat. Bai. unter der Signatur 190: ,Liber idiomate 
inimico sed vetusto conscriptus/ 

Vgl. Marchesi, L^Etica Nicomachea nella tradizione latina medievale, 
Aiessina 1904. 

8* 
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zwei Frühdrucken, deren Text als älteste spanische UbersetzuD| 
der Ethik gilt: Ethica de Aristoteles, compendiada por el ba 
chiller de la Toitc, Sevilla, Mein. Ungut und Stan. Polonus 1493 
sowie Zaragoza, Hurus, s. a. (Haebler, Tipografia Iberica, 1903, 
Nr. 31 und 32, das Incipit ausführlich bei Gallardo Nr. 4049). 

Die Rückschau auf die vulgärsprachlichen Texte der 
RipoUer Bibliothek zeigt bei aller Knappheit deutlich die Er 
Weiterung der literarischen Tätigkeit des Klosters nach der 
volkstümlichen und nationalen Richtung; von der engeren Auf- 
gabe der Durchforschung patristischer Texte sich entfernend, 
ist sie, wenn man die hier zum ersten Male versuchte pragma- 
tische Darstellung der bis zu den Anfängen der Reconqoista 
zurückreichenden Geistesgeschichte einer altkatalanischen Kultur- 
stätte als Ziel im Auge behält, von Bedeutung. 

Jungkatalanien zeigt seit einigen Dezennien, besonders ir 
jüngster Zeit, eine selbständige, tiefgreifende, sich speziell it 
sorgsamer Pflege heimischen Schrifttums sammelnde Bewegung 
die eine vielfach gehörte italienische Stimme geradezu ,risurre 
zione di un popolo* genannt hat, wir, von literarhistorische: 
Warte aus, als neuerliche Reconquista nach jahrhundertelangea 
Stillstande bezeichnen möchten. Erinnert man sich, daß einzeln^ 
schöne Blüten dieser Bewegung, wie ,Terra baixa', die Pyre 
näen überschreitend, literarisches Gemeingut geworden sinJ 
dann mag der Blick auf die bis zu den staatlichen Anfäoge] 
Kataloniens zurückreichende Geschichte Uterarischen Leben, 
seines bedeutendsten geistigen Zentrums davon überzeugen, daJ 
hier mächtige, in das frühe Mittelalter sich senkende Wurzeli 
von Kräften bloßgelegt worden sind, die heute mehr denn j 
anregend fortwirken. 
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Schrifttafeln. 



1. Kod. 151, 130X212 mm. Fol. 154': ,In natiuitatc Sanctae 

Mariae*, s. XI. Vgl. 8. 11. 

2. Cod. Parisinus Bibl. Nat. F. lat. 5132, olim Rivipullousin, 

225 X 300 mm. Fol. 109': Gedicht auf Ramon BcrenguorIV., 
mit Musiknoten, s. XII (bald nach 1169). Vgl. S. 27 ff. 

3. Kod. 99, 178X280 mm. Partielle Abschrift aus dem ,Cüdex 

Sancti Jacobi* (Compostelanns), s. XII (1173). Fol. 35^ 36', 
Vgl. 8. 34 ff. 

4. Kod. 214, 117 X 148 mm. Fol. 6^ 7': Johannes abbas, ,Theo- 

riaS s. XII. Vgl. 8. 41. 

5. Cod. Parisinus Bibl. Nat. F. lat. 5132, olim Rivipullenaia. 

225 X 300 mm. Fol. 107': Konstitution, betreffend die con- 
suetudo in yestimentis des Klosters, erlassen von Abt Gauz- 
fredus. Vgl. 8. 61 f. 
6-8. Kod. 26, 270 X 387 mm, s. XIII. 

(6. 7.) Alanus ab Insulis, De sex alis Cherubim. Fol. 138% 

139'. Vgl. 8. 65. 
(8.) Abschriften alter Hausurkunden Ripolls. Fol. 113^. Vgl. 

8. 65 ff. 

9. Kod. 7, 273 X 425 mm. Fol. 206': De consanguinitate, s. XIV. 

Vgl. 8. 83 und 89. 

10. Kod. 19, 293 X 402 mm. Fol. V: Liber Sextus, s. XIV. Vgl. 

8. 83 und 89. 
11- Kod. 131, 155 X 225 mm, Fol. 53': Lectura Prisciani minoris, 

s. XIV (1307). Vgl. 8. 90. 
^2. Kod. 147, 145 X 210 mm. Fol. 94': Eberhardus Bethunensis, 

Graecismus, s. XIV (1334). Vgl. 8. 91 f. 
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Einleitung. 

Jjie zwischen Osterreich und der hohen Pforte zustande 
gekommenen Friedensverträge pflegten kurze Zeit nach ihrem 
Abschlösse durch den Austausch feierlicher Gesandtschaften be- 
stätigt und bekräftigt zu werden, ein Gebrauch, der sich all- 
mählich beinahe zu einer vertragsmäßigen Förmlichkeit ent- 
wickelt hat. Solche Gesandtschaften waren gewöhnlich mit 
auserlesener Pracht ausgestattet und führten wertvolle Ge- 
schenke mit sich, welche für die betreflfenden Herrscher, her- 
vorragende Feldherren, Minister oder Großwesire bestimmt 
waren. Im Interesse ihrer Sicherheit im fremden Lande wurde 
hei Entsendung derselben folgender Vorgang beobachtet: Die 
beiderseitigen Gesandtschaften brachen so ziemlich zu gleicher 
Zeit von den Haupt- und Residenzstädten auf. An einem Orte 
der jeweiligen Grenze, der zuvor genau festgestellt wurde, ging 
die feierliche Auswechslung vor sich, jener Akt, durch den die 
Gesandtschaften in den Schutz und Schirm des fremden Staates 
traten und in welchem sie so lange blieben, bis sie an der- 
selben Stelle nach Erfüllung ihrer Missionen von dem eigenen 
Staate wieder übernommen wurden. Die Geschichte berichtet 
inederholt von solchen wechselseitigen Gesandtschaften zwischen 
Österreich und der hohen Pforte. Namentlich nach dem zu An- 
fang des 17. Jahrhunderts abgeschlossenen Sitvatoroker Frieden 

ffit«ugib«r. d. phiL-lUtt. Kl. 158. Bd. S. Abh. 1 
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häuften sich derartige Legationen, indem für die jedesmalige 
Erneuerung desselben zu Wien, Gyarmat, Komorn, Konstan- 
tinopel und zweimal zu Szön Gesandtschaften abgeschickt und 
empfangen wurden. In gleicher Weise wurde später der Friede 
zu Vasvar (1664), Karlowitz (1699) und Passarowitz (1718) 
nachträglich bestätigt. Es ist begreiflich, daß bei der Wich- 
tigkeit, welche diese Gesandtschaften für den Ausbau und den 
Bestand der friedlichen Beziehungen beider Staaten halten, 
darüber mehr oder weniger umfangreiche Berichte und Reise- 
beschreibungen verfaßt wurden. Und zwar entstanden solche 
Schriften, die auch wertvolle und interessante Mitteilungen über 
die herrschenden Sitten und Gebräuche im fremden Lande ent- 
hielten und so die für einen intensiven wechselseitigen Verkehr 
unbedingt notwendige Kenntnis des fremden Volkscharakters 
vermittelten, sowohl auf deutsch-österreichischer, als auch, was 
bei dem stark ausgeprägten Sinn der Türken für geschichtliche 
Darstellung nicht anders zu erwarten war, auf türkischer Seite. 
Einen dieser türkischen Berichte, die sich übrigens auf europäi- 
schen Bibliotheken handschriftlich fast gar nicht vorfinden, be- 
sitzt die k. k. Hofbibliothek* in Wien; er soll im Folgenden im 
Originaltext mit Übersetzung und erläuternden Anmerkungen 
veröffentlicht werden. Es ist dies ein kurzer Reisebericht über 
jene türkische Gesandtschaft, welche zur Bestätigung des Pas- 
saro witzei; Friedens im Jahre 1719 von Sultan Ahmed III. 
nach Wien abgeschickt worden ist. Sie übertraf alle oben 
erwähnten Gesandtschaften, sowohl was die Anzahl und den 
Rang der beteiligten Personen als auch die Menge und Kost- 
barkeit der mitgebrachten Geschenke anbelangt, und gab in 
dieser Prachtentfaltung einen unzweideutigen Begriff von der 
am damaligen osmanischen Hofe herrschenden Verschwendungs- 
sucht. An ihrer Spitze stand der ehemalige Kischandii* und 
Silihdar^ Ibrahim Pascha,* Bevollmächtigter der hohen Pforte 



^ Siehe Q. Flügel, Die arab., pera. und türk. Handschriften der k. k. Hof- 
bibliothek. Wien 1866—66, H. Bd., S. 282, Nr. 1090. 

' ^^^LJLl ist der Staatssekretär für den Namenszag des Sultans. 

' j\ j^srtw) Wort). Waffenträger; als Hofamt , Waffenträger des Sultans'; zur Zeit 
der Janitscharenperiode hieß so der Kommandant der Leibgarde des Sultans. 

^ Nach Driesch, Q. C. v., Histor. Nachricht Ton der rOm.-kayserl. Groß- 
Botschaft nach Konstantinopel etc. Nürnberg 1723, 8. 54 lautet sein 
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bei den Verhandlungen des Passaro witzer Friedens, dem bei 
diesem Anlasse der Rang eines Groß-Botschafters verliehen 
wurde. Er brach am 23. März 1719 von Eonstantinopel auf 
und benützte den damals üblichen Landweg nach Wien, d. h. 
er zog auf der Heerstraße von Konstantinopel über Nisch nach 
Parakin und Ba2anj, zwischen welchen Orten die feierliche 
Auswechslung mit der von Wien unter Führung des Grafen 
von Virmondt abgeschickten Gesandtschaft stattfand ; von da ging 
es über Belgrad durch das westliche Ungarn nach Schwechat, 
der letzten Aufenthaltsstation vor dem Einzüge nach Wien. 
Dieser selbst erfolgte am 14. August und war der prachtvollste 
und glänzendste, den man in Wien je gesehen hatte. Das Ge- 
folge des Botschafters bestand aus 736 Köpfen und führte 645 
Pferde, 100 Maultiere und 180 Kamele mit sich; überdies bekam 
er täglich 150 Taler auf die Hand.^ In Wien verweilte die Ge- 
sandtschaft 9 Monate und 5 Tage, während welcher Zeit die üb- 
lichen Antritts* und Abschieds-Audienzen beim Kaiser Karl VI. 
and dem Hofkriegsrat-Präsidenten Prinzen Eugen stattfanden, 
die Sehenswürdigkeiten Wiens besichtigt, Jagden und andere 
Belustigungen abgehalten wurden; ja sogar das Fest des mo- 
hammedanischen J^urban-Bairam, der auf den 24. — 26. Oktober 
1719 fiel, wurde im Absteigquartier des Groß-Botschafters nach 
orientalischer Sitte gefeiert.^ Die Abreise von Wien erfolgte am 
9. Mai 1720, und zwar zunächst zu Schiffe auf der Donau nach 
Belgrad und von da auf dem Landwege wieder zurück nach 
Eonstantinopel. Der vorliegende Bericht ist vom 28. Januar 
1726 (24. D2umada I. 1138) datiert, wurde also ungefähr sieben 
Jahre nach dem Aufbruche der türkischen Gesandtschaft von 
Konstantinopel verfaßt. Sein Stil ist einfach, schmucklos, ich 
möchte fast sagen vulgär, mit einer oft naiven Ausdrucksweise 
bei Beschreibung europäischer Sitten und Gebräuche, und sticht 
so lebhaft von der schwulstigen, bilderreichen Schreibweise der 



ToUer Name: Vizir Mückerera Rarnili Valasi Bajesile Taja Sade Ibrahim 
Bascha, was die mangelhafte TranskriptioD des Türkischen:' fX<« .J»:* 

graphie konnte ich nichts Näheres in Erfahrung bringen ; auch in Samj 

BejB K&müs al-a'lftm ist er nicht angeführt. 
> Hammer, J. t., Gesch. d. osm. R., Bd. VII, S. 247/48. 
s Wien. Diariam Nr. 1694 (Jahrg. 1719). 
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zünftigen Historiographen jener Zeitperiode^ eines R&schid nnd 
Tschelebi-zäde Efendi (Isma'il *A§im Efendi) ab. Aus dieser 
Tatsache läßt sich wohl ein Schluß auf den im Texte nirgends 
genannten oder auch nur angedeuteten Verfasser ziehen. Zweifel- 
los ist es ein Teilnehmer an der Gesandtschaft, nach der Ein- 
fachheit des Stiles zu urteilen, ein Mann minderen Ranges, der 
seine Erinnerungen, sei es über Auftrag, sei es freiwillig in 
schlichter Weise zu Papier gebracht hat und zwar wahrschein- 
lich ein niederer Janitscharenoffizier, zu welcher Annahme mich 
die militärisch wichtige Angabe der Reisedauer zwischen den 
einzelnen Orten, welche die Gesandtschaft berührte, sowie die 
oft sehr genaue Beschreibung der festen Plätze und ihrer 
Schantzwerke verleitet. 

Inhaltlich ist unser Bericht, wie oben bereits angedeutet 
wurde, kein spezifischer Gesandtschaftsbericht (^^U OjU-m>)^i es 
fehlt ihm dazu jede Erwähnung staatlicher und sozialer Ein- 
richtungen des damaligen Osterreich, was das Wesentliche eines 
solchen Berichtes ist. Er enthält vielmehr lediglich eine Schilde- 
rung der von der Gesandtschaft eingeschlagenen Reiseroute und 
der an derselben gelegenen Orte und Festungen und wird so zu 
einem nicht unwichtigen Beitrag für die Kenntnis des in jenei^ 
Zeit üblichen Keiseweges von Konstantinopel nach Wien, alscz 
der geographischen Lage, Ausdehnung und Gestalt der während 
der Reise berührten Städte. Manchmal wird durch Erwähnung 
bekannter Namen an geschichtliche Ereignisse erinnert, welche 
sich an einem bestimmten Orte zugetragen haben, oder es 
werden andere nennenswerte Sehenswürdigkeiten beschrieben. 
Natürlich ist die einstige Festung Wien, das Endziel der Ge- 
sandtschaft, am ausführlichsten behandelt; ja unser unbekannter 
Gewährsmann erzählt sogar einige Lokalgeschichten^ die sich 
in Wien und namentlich während der beiden Türkenbelage- 
rungen daselbst zugetragen haben sollen. Leider gelang es 
mir nicht, trotz langen und eifrigen Forschens, für alle eine 
Bestätigung in einheimischen Werken zu finden. 

* Wie Z.B.Ahmed Resini Efendis {^jSa\ ^^^.•-mJj *>^^) ^^»'»^■«•UjküL^» ^b^ 
vom Jahre 1758 (ir*£ do^L^kx«^» £r >J^, ^^^^ y^^ i3\mxS)t wo auf 
Seite rr ff. (d<^^ v^U^ (J<^^*^^) ^^® politische Einteilung des dama- 
ligen Deatschland beschrieben wird. 
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Bei der Übersetzung habe ich mich strenge an das Original 
gebalten, um ein möglichst treues Bild seines stilistischen Kolorits, 
das sich, wie bereits erwähnt, durch Kürze und Bündigkeit aus- 
zeichnet, zu geben. Auf diese Weise sind wohl die Wiederholungen 
sowie gewisse Härten in der Übersetzung zu erklären. Vom Ori- 
ginale bin ich daher nur dort abgewichen, wo es unumgänglich 
notwendig war; doch habe ich jene Ausdrücke, die im Texte 
nicht stehen, des besseren Verständnisses halber aber in der 
Übersetzung hinzugefügt werden mußten, in Klammern gesetzt. 

Es erübrigt mir noch, an dieser Stelle des besonders gütigen 
Entgegenkommens meiner hochverehrten Lehrer, der Herren 
Prof. Hofrat Dr. Josef Ritter v. Karabacek und Prof. Dr. 
Maximilian Bittner, deren Ratschläge und Winke mir bei der 
Übersetzung sehr zustatten gekommen sind, in aufrichtiger 
Dankbarkeit zu gedenken. Auch den Herren Prof. Dr. Eugen 
Oberhummer, Magistrats-Ober-Kommissär Dr. Franz Bertolas, 
Archivdirektor der k. k. n. ö. Statthalterei Dr. Albert Starzer 
und Korrepetitor an der k. u. k. Konsular-Akademie Ahmed 
Sa'adeddin spreche ich für ihre wohlwollende Unterstützung 
meinen verbindlichsten Dank aus. 



Im Folgenden gebe ich einige Bemerkungen über das 
von mir benützte Manuskript. Dasselbe zeigt ein deutliches, 
nicht ungefälliges, nach links geneigtes Naschi, Städtenamen 
sind zuweilen rot überstrichen, Aufschriften sowie die Stunden- 
zahl der Reisedauer von einer Station zur andern dagegen 
ganz mit roter Tinte geschrieben. Im Texte habe ich die 
Orthographie des Originals beibehalten, um so ein treues Bild 
des damaligen geschriebenen Türkisch zu erhalten, soweit dies 
bei einer so schwankenden Orthographie, wie sie im Türkischen 
immer bestanden hat, möglich ist. Sie unterscheidet sich von 
der heute gangbaren in manchen Punkten, die ich gleich näher 
erörtern will. Was die Vokale anbelangt, so stoßen wir in 
türkischen Wörtern auf folgende Abweichungen. Der Vokal a, 
welcher im heutigen Türkisch im Anlaute mit Elif und Medda 
(1) geschrieben wird, ist im Texte durchwegs durch Elif allein 
ausgedrückt^ z. B.: ^^>j\ st. ^>}j C^ st. 0\, ,>ti\ st. c>^^ 
^\ st. 3^\y jy St. e^y, kj>/^ 8t. c^ß usw. Der Vokal i 
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wird im Anlaute durch Elif allein wiedergegeben, während 
heute dafür i^ geschrieben wird, z. B.: yi^^\ st. ii^-«-^^ {etniek\ 
doch findet sich auch ;^.U j^.*>^^ u. v*>i^-•<^^ f^^^ st. ^y^^, 
^^^\ st. si^-^} usw. Im Inlaute werden die beiden Vokale a 
und i seltener als im heutigen Türkisch durch die Direktions- 
buchstaben \ und i^ ausgedrückt, z. B.: cS^yJ'st. JjUyJ, 3^ st. 
J^b, aor. jlÄi u. y^, J-^l^Uo st. J-*^^, l5*>^ st. ,3^^^; ^V 
st. 5-^^^', 3j*y>, st. ^j^'>^, usw., o * ' ' ^ st. j5-»jUä., si^^> st. eX.^> 
(dinmek), c»^^y?, st. O'^^^^?.? «3^-^ st. ,3UJ\J, CU^. st. vJ^^i^, 
viXJb st. eX.%J^, d^y st. si^j^ usw. Dagegen ist t durch ,3 
dort ausgedrückt, wo es heute nicht mehr bezeichnet wird, z. B. : 
>^^. st. >^b, o^^^^^ st. c^y^. 

Im Auslaute wird im Türkischen i durch ^ oder ,3 wieder- 
gegeben ; im Texte herrscht die Schreibung mit ^ vor, z. B. : 
yi\l, ^/^^, 3^, ^^>^ usw. Weitere Eigentümlichkeiten der - 
Orthographie im Texte sind : die persische Konjunktion ,^' ^ 
,daß' wird «^ geschrieben und mit dem vorhergehenden Worten 
verbunden, z. B.: <^^.->Jy st. aS^jJ^, dagegen wird das Ad — 
jektiva bildende türkische Suffix ^ ki ,^* geschrieben, z. B.r: 
^sjSj]i> st. ^sj^jü», ^s>^3j^\ st. ^t>^^\ usw. Femer stehr^ 
Vl)^^>^ ftir v>->y.juSr,^, ^j;^J^ für »Är,«y,ji::^, ^^juä,^— 
für <^.jJi)^^, e/^jJ^ für o^*>J^, o^^A^ f^r 0^^^^.«^^ 
c/5^>-^.^ für <>iJ^.^ j^j^ßi*, für y^i^J^, ^^^. für ^j^yyi (voe=: 
^^^;>i); *^^ für si^] sehr wechselnd ist die Orthographie de^ 
Wortes ^j^\ in der Verbindung ,^y^^j^\ jij\^ (J^j^), man findet 
^j^j^7 <j^^j^ und c^-^j\; das Genetivsuffix bei vokalischena 
Auslaute ist e^ oder v^X^ und wird mit dem vorhergehenden 
Worte oft nicht verbunden, z. B.: ^^J^^ ^X-i^j^-U. «^-Äi>, 
viX^a^, v^^^; >*o?^^ steht für >-^^ c^^c^^^fÜTcx-W^- 
Das Taädid (- ) steht zum Zeichen der Verdoppelung des Kon- 
sonanten, z. B.: o^^ ^t. o^^>^; do<^^ A^ch pleonastisch, 
z. B.: ^\ St. J\ heute ^\j ^^ st. ^^ii, yJ\ st. yL3\. 
Hamze (-±.) ist bei vokalischem Auslaute oft Zeichen des Akku- 
sativs statt <^.,* z. B. : ,3>JiÜ st. ^j^t^^^Juä; JuUio st. ^^ajl-J»^ 

r5^ st. ^^A Ä,4M..».0. 



^ Siehe Bittner, M., Einfluß des Arab. und Pen. auf das Tttrk. (Sitsungt- 
berichte d. kais. Akad. d. Wissensch. in Wien, phü.-hist. Kl. Bd. CXLII) 
Wien 1900, S. 111, Anm. 1. 
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Eigentümlich ist auch die Schreibweise eines Substantivs 
mit dem Personalsuffix der 3. Pers. Sing., indem das ^ des 
Suffixes oft noch dort geschrieben wird, wo es im heutigen 
Türkisch bereits fehlt, und erinnert so an die in tatarischen 
Zeitungen übliche Schreibweise, z. B. : s^X^U^^^ ^^«Ji st. ^<^^ 
sifj^y^^ ^^\ji st. ^^\r*; ^^^^^ 8^- **^*-^^; ferner steht c^r^*• 
fir ,^^^^, ^^^^ULyi^ für ^^^^i^ilÄ-yig^ usw. Fehlerhaft 
ist oft die Schreibung arabischer Wörter, z. B.:' ^>\ st. f ^^, an- 
dererseits wechselt die türkische Schreibweise mit der origi- 
nalen arabischen, z.B.: O^U^f* neben O^l»^*, ,^\S> neben ^jö^, 
^y neben dJ». 

Was die Schreibung der Konsonanten anbelangt, so wage 
ich aus der Tatsache, daß an Stelle der heutigen harten Kon- 
sonanten weiche gestanden sind, die Behauptung, daß das 
Türkische damals viel weicher ausgesprochen wurde als heute; 
so steht z.B.: yjJ^ st. ^J^, ^j^- st. ^^^^ c>y^^ st. o>?^S 

0^;^W- st. ciß^, 3^^ st. L>^.^., O^ St. S3^ ^i^^ St. ii%>^, S^ 

8t. gUf usw. Doch findet sich bei den angegebenen Wörtern 
manchmal auch die Schreibweise mit dem entsprechenden harten 
Konsonanten. Ferner steht im Texte oft ein harter Konsonant, 
während im heutigen Türkisch dafür der entsprechende weiche 
steht, z. B.: ^j^^ für ,^', si^-^jS^ ftir si^-^/y^, ^<^^ fiir 
Aaß^ . Falsche Setzungen diakritischer Punkte, die im Texte 
manchmal vorkommen , sowie andere kleinere Fehler habe ich 
verbessert, die betreffende Stelle des Manuskriptes aber in einer 
Anmerkung angeführt. 

Zum Schlüsse noch einige Worte über die Syntax. Wir 
finden die einzelnen Sätze meistens durch ^, sehr oft durch Q 
oder das Gerundium auf ^^ aneinander gereiht, auch dort, 
wo durch eine Unterordnung der Sätze eine Belebung des 
Stiles möglich wäre. Auffallend ist auch das Nachsetzen des 
Dativs, was wohl dem vulgären Sprachgebrauche angehören 
dürfte, z. B.: «ytÄ»^ ,yu,J^>^ «>^ ^^\^, Jj^ ^j^^> O^U Q 

sJdjL^^\ USW., und die Verbindung des Verbums d^-%^ mit dem 
Dativ, z. B.: ,3»^ ^jy^^3 a^^ ^^:^^;-,^^\ ^y>. Manchmal 
fUlt der Verfasser aus der Konstruktion, z. B. : »;Xw> ^^jö^ ^\ 
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\\r\ ^ii^-'U r j 

(3"*^ jLL»j>' ^ CaCLwi» 0^5^ " kioA^» tt vl^U* 4jj^\ ^jJ*^ 

iL^jijü jl»ü « sI^Lm» (3'\3 4JLS "V C^^U" (3"'^ ji-rfliu ^4 Ca^L«» ^ 

•> Die Türken schreiben öfters für den 5. und 6. Monat des mohami 
nischen Mondjahres statt des arabischen ^^3 j>^\ ^^Sl^ und il£L'W\ ^j 
\I\?\ ^(3)^1^ dzemad{z)i-ül'ewwel und jÄ*\^\ ^^(i)^^ dzemadi 
aj}yr, indem sie das arab. fem. ^Sl^' nicht beachten. 

^ lai. (im Ms. la^) ist eine Abkürzung für den mohammedanischen li 
cy^^^ ^il^; die Abkürzungen für die übrigen Monate sind folg 

k'jj^ /5, 3 = ^^4•^ ^^ « r^ = 2Vs, ^ Zeichen für Vt- 

* Entspricht dem 23. März 1719 der christlichen Zeitrechnung. An d 
Tage brach die türkische Gesandtschaft von Konstantinopel auf. (I 
,Mar8ch-Kute der Türkischen Groß- Botschaft von Constantinopel bisV 
enthalten in der Schrift ,Ausführliche Beschreibung des prächtigst- 
herrlichsten Empfangs und Einbegleitung, wie auch Einzugs, we 
der Türk. Groß-Botschafter dahier in die Kaiserl. Residenz- 
Wien den 14. Augusti 1719 gehalten. Zusammengetragen und vi 
V. Job. Baptist Schönwetter*, ist fälschlich der 19. März als Tag des 
bruches angegeben; auch die Stundenanzahl der Entfernungen dei 
zelnen Stationen stimmt nicht immer mit der in der türkischen I 
Schrift angegebenen überein. 

^ D. i. Adrianopel. 

» Eigentlich ,Mustafa PaSa Kjöprüsü* {Dziar-i Mustafa paSa) ,die Bi 
Mustapha Paschas; in Driesch* Bericht auch ,Tzgupri Cuprussi*, 
das türk. ^^h*oo^ sJ|r*.>^ (»Brücke der Brücken*) istj so genannt. 
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Bericht über den Auszug S*" Exzellenz des Botschafters 
Ibr&him Pascha aus Eonstantinopel am 2. Dzumftda 1. 1131 
und seine Reise nach Wien, zugleich mit Angabe der 
einzelnen Stationen. 

Am 2. Diumftda I. 1131.' 



Eonstantinopel — Edirne* 44 Stunden — Station Mu- 
stafa PaSa» 6 St. — Station Harmanly* 6 St. — Station 
Uzund2a-OvaM St. — Station Semizdie« 27^ St. — Station 
Kajaiy 7 2V, St. — Station Babasly« 6 St. — Station Filibe« 



hier Mustapha Pascha (gest. 935 d. H.), einer der Wesire Saltan Snlei- 
maus, eine prächtige steinerne Brücke über die Maritza erbaute. Wiene- 
risches Diarium (Anhang zu Nr. 1679) = Mehemet Bassa, wo es als 
eine Station zwischen Uzundza-Ova und Harmanly bezeichnet wird, ob- 
wohl es nach der Karte eigentlich zwischen Adrianopel und Harmanlj 
liegt; vgl. auch Hadschi Chalfa ,Rumeli und Bosna* (Ausgabe von Ham- 
mer. Wien 1812) S. 49; Hammer, Osm. Gesch. HI. S. 800, und die Be- 
schreibung der Brücke in Driesch a. a. O. S. 125. 

* Driesch, Bericht (Darunter ist hier und im Folgenden stets das auf Seite 2, 
Anm. 4 zitierte Werk von Driesch zu verstehen) so oder als besondere 
Anmerkung unter einem Stern. S. 126 = Harmanly, Wien. Diar. 
a. a. O. = Harmanla, Hammer a. a. O. S. 801 = Chirmenli, d. i. das mit 
Scheuern Begabte vom pers. ry*j^ chU'maen »Tenne, Scheuer* abgeleitet^ 

' An der Maritza; Hammer a. a. O. S. 801 = Usundschowa; Hadschi Chalfa 
a. a. O. S. 61 = Usundscha-ova; Driesch, Bericht S. 125 = Usundschova, 
Wien. Diar. a. a. O. = Usontsche Ova; U. ist nach Hammer 1. c. der 
Name des dort sich hinziehenden Tales (>f*«\ owa t. .Ebene, Tal*, ^k^^tJ 
uzundza t. = länglich). 

* Hammer a. a. O. S. 801 = Semisdsche, d. i. das Fettlichte vom t. j^^.**i 
»emiz ,Fett* abgeleitet; Driesch, Bericht S. 120 = Semischcze, Wien. Diar. 
a. a. O. = Semischtse. 

^ Hammer a. a. O. S. 801 = Kialik, d. i. der Felsenort, richtig Kajalyk; 

,Felsen* türkisch -= kaja (bUJ, Us); Driesch, Bericht S. 120 = Cayali. 
^ Hammer a. a. O. S. 802 = Papasli, d. i. das Pfaff lichte vom t. ,^bb 

(papa») ,der Pfaffe* abgeleitet; ebenso Driesch, Bericht S. 119; Wien. 

Diar. a. a. O. = Papale. • D. i. Philippopel. 



10 in. Abhandlang: v. Kraelits-Greifenhortt. 

•\ c^L. ^3^^ Olt=^\ BL 2 r. • c^L- ^3|y ^ ^ '^ o^L- J 

j^\^ .xix; 4IJU ^J'j i^^j u>^. o^^^ c5-*i'^^ Ji* i^^J <X^V 
^^jjy^l •'^ V^ ^ *^.^ ^*i^ ^-^J J^ »^AJii ö^j^ ^-^^ Bl. 5 

* Ms. dJb\ ^^^. 

' An der Maritza und an dem nordöstlichen Abhänge oder Fuße 
Rhodope-Gebirges; Hammer a. a. O. S. 802 = Tatarbasardschlk c 
Klein-Tatarenmarkt; Driesch, Ber. S. 113 = Basardschik, Wien. E 
a. a. O. = Basartsek; es wurde erst 1485 von Tataren gegründet, wel 
Sultan Mohammed von Brussa dorthin verpflanzte. 

' Hammer a. a. O. fUhrt einen Ort unter diesem Namen nicht an, dt! 
aber mit dem dort verzeichneten Novoselo (Neues Lager), resp. Jen 
(Neudorf) identisch sein; auch in Driesch* Ber., im Wien. Diar. und 
Hadschi Chalfa nicht angeflihrt. 

' Hammer a. a. O. =b Icbtiman, Driesch, Ber. 8. 104 = Ichtiman 
Ihliman, Hadschi Chalfa a. a. O. S. 57 = Ihtiman; wurde im Jahre 
d. H. von Bala Schahin Pascha erobert; Wien. Diar. a. a. O. s= Ichten 

^ Ebenso Hammer a. a. O., Driesch, Ber. S. 104 = Jenihaan; Wien. £ 
a. a. O. = Jinehan, so wegen des vortrefflich = allda neugebai 
Chan also genannt. 

^ Vgl. ihre Beschreibung in Driesch a. a. O. S. 89 ff. und in Hadschi Ch 
a. a. O. S. 61—62. 

* Hammer a. a. O. S. 803 nennt diesen Ort Iflakler, d. i. die Wallaeb 
Driesch, Ber. S. 88 = Chalkali (Slibnika), Wien. Diar. a. a. O. 
Halkale. 

* Hammer a. a. O. S. 803 = Saribrod, ebenso Driesch 8. 86; Wien. D 
a. a. O. = Sarebrud. 

" An der Nissawa; Hammer a. a. O. 8. 803 » 8chehrk0i, d. i. 8tadtc 
vom p. ».fJo iaehr Stadt und t. ^^ (^'<b) ^^^ abgeleitet; hart an d< 
selben liegt das Schloß ,Pirot'. Driesch, Ber. 8. 82 » Soharkioi, Wi 
Diar. a. a. O. = Scharküi (bulg. Pirot). 
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5 St. — Station Tatar-Bazardiyghy^ 5 St. — Station Jeni 
Mahalle« 5 St. — Station Ihtiman 6 St.» — Station Jeni 
Chan* 5 St. — Station Sofia^ 5 St. — Station Chalkaly« 6 St. 
-Station Sary Bort' 4 St. — Station Sarkjöj» 4 St. — Sta- 
tion Ak Balanka» 4 St.— Station B an a^^^ 4 St. — Station Niä^^ 
2 St. Im Monate D2emazi-ül-abyr,^* am 18. Taf^e, zog man in 
Nisch ein, lagerte sich außerhalb in Zelten nnd machte da 36 
Tage Halt. Der ehemalige Janitscharen-Aga, Se. Exzellenz der 
erlauchte Wesir Abdallah Pascha/' welcher Statthalter von 
Rumeli** war und im Ejalet von Rumeli und in Nisch den Be- 
satzungsdienst versah, war nicht in der Festung, sondern ver- 
weilte draußen bei seinem Ejalet. Er und Se. Exzellenz 
der Botschafter Pascha hatten eine Begegnung. Bevor der 
Botschafter Pascha in Nisch einzog, waren dort einige Pest- 
ftlle*^ vorgekommen; darnach zog er ein. Daß Se. Exzellenz 

' Dürfte mit dem Musapaschapalanka Hammers (a. a. O. S. 804) und dem 
MoBtapha-Bascha-Palanka Driesch* identisch sein. Wien. Diar. a. a. O. ^= 
Masta Bassa Palankese. 

'° Hadschi Chalfa a. a. O. S. 45 = Bana (Banja) insgemein unter dem 
Namen Esferlik Banassi bekannt; Hammer und Driesch erwähnen diesen 
Ort nicht. 

^^ Unweit der Mündung der Nissawa in die Morawa; Hammer a. a. O. 
S. 804 = Nissa, ebenso Driesch, Ber. S. 65, vgl. auch die Beschreibung 
daselbst; Hadschi Chalfa a. a. O. S. 58 t= Nisch. 

" = 8. Mai (1719). 

" Sein Toller Name lautet: ^^^.JL^ S>\j ^^j***^ ^^ dJJ\jcAA {'Abdaüah 
Paia Muhsinzäde Celebi); Driesch, Bericht S. 55 =: Rurnili Beiglerbey 
Abdola Bascha Dusum Sade. Er war unter Sultan Mahmud I. (1730 — 
54) Großwesir nnd stammte aus Aleppo, wo sein Vater Muhsin Öelebi 
ein reicher Kaufmann war. Im Jahre 1162 d. H. starb er in Bosnien 
oder nach einem anderen Berichte in Dscheddah. (Vgl. die ausführliche 
Biographie in Samy Bejs Kämüs al-a*l&m S. rio» und die Persons- 
beschreibung in Driesch' Ber. S. 468.) 

^* Unter Rumeli (^^^\ ^^ .) versteht man bekanntlich die ganze europäische 
Türkei außer Bosnien. 

^ Auch Driesch ers&hlt in seinem Berichte (S. 64), daß die deutsche Bot- 
icbaft wegen der daselbst herrschenden Pest nicht in die Stadt eingelassen 
wurde. Doch hielt man dies allgemein bloß für einen Vorwand; der eigent- 
liche Grund aber soll, wie auch nachträglich versichert wurde, der ge- 
wesen sein, weil man einen Überfall der Janitscharen auf die Botschaft 
befürchtete und die Türken überdies nicht wollten, daß die Deutschen 
die Festang Nisch, welche eben neu befestigt wurde, allzu genau in 
Augenschein nähmen. 
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JL\ U\ ^ J^\ J^\^ 0^ ÜJJI JUl j^ *JjL. jloli ^^ J^\ 

^ ^iSCj^T'^ Bl. 3 r. u-^jj^--* ,v^J jl^jjjy^o^l^ ^^\j^ 



• e5'JLLc die Pc«t; A. Hindoglu, Diction. turc-fran^. II, p. 417; vgl. Barbier 
de Meynard, Dict. t.-fr. II, p. 726: ii5\Lw« b^ni, Saint, heureux; par an- 
tinomie on donne au mot ,mubarek^ le sens de ,n^fa8te, mauditS Doxy, 
Suppl. I, 77: s^j\^\ -b = Syphilis. 

^ d^df^ (var. An- »'^) nach Samy Beys Diction. turc-fran^. aus dem Sla 
wischen genommen, vgl. n^ec, nemec\ es bedeutet: deutsch. Österreichisch 
^^.U*»Iä. ^^ap^ ( »LmjIä. <^ct»ar vom ungar. csdndr^ vgl. JUS = ungaa 
Jdrdly) hieß der habsburgische Herrscher, der auch rOmisch -deutsches 
Kaiser war; heute heißt der Kaiser von Österreich ^j^L>^\ bJC^A;« 
{Aiutria imperatory) , der deutsche Kaiser ^.^\j^y«\ UiL«J\ {Alemanj^ 
mp.); arab. = ^^L*i^. 

^ Ms. ^^yui\j>^^ mit ^ statt ^ wie öfters im Ms. und ohne ^^. \j,s^ 
(t. fcja/a gesprochen) = Sachwalter, Intendant, Vorsteher, Majordoraii^ 

** t^y^' ist wie ^>^\ (Lager), ^jJ^\ (Herr), Uob (Pascha), ^Juti (IG 
serne) eines jener wenigen türkischen Substantiva, bei denen die pe-s 
Iz&fet-Konstruktion zulässig ist. Vgl. M. Bittncr, Einfluß des Arab. n - 
Pers. auf das Türk., S. G2 und 63. 

• Hier ist wohl ^J»^3J:^•\ zu ergänzen, eventuell müßte ohne ^/j^ac^A ^ 
Dativ ^SX^jyiS stehen. 

' Ms. aX^^^-^U^ öS^,. 
« Ms. ,^^\j^. 

• D. i. Damian Hugo Graf v. Virmondt (Virmont, Wirraont), wirklich J 
Geheimer und Hofkriegs-Rat, General-Feldzeugmeister, bestellter Ober 1 
über ein Regiment zu Fuß. Bei den Verhandlungen des Passarowit^ 
Friedens war er , erster Gevollmächtigster Botschafter^ 

« D. i. Kaiser Karl VI. 

» Türk. = uS»^^ Staatsbote, Fourier; Driesch (1. c. S. 63), welcher ^ 
,Chiausen^ nennt, berichtet über sie folgendes: ,Indem wir aber hier ^ 
Chiausen gedacht, ist zu wissen, daß dieses Leute sind, welche ^ 
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der Botschafter Pascha 36 Tage in Nisch Halt machte, hatte 
darin seinen Grund, daß man eben, weil der Botschafter^ des 
deutschen Kaisers, namens Kariös,^ von Wien noch nicht hier- 
her aufgebrochen war, noch zuwartete. Abdallah Pascha und 
der Botschafter Pascha schickten den Vorsteher der Tschausche^ 
des Ejalets Rumeli nach Belgrad, um von dem erwähnten Bot- 
schafter Nachricht zu bringen. Der Botschafter kam von Wien* 
mit all seinem Gepränge und 85 SchiflFen^ in 14 Tagen, und 
am Tage seines Einzuges in Belgrad brachte der erwähnte Vor- 
Bteher der Tschausche den Paschas in Nisch durch den Kurier 
die Nachricht, daß der Botschafter in Belgrad eingelangt sei.* 
Am 24. Tage des erhabenen Monats Red2eb^ brach man von 



Zeitungen und Briefe hin und wieder tragen; sie haben in ihrer Hand 
mit Silber beschlagene, bisweilen auch wohl ganz silberne Stecken, die 
denenjenigen gleich sehen, deren sich ehedessen die Friedens-Bothen be- 
dienet; an den obern Theil hängen 4, 6 bis 8 oder auch mehr silberne 
Kugeln an eben so viel Kettlein: wenn diese Stäblein völlig mit Silber 
fiberzogen sind, nennen sie solche Theugian (t. = ^l^^a^. öevkjan), die 
andern aber Topous (t. = Jy.^ topuz)-, dieser bedienen sich nur die 
Gemeinen, jener aber die Vornehmern, als der Baschen Statthaltere und 
der Vizir Chiausen^ In der Miniaturhandschrift der k. k. Hof bibliothck 
(C. P. Min. 113), deren Titel: ,Türcki8cher Sargh oder der unterschit, 
welchen die Türeken haben an ihren bünden^ lautet und die vor 1755 
entstanden ist, wird Bl. 6 v. von den Tschauschen gesagt: ,Die Chiausen 
ßeint hef den Türeken, wie bey uns die edleythe oder vjlmehr Comisarij, 
welche sie zu allerhandt verschikungen be^ hoff, abholung und führung 
der fremden gesanten durch ihre läuder,herbeyschaffung alles noth wendigen 
Unterhalts, und dergleichen gebrauen, und hat ein jedweder Bascha seine 
eigene, ihm zugeordnete Chiausen, welche ihren eigenen General oder 
Chiaus Bascha halten, und von deßcn Comando die sambtiiche Chiausen 
auch der andern depcndiren . . / 
^ Graf V. Virmondt fuhr mit seinem Gefolge am 17. Mai 1719 um 4"» nach- 
mittags von Wien zu Schiffe ab. Driesch, Ber. S. 15. 
° Über die Anzahl der Schiffe schreibt Driesch, Ber. S. 15: ... allwo Sie 
aus einem Kaiserlichen Lust-Hauß die in schönster Ordnung rangirten 
Schiffen vorbey streichen sahen, wovon der größten an der Zahl zwey 
und siebenzig, und alle oben bedeckt . . . worzu die Kähne nicht ge- 
rechnet sind, deren viele an die großen Schiffe angebunden und auf des 
Botschafters Befehl zur Zufuhr der Victualien und Übersetzung der 
Leute von einem in das andere Schiff verordnet waren. 

* Das war am 80. Mai, also genau 14 Tage (Driesch, Ber. S. 38). 

' = 12. Juni 1719. 
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"^^ ^^ .^f V^* V^ •->!{ ^^^3 ^'j^ a ui|j<L)^l v^.^^ ^- 
fjxi^\ Hil^j «j^:*^ o^l fj^\ ^^\ ^} ^r^*-^ u^^^ J"^ ij> y^<l 

4H^j 4:-^UL j^ o^\5 ü-^^^^b ^' »JJ^^ <3^^^ j^*- L^-^ 



* J5X.M) jynor Grenze, vom gpriech. (T&voQog angprenzend (Samy B. Diction 
*» Statt ^^5L»A)^y>; ^*«> (>*-**>) *»* »■* Konjugationssuffix der 2. Pers. PU 
im AI tosmanischen, gegenwärtig noch im Azerbaidschanischen, Cagat. 
d. tatar. Dialekten. 
° Aaffallenderweise mit p , welches hier als Yokalzeichen für a etwa 
Reminiszenz an s>£ll^ in ^^},ZS\ vft^^^ steht; auch im Osttürkiscia 
findet sich manchmal ^ fUr \ geschrieben, wie in 0\>6 awret ,FrJ 
oder ^ dlew ,Flamme'. Vgl. Bittner, M., Einfluß des Arab. und Pe 
auf das Türkische, 8. 112. ^ Ms. ..odü^A.!,. 

^ Diesen Ort konnte ich weder in einem geographischen Werke noch ai 

einer Karte finden. Es dürfte ein ganz unbedeutender Ort sein, de 

seinen türkischen Namen seither geändert hat. 
' Driesch, B. S. 63 = Alexintza, Wien. Diar. Anhang zu Nr. 1663 = 

Alexinza; gegenwärtig = Aleksinatz. 
' Driesch, B. 8. 48 s= Raschna, Wien. Diar., 1. c. s Rasna; heate = 

Ra2anj. 
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Nisch auf. Sr. Exzellenz Abdallah Pascha wurde der hohe Befehl 
süteil^ er solle vier von den in der Provinz Rumeli und in Nisch 
befindlichen Janitscharenregimentern, eines von den Artillerie- 
regimentem und 10 Kanonen mitnehmen^ mit dem Botschafter 
Pascha zusammen an die Grenze gehen, eine Begegnung der 
Botschafter veranlassen und bei ihren Besprechungen zugegen 
sein. Er nahm die in Rede stehenden Soldaten und den Botschafter 
mit und zog an die Grenze. (Nach der) Station Kanly Kawak^ 
(sind) 2 St. — Station Aleksinse» 4 St. — Station Rad2na» 
4 St. — Station Parakin* 6 St. Zwischen Rad^na und Parakin, 
von hier und dort je 3 Stunden weit entfernt, errichtete der 
ehemalige erste Defterdar,* Se. Exzellenz Sary Mustafa Pa- 
scha,* drei Steine^ zur Bezeichnung der Grenze. Von Rad2na 
brach man auf und zog zu den Grenzsteinen. Eine Wegstunde 
vorher, auf dem unter dem Namen jTschiftlik Kanly Oghlu^® 
bekannten Platze, ließ Abdallah Pascha Baldachine und Zelte für 
den deutschen Botschafter aufstellen. Daselbst wurde etwa eine 
Stande Halt gemacht. Man schickte Leute aus, um dem deut- 
schen Botschafter zu melden, er möge an die Grenze kommen. 
Die brachten auch die Nachricht zurück, sie (die Deutschen) 
seien schon da. Die beiden Paschas zogen, ihre Musikbanden® 
spielen lassend, zum Grenzsteine. Auf einer diesseits des Grenz- 
steines und diesem nahen Stelle hatte der Botschafter-Pascha 
em Zelt aufstellen lassen. Er und Abdallah Pascha stiegen 



^ Ad der Zrniza; Driescb, Ber. 8. 48 = Parakin, Wien. Diar. 1. c. = Pa- 
rackin; heute ss Paraöin. 

^ = Präsident der Rechnungskammer. 

* Samj Bej, Kamüs al-a*l&m S. r^tv führt bloß einen ^^*U-r>^ l5j^ 
Iwb an, welcher im Jahre 1153 d. H. anter Sultan Mahmud I. Kapudan 
(Großadmiral) war, der mit dem im Texte erwähnten kaum identisch 
sein dfirfte. 
'' Dieselben standen in der Mitte einer langen Wiese, welche von einem 
kleinen, Schuppellia genannten Fluße durchschnitten und mit Bergen 
and Wäldern auf beiden Seiten umgeben ist. Hier fand also die feier- 
liche Answechslung der beiden Botschafter statt. Driesch, B. S. 48. 

* Tschiftlik, ttlrk. ^^^JLXJLsb., bedeutet Landgut, Weiher, Meierhof; wo der 
Weiher dieses Namens gelegen sein mag, ist mir unbekannt. 

* Solche Miuikbanden ,mehterch&ne' fuhren die Statthalter und andere 
hohe Personen stets mit sich, wenn sie su Felde ziehen. Driesch, 
Ber. 8. 57. 
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••V- «^ »j^^ OjJ^Jo ^jcT^j-^ B1. 4 V. ,c'^\ <af^ -^-^jy^'^ 

^^ j}^ f^^ y^ jL ^j jL^S^Ali^ ^^iii-1 4sf ^\ JLk'-^^ jL>-^ Lil 
4liÜ» j^L^ ^X- ,3"^ ^^^J -^J^. ^ /^" -^ ^ kS^ -^ *^^*^ nÖdlf i 

oSa)o as£ Ü\ ^Ji-\ f^^^j^ ^ \S^^ ^'^^J »jy^ -^->->^ "^ <-5-^^ 
^^^\ ju»j" fL^j^ *^j^^ ^J^ (^ J^^^' ^y^' J'-^ ^'j*''- 

^ji.\ j\_5 j JL» d^^ j^ 0^1 j-^ ^-^^ l5-^.* j>5 j-j^ ^. ctI ^y 

jjLilL 'jC^ Bl. 5 V. ^^\ ^IL j^:^ U\ ^jl|^-c:i. dbU. jV,! 

^ Die Pluralendung ist aus dem folgenden Jbj^^^^ zu ergänzen. 

'' Man schreibt gewöhnlich ^^Lol^ oder ^^b^jL*» («o/e^n); doU<o «4/'*^ 

p. = Schatten; im Texte wechselt die Schreibweise, man findet c\^)^ 

und j^l^.Uo. 
° Ms. dX^\j^. ^ Ms. ^^^>Lto\j^. 

• 1. C^jGl ^3;:3 ^x,\ (?). ' Ms. ^jLlo>. 

* Unter Serasker (Befehlshaber, Heerführer) ist hier der an den Grenzen 
kommandierende Feldherr zu verstehen. Dricsch, Ber. S. 58. 

^ Sein voller Name lautet: Johann Josef Graf von Oduyer (Wien. Diar., 
Anhang zu Nr. 1663 schreibt Odoyer); er fungierte als Prinzipal-Kommis- 
sarlus bei der feierlichen Auswechslung der Botschafter and war ,6eneral- 
Feld-Wachtraaister, Obrister über ein Regiment zu Fuß, commandierender 
General in dem Königreich Servien nnd Commandant der Haupt- und 
Gränz-Festung Belgrad*. Wien. Diar. 1. c, Driesch, Ber. S. 37. 

^ Nach Driesch, Ber. S. 40 war die Anzahl der Truppen, welche Graf v. 
Oduyer befehligte, bedeutend geringer. Die darauf bezügliche Stelle 
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zugleich vom Pferde nnd setzten sich nieder. Auch der deutsche 
Botschafter stieg auf einer von ihm aus den Steinen nahen Stelle 
ib und schickte drei Giaurs zu den Paschas. Die kamen und 
rafen mit ihnen im Zelte zusammen^ indem sie sagten: ,Unser 
lotschafter wünscht Nachricht, ob Ihr schon gekommen seid.' 
)ie (Gefragten) schickten ilirerseits den Vorsteher der Tschau- 
5he Rnmelis und den Obersten der Kämmerlinge des Botschafter- 
ascha zum deutschen Botschafter hin, um zu fragen, ob auch 
r schon gekommen sei. Die Abgegangenen kamen zurück und 
ägten: ,Bitte, der Botschafter ist bereits zu Pferde gestiegen 
nd kommt zum Grenzstein.' Abdallah Pascha ließ den Bot- 
cfaafter Ibrahim Pascha im Zelte zurück und stieg zu Pferde. 
)ie Musik spielen und hinter dem gesamten Stabe des Ejalets 
iie Regimenter und 10 Stück Kanonen ziehen lassend, marschierte 
ST zur Grenze. Dabei war er auch Serasker.^ Deutscherseits 
irar der General von Belgrad, namens Oduyer,* zum Serasker 
ßlr seinen Botschafter ernannt worden ; der kam nun, ließ seinen 
Botschafter auf dem Platze, wo er abgestiegen war, zurück, 
stieg zu Pferde und kam. Jener hatte ungefähr 15.000 Soldaten 
mit sich und auch der Deutsche hatte ungefähr ebensoviele.^ 
Abdallah Pascha begab sich zum Grenzstein auf unserer Seite 
und auch der Deutsche kam zu dem auf seiner Seite stehenden 
Stein.* Das steinerne Grenzzeichen besteht aus drei aufrecht 
Btehenden Steinen,^ welche je 40 Schritte voneinander entfernt 



lautet: ,Die zur Fortschaffuug unserer Personen und Sachen henöthigte 
Wägen wurden vom Land herein verschrieben, Küsten und Kasten auf- 
gepackt, das Proviant herbeigeschafft, und aus unterschiedenen liegi- 
mentern Dragoner, Cürassiers uud leicht bewafuete Reiter, so die 
Ungarn Uusarn nennen, bis 1500 zusammengezogen, worzu noch 200 
Qranadierer zu Fuß gestosscn, so uns begleiten, auch im Fall es nOthig 
Mrlre, zu unserer Defension dienen sollen . . .* Dieselbe Anzahl nennt 
auch mit Angabe der einzelnen Regimenter das Wien. Diar. I. c. 
Oduyer ritt bis 6 Schritte von der mittleren Säule und war von 12 
Offizieren, einem Hofmarschall, 2 Pagen und 2 Laufern, alle zu Fuß, 
begleitet. Wien. Diar. 1. c. 

X>ie8e Steine standen in gleicher Linie hintereinander und glichen 
Obelisken; sie waren nämlich viereckig, oben zugespitzt und wurden in 
^en ersten Tagen des Juni aufgerichtet, wobei auf deutscher Seite der 
Ingenieur-Hauptmann Oebschelwitz intervenierte (Driesch, Ber.S. 43 
und 49). 
^Itraogsber. d. phil.-hist. Kl. 168. Bd. S. Abb. 2 
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L-^L -üIjuc y^y^t^x\ Ju»/'J-^Li-\ Jl>>- u^* ^L:^^ u-J^'* Li^ 

(jJLili» < ^ -= >oJL5^ mJ^ )^X\ Ü^X iS*^} ^^^-^ ^J^*^ J^ 

j\^l Jl>>-^ l5^j^^ ^X^H ^^ -^^^ J^^ilL /l^<j^\ Bl. 6 r, 

Jj>^^= y «-^^.J ^ l5->i> J/V^' ^^-^^ ^X ^^ r^. 

-tUl, w^^j^l ^alil Ul, Ai\juc o/^ u-J^At^L,^ ^>^ L?-^J ^Lr^_ 

^^ iSj^\ o^j^\ kS^. y^^ ^jy^3 ^^- ^ ^- v>/ *L5>fc 



• Ms. J \j^ >\j^' 

*» Nicht Jbjyjloy» {Icosdidar) ,sie liefen* zu lesen, in welchem Falle nichl 

der Lokativ stehen konnte, sondern Jbjk^^ls {kawuidular) ,sie trafen 

zusammen^ 

*^ vlU-^^Ua^ hier wohl für <jl-w^^^ = Gespräch, Unterredung, Plauderei 
(Zenker, Diction. turc-arabe-pers. S. 080). 

** ,^yyJS = ^"^i^^ ,Sonne*, also hier ,sonnig*. 

« ,3>Ui = l55^ (^*^- l5^^' l5^^^» l5^^^ ^y^vy Galaturban (Zere 
monien- Staatsturban), ist ein mit einem breiten goldenen Streifet 
durchwirkter, pyramidenförmiger Turban aus Musselin; denselben tragei 
zu Konstantinopel nur der Großwesir, der Kapudan-Pascha und de 
Kislar-Aghassi, und in den Provinzen die Paschas (Statthalter) und di< 
Wesire und zwar mit drei Roßschweifen. Vgl. Hammer, Des osman 
Reiches Staatsverfassung etc. Bd. 1, S. 54, 440, 443, 478. 
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sind.^ Beide sind noch zu Pferde; Abdallah Pascha schaut auf 
den General von Belgrad, namens Oduyer, daß er vom Pferde 
herabsteige^ der General wieder schaut, daß Abdallah Pascha vom 
Pferde herabsteige. Der General wurde schließlich ungeduldig 
und schickte sich an, vor Sr. Exzellenz Abdallah Pascha vom 
Pferde zu steigen. Hernach schickte sich auch Abdallah Pascha 
dazu an, doch war der General nur um so viel früher daran, 
als man braucht, um den Fuß aus dem Steigbügel zu ziehen. 
Eigentlich stiegen beide zugleich ab.* Von dem auf unserer 
Seite befindlichen Stein aus gieng Abdallah Pascha zu Fuß 
nach dem mittleren und auch General Oduyer kam zu Fuß 
von dem Stein auf seiner Seite her. Beide trafen bei dem 
Slittelstein zusammen, gaben sich die Hände, setzten sich 
nieder und hielten ihre Botschafterbesprechungen. ^ Es war 
Donnerstag, der 27. des erhabenen Monats Redieb,* und das 
'Wetter war überaus schön und sonnig. Nach ihren Besprechungen 
sandte Abdallah Pascha dem Botschafter Ibrahim Pascha die 
Hachricht, er möge nun zu kommen geruhen. Nachdem Ibra- 
lim Pascha den Galaturban aufgesetzt und daran den diaman- 
tenen Reiherbusch befestigt hatte, stieg er vom Baldachine 
aus zu Pferde. Die Kammerherren hinter sich im Zuge, zog 
er, seine Musikbande spielen lassend, zum Grenzstein. Und auch 
der deutsche Botschafter stieg von seiner Seite aus zu Pferde 
und indem er, seine Trompete erschallen lassend, zum Grenz- 



^ ^j^<o (var. ^y^\y>oj ^^j^u>) sorghudzy sind diamantene und brillantene 

Strahlenbüsche, verdienten Kriegern vom Sultan verliehen. Vgl. Ilamnicr 
J. c. 8. 446/47. 
' 63d^y^ {tirenbelejf wohl = ^Jif^\jj Zenker, Diction. turc-arabe-pers. 
8.275, s.v., jTrompcto*, wenn nicht als »Trommel' zu fassen. V.Hacki Tewfik, 
Türk." deutsches Wörterbuch, Leipzig 1907, S. 91 ^Ji^\jj {trampeta) 
franz. ,kleine Trommel* und Wiescntlial, Diction. fran9.-turc, s. v. ,tam- 
bour*, wo neben J*U> auch ^.JLoc\ J) steht. 

Die Entfernung der einzelnen Steine voneinander wird verschieden an- 
gegeben; nach Drie^ch, Ber. S. 49 waren sie 20 Werkschuh (ungef. 
6^1»» = 8V« Schritte) voneinander entfernt, nach dem Wien. Diar. 
(Anhang zu Nr. 1663) 20 Schritte, 
^ien. Diar. l. c; Driesch erwähnt hiervon nichts. 
Driesch, Ber. S. 50. 
' = 15. Juni (1719). 

2* 
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J^\ Jjli <^)j^ ^j > oil J^U\ o^\ kS^ kS^^. ^\ jy^^ Jy>. 
cS ^ J-^ Lilj ^lj;\ >^f \ >>. • J^. L?^J v::-^" ^* J^^^ ßl- "^ '"• 



* Ms. ^V^. »^ Ma. J\^ >\^ÄJb. 

« ^^^uUfe. p. viereckig — seitig, würfelförmig (Zenker, Dict. ar.-tur« 

pers.) — ,Viereck'; hier = im Viereck. 
^ Ms. J^o^oj-). 

* ^\y^{^)^\ wörtl. = mit verschiedenfarbigen Augen, helläugig; E: 
Verbindung mit .^.«Jb (RegenJ wird es, wie mir Herr Ahmed Sa*a 
eddin, Korrepetitor an der k. und k. Konsul ar- Akademie in Wien, m^ 
teilte, in der vulgären Sprache zur Bezeichnung eines heftigen Kege ' 
gebraucht. Zur Verständnis des Ausdruckes diene folgende Erkläruim 
welche mir Herr Barbier de Meynard, Professor der Ecole speciale d. 
Langue« oricntalcs Vivantes in Paris, freundlichst zur Verfügung geste7 
hat: ,Cette expression peut s'expliquer par un des sens ordinaires 3 
mot ,»äl&" mölangö, trouble (^Jl5o^ L>t^J^)- En offct, viC*^^ V\ peut B 
traduire par „voir trouble, ne pas distiuguer nettemcnt** (v*X-cdk^»Jili\ ^^3 yl) 
On dirait par cons^quent unc pluie öpaisse et qui trouble Patmosphdre^ 

f Scheint Glosse zu Jj^^ ^\ zu sein. 

* Diese Änderung des Wetters während der Auswechslung hielten die 
Türken für ein gutes Vorzeichen. Driesch, Ber. S. 61 schreibt darübei 
folgendes: ,Sie nahmen aber ihre Muthmassung daher, weil es eii 
sicheres Kennzeichen einer glücklichen Ehe wäre, wann es am Hochzeit 
Tag regnete: Nun aber hätte die Auswechslung der Herrn Botschaftei 
einige Verwandtnüß mit der ehligen Verbindung; Erg6 wäre viel glück 
liebes daraus zu vermuthen*. 

' Driesch, Ber. S. 50/51 erwähnt das Gegenteil, nämlich daß der türk 
Botschafter zuerst den Boden betreten habe; er berichtet über die» 
Episode folgendes: ,Wie unser Herr Groß-Botschafter nun yOllig hinzi 
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stein kam^ änderte sich mit Gottes, des Erhabenen, Willen 
das Wetter ; ^ als die beiden Botschafter zu den Steinen kamen, 
fing es etwas zu regnen an. Sie stiegen nicht von ihren Pfer- 
den ab, sondern schauten aufeinander, wer zuerst absteigen 
sollte. Dem sei wie ihm wolle, der Botschafter Deutschlands 
wurde recht ungeduldig und schickte sich an, zuerst vom Pferde 
za steigen. Hernach schickte sich auch Ibrahim dazu an. 
Endlich stiegen beide zugleich vom Pferde ab, doch war der 
deutsche Botschafter nur um so viel früher daran, als man 
braucht, um den Fuß aus dem Steigbügel zu ziehen.* Beide 
kamen, zu Fuß je 40 Schritte,^ zu dem Stein in der Mitte, 
fanden sich hier zusammen und gaben sich die Hände.* Unser 
Serasker Abdallah Pascha und der deutsche Serasker, der 
General von Belgrad, namens Oduyer, standen bereits da. 
]Wt den Botschaftern zusammen, vier an der Zahl, setzten sie 
sich in einem Viereck nieder.^ Auf einmal gieng ein starker 



kommen, ist Er von dieser, wie der Türkische von jener Seiten, in 
gleichen Schritten mit diesen zur mittlem Säulen gegangen, doch mit 
dem Unterschied, dass der Türkische den Erd-Boden eher als der Unsrige 
betreten, weil dieser sich anstcllete, als ob sein Pferd, welches Er auf 
alle Seiten herum lenkte, nicht zum Stillstehen zu bringen wäre, und 
bald gegen die Säule anführte, bald unvermerkt wiederum zuruk gehen 
machte, ohne dass jemand merken kunte, wie dergleichen mit Vorsatz 
von Ihm geschehe ; und also stunde der Türk schon auf der Erden, da 
unser Herr Groß-Botschaftcr gleich als hätte Er sich in die Kiemen 
verwickelt, noch ober den Sattel sich befand^ Der an Rang und Würde 
Niedrigere steigt vor dem an Rang und Würde Höheren vom Pferde; 
da diesen höheren Rang jeder Berichterstatter für seinen Botschafter in 
Anspruch nimmt, so ergibt sich daraus der gerade Gegensatz der Dar- 
stellung des betreffenden Vorfalles. 

Nach Driesch, Ber. S. 49 waren die Botscliafter fünf Schritte von der 
mittleren Säule vom Pferde gestiegen, nach dem Wien. Diar. 1. c. bei 
der äußeren Säule. 

Kach der Darstellung dieses Vorganges im Wien. Diar., 1. c. ging Graf 
y. Oduyer dem Großbotschafter einige Schritte entgegen und führte ihn, 
indem er ihm die Rechte gab, bis zur mittleren Säule*, dasselbe ge- 
schah auf türkischer Seite. 

Darüber schreibt Driesch S. 52 in ausführlicher Weise: ,Nachdem nun 
auf erst beschriebene Weise die erste Zusammenkunft nach geschlossenen 
Fneden geschehen, haben sich die beide Herrn Botschaftore sammt 
ihren Führern bald anfangs auf die gesetzte 4 Stühle in solcher Positur 
nieder gelassen, dasz einer dem andern ins Gesicht sehen kunte, und 
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aCjLL^ ^^\y-\ ^^ A^-!^'-5* ^S"^ ^^J^^ J-»li->^ <L-*^^'l- 

Ö^J^\ B1.8 r. ^jSi^J^ oxJli dlill» u^^( ojCjli^ ^jCS^aI^'^ 

y^^^C^ u-J^j^ A ^.-^ u^-J^* ^dlLi L?-^^l (j*^^ ^j^ ^.^ o^/X 

^^^ 6jL (j^^^ ^-'.^^^ ^2x3^ ^r*^ j*. ^3""^ 0*^^^ ^^3 ^«-X»! oj 
LI j:,\ ^\jSc3j Bl. 8 V. ^l^\j^^^.jlXj o^J^ J^J o-J^ ^>( J- 

J^>>-3 L?^J ^^LJ 4H>: J^ j\y^\ uV^l J*>>- ^^^ jt^ c>-^ 0-^ 

v>i.^dLjJ^ 4sF ^^ j^ 0^1 <J\ ^\ ^.w^^ 3-"^ (3"«^ J^ 

ein jedweder von den Führern seinem Botschafter zur linken Hai 
sasseS Bei dieser Unterredung suchte der deutsche Botschafter herau 
zubekommen, ob der türk. Botschafter Briefe an den Kaiser und de 
Prinzen Eugen v. Savoyen vom Sultan resp. Großwesir bei sich führ 
was ihm auch versichert wurde. Driesch, Ber. S. 53. 

» Ms. = ^J\^. ^ = ,3^.^- ° Ms- = ^j^*j3^^^' 
** r^^>\ izin ist phonetische Orthographie des arab. ^y\ (izn) Erlaubni 
die Türken müssen nämlich in arab. und pcrs. Wörtern zur Vermeidui 
einer Doppelkonsonanz im Auslaute einen Hilfsvokal einschieben, wie ; 
j-^^ (|>- iaehr)^ jy^ (a. isin), ,JJU (a. 'aql), türk. i^cAtV, wwi, a^yl ausg 
sprochen. Vgl. M. Bittuer, Einfluß des Arab. und Pers. auf das Tür 
S. 07, und M. Bittner in der Rezension von Jehlitschkas Türk. Kouve 
sationsgiammatik, W. Z. K. M. Bd. 13, S. 270/71. 
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Platzregen nieder, dermaßen als ob er aus Kannen ausgeleert 
würde. Nun gut, die vier setzten sich und begannen die Friedens- 
angelegenheit zu besprechen. Nachdem die Beantwortungen (der 
Fragen) zu Ende waren, lies auch der Regen nach. Während sie 
die Friedensverhältnisse besprachen, wurde das Gepäck unserer 
Soldaten neben dem Steine auf unserer Seite ^ aufgehäuft, um 
noch da zu bleiben. Kein einziger Mann ging nach der anderen 
Seite hinüber. Und die deutschen Soldaten scharten sich mit 
ihrer ganzen Ausrüstung bei ihrem Grenzstein und verblieben 
liier. Audi von ihnen ging noch keiner herüber. Nachdem 
Abdallah Pascha, der Botschafter Ibrahim Pascha, der deutsche 
Botschafter und der General von Belgrad Oduyer ihre Friedens- 
beratungen beendet hatten,^ wurde beiden Parteien die Erlaubnis 
zu Teil (zu passieren). Als Zeichen der Freude gaben unserer- 
seits unsere Soldaten je einen Gewehrschuß ab, es waren also 
150OO Schüsse, und man gab auch eine Salve aus 10 Kanonen 
ab.* Und auch deutscherseits wurden von den Deutschen eine 
Gewehrsalve und 10 Kanonenschüsse abgegeben. Hernach wurden 
l)eiderseits je zwei Gewehrsalven und auch zwei Salven von je 
10 Kanonen abgegeben. Hernach nahm Se. Exzellenz Abdallah 
Pascha die Hand des Botschafters Ibrahim Pascha in die seine und 
mit den Worten : ,Dies ist der Groß-Botschafter des Padischah 
aus dem Hause Osman, er ist abgesandt, damit Friede und Freude 
sei. Ich will ihn von Dir zurück an dieser Stelle bei der Rück- 
kehr, so Gott, der Erhabene, will, sicher und wohlbehalten', 
übergab er ihn dem General namens Oduyer. Und dieser General 
da nahm die Hand seines Botschafters in die seine und mit den 



* v*XLLm) ienlik Freude, Fröhlichkeit, Illumioation, Salve, Feuerwerk, 

Niederlassung, Einwohnei-schaft; oder schon hier als »Salve* zu nehmen, 

doch vgl. L\ ^^io ,sei getrost!* 
' Vgl. Barbier de Meynard, A. C, Diction. turc-franc;., suppl. aux diction- 

naires publi^s jusqu'i ce jour. Paris 1881 — 90. s. v. ,se dit surtout en 

parlant d*iudividu8 non musulmans*. 
^ = Kaiser, gewöhnlich ^^oXs, plnr. s'^\S3 geschrieben. 
^ D. i. in der Nähe des auf türkischem Gebiete befindlichen äußern Steines. 
' Diese Besprechungen währten nach Driesch (Ber. S. 55) eine halbe Stunde. 

Vgl. auch die Beschreibung der Auswechslung bei Driesch, Ber. S. 55/66. 
' Nach dem Wien. Diar. 1. c. hatte jede Partei 6 Kanonen, welche dreimal 

abgefeuert wurden. Auch Driesch (Ber. S. 50) erwähnt, daß Graf v. 

Oduyer 6 Kanonen, d. i. ,6 kleine zwey Pfund und vier löthige Kugeln 

Hibreude StUckleiu* mit sich führte. 
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•JLlL5i^^ ^^'X jJ^Ju-if-l ii^-jJL^i oLi^li ^\J^ As£ -ljlITVBI. 9 r. 
<^^\ ^Uö j^jLÜ \jl:J^jL ^ J^( ^5"^ J(>>- L^-^jy^o^l -lliTjl 

j^A*^ J^>=T ft^^c^^^jJ}! J^*"^-^ •'^'w^. ^ c^L. (3^!^ «^lÄ ^ c^L— 

• Ms. ^yuyoÄ.. *» Statt 5jJL^«^b^ wie oben. 

o Überflüssig oder der Satz müßte: «^_j^\ JL**^ jjüi'\ :^\> t-5^^ jU**-«yi^ 
^^j^^l ^^>; • • • °^®^ etwa: 0\ ^ >^\ dUU^^j^^ S^u^ja lauten. 

^ Dieselbe wurde uach Driesch , Ber. 8. 62 auf 370 Wagen verpackt und 
so über die Grenze gebracht. 

' Diese sollten der türkischen Botschaft bei ihrem Marsche durch deutsches 
Gebiet als Führer dienen und derselben bei Beschaffung der nötigen 
Lebensmittel und Unterkunftsstellen behilflich sein. Damm erklärt der 
türkische Berichterstatter das Wort ,Kommissär' mit zalprt tceridzi = 
Proviantmeister. 

^ Stadt unweit der Morawa; heute = Jagodina. 

* Wien. Diar., 1. c. nennt diesen Ort Deve-Barkardin, Driesch, Ber. S. 44 
Dovibakerdauc ; es ist das heutige Bagrdan; Deve (Dovi) dürfte eine 
Verschreibung des slaw. Wortes ,Nove* = neu sein, dann wÄre Deve B 
= Novo B. = Ncu-Bagrdan ; oder das Wort ist türkisch zu erklären, in 
welchem Falle Deve = t. <*> = Kamel, und Bagrdan = Particip. praes. 
von v^ V.^U (jKighyrlinak) -- brüllen machend, wäre, also = ,der das 
Kamel biüllcn niaciit'. 
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Worten: ^Dies ist der Groß-Botschafter des deutschen Kaisers 

— das beißt in der deutschen Sprache genau^ nicht bloß an- 
nähernd ,Padischah', — und auch ich werde den von Dir an 
diesem Orte wieder abverlangen^ übergab er ihn Sr. Exzellenz 
Abdallah Pascha. Hernach wurde die Erlaubnis für die Passage 
des Gepäckes erteilt. Unser Gepäck ging auf die deutsche Seite 
und auf deutsches Gebiet und die Ausrüstung^ der Deutschen ging 
auf unsere Seite und auf unser Gebiet. Den deutschen Botschafter 
nahm Abdallah Pascha und brachte ihn herüber und unseren Bot- 
schafter Se. Exzellenz Ibrahim Pascha nahm der General von 
Belgrad und brachte ihn nach dem oben erwähnten Parakin, wo 
auch der General in jener Nacht verblieb. Sobald es Morgen 
i^orde, bestimmte er seinerseits Kommissäre ; Kommissär heißt so 
^iel wie ,Proviantmeister';* auch bestimmte er 400 berittene 
Soldaten (zur Begleitung). Der General stieg nun zu Pferde 
imd ging mit seinen Soldaten nach Belgrad und auch der 
Kommissär nahm die 400 berittenen Soldaten mit sich und zog 
nach Wien. (Bis zur) Station Jaghodina* (sind) 4 Stunden, 

— Station Deve Baghyrdan* 4 St. — Station Patoöina^ 
4 St. — Station Hasan Paäa Balanghasy^ 6 St. — Station 
Kolar' 5V, St. — Station Hisardiik» 4 St. — Station 
Belgrad 5 St. Als wir in Belgrad einzogen,^ veranstaltete der 



t 



' Wien. Diar. 1. c. = Patazina, Driesch, Ber. S. 44 = Potitschina u. 
Battaschina; jetzt = Bototschina. 

Stadt an der Yon Belgrad nach Nisch führenden Heerstraße; Wien. Diar. 
I. c. = Hassan Pascha Palanka, Driesch, Ber. S. 44 = Haßan Bascha 
X^alanka, heute = Hassan Pascha Palanka. 

Ebenso Wien. Diar. 1. c, Driesch, Ber. S. 44 = Kollar; jetzt = Kolarj. 
IJeute = Isardschik od. Grotzka (Grotschka); Driesch, Ber. S. 43 ■= 
^rotzka, Wien. Diar. 1. c. = Krozka; hier wurden die Österreicher 
^nter Oeneral Wallis am 23/7 1739 von den Türken geschlagen. 
X)er Einzug in Belgrad (türk. auch Där-el-dnhdd >L(JL.\ ^\j) fand am 
^6. Juni 1719 um 12^ mittags statt. Zum Empfange des türkischen 
Botschafters ließ General y. Oduyer die ganze Besatzung und die 
Bürgerschaft mit ihren Fahnen und Musikbanden vom Linieutore bis 
au dessen Absteigquartier Spalier stehen. Auch wurde ihm der Oberst- 
leutnant vom Prinz Braunschweig -bayerischen Regimente Herr v. Wus- 
letitsch mit anderen Stabsoffizieren und Hauptleuten, sowie der Dol- 
metsch der orientalischen Sprachen Herr Venner eine halbe Stunde 
weit entgegengeschickt. Beim Linieutore empfing ihn der Platz-Obrist- 
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jjj^:) jJi ^j^ 4i^^ j^ J^.^j L^Vl V^ j^ Bl. 10 r. ^^ j\^l 

oJ\ O^ öjli ^^M _3^^ ^^ (j^Am^ ^<JBuX ^^\^ AjBuX ^^\ 
^ill^jlv^ (jV^* <^^ dl>-ÄJL.^=> ^JIC-* ^^jU «>-*»3 v^^J *^^ 

v^^ ^-^^f^ ^.* vit 4«lä_5 ji\ j^ J-^ ^^j^ uV^l uU^ J^JB 

i-^0^ ^^ <1 Jj^^^Li^ Bl. 10 V. 4:5ji1:^ ^ jU^ ^Lf'^^\cjj^ 
J" <)^1 ^\^ uX^^ oJlLw-^jU. o^--öj J^\ ^^ Öy-, (jjii^^^ 

O^Li AjLJü U-^^^^^P^. ^dL'ojlL» U\ Bl. 11 r. jj^ L^Joj'--^. 

Wachtmeister v. Belgrad Herr v. Gesselin. Ober die nun folgenden Be- 
suche und Gegenbesuche während des Aufenthaltes dos türkischen Bot- 
schafters in Belgrad vgl. Wien. Diar. Anhang zu Nr. 1664 vorletzte und 
letzte Seite; s. auch die Beschreibung Belgrads in Driesch, Ber. S. 38—39. 

» Ms. f^y^i^j- ^ Ms. ^»^Ji^sjJjL. 

" ^V}^^' (A-a/ton) vom ital. galeone = großes, schweres Kriegsschiff (Samy 
B., Dict. t.-fr.). 

** O^iaX-4*» = soltat Soldat, Krieger; kommt im Persischen vor in der 
Schreibweise MjJLa) sälddd] vgl. M. Bittner, Der Kurdengau Uschnfijc 
und die Stadt Urfiraije. Wien 1895 (Sitzungsberichte der kais. Akad. der 
Wissensch., phil.-hist. Klasse, Bd. 133), S. 88, Anm. 50 und die dort an- 
gegebene Literatur. 



Bericht über den Zug des Groß-Botschafters Ibrahim Pascha etc. 27 

erwähnte General, namens Oduyer, einen Aufmarsch in einer 
Art, daß seine Beschreibung ganz unmöglich ist. Getrennt 
Ifaren seine Reiter, getrennt seine Fußsoldaten und von der 
Festung gab er eine Salve von 160 Kanonenschüssen ab und 
ließ (die Gesandtschaft) auf dem in der Richtung des an der 
Save gelegenen Marktes befindlichen Friedhofe sich lagern.^ 
Er ließ sämtliche Friedhofsteine wegschaffen und in die Festung 
bringen. Die Saveseite der Festung war im Kriege* bombar- 
diert und zerstört worden, aber er machte sie wieder in hohem 
Crade widerstandsfähig und befestigt und setzte auch ihre 
tibrigen zerstörten Stellen instand. Im Innern der Festung ließ 
er aber nur Krieger, keinen tributpflichtigen Schutzuntertanen, 
Tind legte auch in die Festungsgräben und an andere Stellen 
IVachtposten, die niemand passieren lassen und sehr auf der 
Hut sind. Und von oben' ließ er acht schwere Kriegsschiffe 
lerunterschaffen, welche gegenüber der Festung auf der Donau 
stehen. Und die auf der Donauseite gelegenen Iläuser und Buden 
liat man alle zu Weinschenken gemacht und die Buden auf 
dem Save-Markte treiben denselben Handel wie früher, während 
die Armen unter den Rajahs* durch die Hand der Deutschen 
noch immer geschwächt und unterdrückt sind. Einige Mo- 
scheen der Festung machte man zu Kasernen, einige zu 
Munitionsdepots. Ihre Minarets stehen noch, doch einem 
schlugen sie die Spitze ab und machten es zu einem Uhr- 
turm. Die Uhr schlägt noch jetzt. Auch die Bäder stehen 
lioch, doch hat man sie zu Wohnhäusern gemacht; nur ein 
Bad hat man erhalten, und hält es noch jetzt in Betrieb. 



* Ms. y*^i^j\Ji0. 

^ Ms. ^jji^^^ mit ^ statt mit s. 

Hier lagerte das Gros der Botschaft, während Ibrahim Pascha mit einigen 
Xeuten seiner Suite sein Absteigquartier in der Stadt hatte. Vgl. Wien. 
Diar. 1. c. : ,Die übrige aber begaben sicli auf den vormalig Türkischen 
I'reyt-Hof zwischen der Teutsch- und Raitzenstadt, in das daselbst auf- 
geschlagene Lager*. 

D. i. während des Krieges im Jahre 1717, welcher mit der Eroberung 
Belgrads endete. 
D. i. von der Festung Belgrad, die auf einer Anhöhe zwischen der Save 

«nd Donau gelegen ist. S. Driesch, Her. S. 38 ff. 

^' i. die christliche Bevölkerung Belgrads (s. auch 8 Zeilen weiter oben). 
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öj^lia J^o^ji; J^^j j^j^^ ^^ o^lj 4^1 j^^\ J\J^ ^JJ^ 

^\ ^J^\ j^l^^ v!a«,3^^^ oy-JÜ» j^jla JjlI>- olJ p^^l 3 J"^ *>J 

» o^^3^^ (varo.f) partie d'une yille, qui est hors de la citadelle, vill 
faubourg (Samy B., Dictionn. turc-fr.) vom UDgar. v&rot (sp. «4ro 
Stadt; im Texte kommt auch die Schreibweise ^jU vor. 

^ A-^IL (tohjcC) Verschanzung vom arab. ^k^.Jio tabije Vorbereitun, 
Arrangement; vgl. im Persischen 6S^!t> oder öJ^yj ialäjä für arab. «3^ 
fald't ,Vortrab*, ASliU mäJäkä statt arab. d^^jijL« mitaka »Löffel* et 
M. Bittner, Einfluß des Arab. und Pers. auf das Türkische, S. 101. 

^ Am 30. Juni 1719 brach der türkische Botschafter nach Semlin auf. i 
benützte dabei das in Belgrad zurückgebliebene Leibschiff des dentschf 
Botschafters Grafen v. Virmondt. Wien. Diar. l. c. 

' Der tUrk. Botschafter wurde hier von dem ,Kaiser]ichen dermalen i 
Königreich Sclavonien und Herzogtum Syrmien Commandirenden Heri 
General-Feld-Marschall-Lieutenant Freyherrn von Becker durch eini 
abgeschickte Hn. Officiers complimentirt*. Wien. Diar. Anhang j 
Nr. 1666. 

' Banovci und die folgenden Orte Dobrinci, 3a§inci, Lacarak, Tovam 
liegen sämtlich in Slavonien im Syrmier (ungar. Szer^m) Komitate. 

^ Am Einfluß der Vuka in die Drau, ebenfalls im Syrmier Komitat 
Drieseh, Bor. S. 490 = Bokovar; hier kam die türkische Gesandtsch«* 
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Man verblieb in Belgrad 4 Tage.^ (Nach der) gegenüberlie- 
genden Station S emiin* (sind) 1 7a St. — Station Banovci 
2V, St. — Station Dobrinci 5 St. — Station Saäinci 3 St. — 
Station La6arak 3 St. — Station Tovarnik 7 St. — Festung 
Vukovar* 4 St. Vukovar ist eine öde Festung, in deren 
Innerem kein Leben ist; die Vorstadt außerhalb derselben ist 
groß, hat einen Markt, und gibt es da auch Obst. (Bis zur 
nächsten) Station, der Festung Essek^ (sind) 6 St. Als wir da 
einzogen, gab man eine gute Salve von 100 Kanonenschüssen 
ab. Fragt man nach dem Bauzustand der Festung, so ist sie 
sehr stark und gut erhalten ; ^ sie erhebt sich auf einem ebenen 
Platze. An drei Seiten ihres Außenwerkes fuhrt man von neuem 
Yerschanzungen auf. An einer Seite fließt ein großer Fluß 
vorbei, sein Name ist ,Drava^'' Dort ist ein dreifacher Graben. 
Die Breite des äußeren Grabens ist 62 Schritte, die des inneren 
162 Schritte; die innere Wand des Festungstores ist 22 Schritte 
dick, aus Ziegeln gebaut und sehr fest, und ilire Häuser sind 
aus Stein und auch die um sie herumliegenden Dörfer sind 
blühend. (Nach der) Station Dar da» (sind) 2 Stunden, — 
Station Baranyavär® 6 St. — (nach der) Ebene von Mohdcs^*^ 



am 9. Juli an und wurde von dem daselbst garnisonierenden Splenischen 
Husarenregiment empfangen. Wien. Diar. 1. c. 
^ Hier langte die türk. Gesandtschaft am 12. Juli an und bezog das für 
Rie bestimmte Lager vor der doppelten K ontrecskarpe hart an der 
Festung. Sie verließ dieselbe am 15. Juli und wurden ihr zur ferneren 
Begleitung nach Wien 200 Kürassiere samt Trompeten und Pauken 
unter dem Kommando des Baron Royer, Oberstleutnants im Hohen- 
zollerischen Regimente, mitgegeben. Wien. Diar. 1. c. 
Vgl. auch die Beschreibung dieser Festuug in Drieschs Ber. S. 490, wo 
sie als eine der vornehmsten Festungen Ungarns bezeichnet wird. 
Kommandant derselben war damals General Freiherr v. Becker; siehe 
oben Anmerk. 2 (Wien. Dar. 1. c). 

Es ist der Draufluß, an welchem die Festung Essek gelegen ist. 
Ebenso Dricsch ; liegt im ungar. Komitate Baranya, 1 Meile nördlich von 
Essek; damals war es ein dem Grafen Veterani gehöriger, adeliger Sitz. 
In türk. Handschriften findet man auch die Schreibweise .\y|p; Driesch, 
ßcr. S. 491 = Baranivar; dieser Ort, welcher gleichfalls im ungar. Komi- 
tate Baranya liegt, gehörte damals dem Prinzen Eugen, während die 
Grafschaft im Besitze des Bischofs v. FUnfkirchen war. Driesch ibid. 
t>rie8ch, Ber. S. 33 = Mohacz. 
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(i — '^^ y^* uU* j»^ lSlJ^i ^j^ ox^l j j^M,\> ^jloi. 




^J^y.» ^ j^ <Jl3 J^,^ (^^*3 O^ 4U-«^l*j U\ ^ J^J Bl. 1^^ r. 

» Selbständiger Gebrauch der arabischen Präposition ^ im TOrkisch. ^;n! 
Ist wohl Ghalat; erinnert an den gleichen Gebrauch der arabisc'K:aeD 
Präposition ^ bei türkischen und persischen Datierungen, z. B. : a ^^ 
L^^ OV^' ^^^' ^^' ^'^*'^^^» Einfluß des Arab. und Pers. auf das X'ür- 
kischc, S. 80/81. 

^ Ms. ^ y»; im Texte findet sich bald ^«3 bald dJj». 

^ SjJi}^\ für «jJ'WäI; ist eine ältere Gerundivform statt ](jj»jj«\; fiim^lct 
sich gegenwärtig hauptsächlich noch im Azerbaidschanischen. 

•^ Statt jjcjJL>o\; Ms. = j^jJUo\ wa.s keinen Sinn gibt. 

•= ^JLUb (var. AjJi^l^J bdangha, fortification en terre et en bois entoix«"*^® 
d'un füSBÖ-, village entourö d'une teile fortification ou d'un foss6 (S^^-^^^^ 
B., Dict. turc-fran<j.) vom ungar. paldnk Stacket, Pallisade, Planke. "V^ß^- 
Hammer, O. Gesch. Bd. VI, S. 591: Palanken an der Donau gebaut *™ 
Jahre 1694. 

^ Eigentlich Duna-Szckc8&' an der Donau, im Komitate Baranja. 

* Am Sarvitz im Komitate Tolna. 

' 6^/2 Meilen nordöstlich von Fünf kirchen, 1 Meile westlich von der Do*^*^ ^^ 
im Komitate Tolna; Driesch, Ber. 491 = Zichzard. 

** D. h. sie sind vOUig unbewohnt, man kann sie daher nach BeIi^^^-^*° 
öffnen und schließen. 

■' Ebenfalls im Komitate Tolna, im Bezirke von Simontornja. 



f 



Bericht über den Zug des Groß-Botschafters Ibrahim Pascha etc. 3 1 



6 ^2 St. Mit Beginn des heiligen Monats Ramazan kamen wir 
xnr Festung Szekcsö/ (der nächsten) Station, (in) 6 y, St. 
Szekesö ist eine zerstörte und unbewohnte Festung. In ge- 
innger Entfernung außerhalb derselben aber liegen Häuser, 
'ijvelche ein Dorf bilden. (Nach der) Station Bätasz^k' (sind) 
37« St. — (nach) der Festung Szegszärd* 5 St. Szegszärd 
mst beinahe eine Ruine und besitzt im Innern einige Häuser, 
dlie nur noch zum Auf- und Zumachen da sind.^ Außerhalb 
dler Festung sind viele, gutgebaute Häuser. (Bis zum) Dorfe 
3Iedina^ (sind) 5 St. — Station Simontornya^ 2 St. — 
Station Sanisa^ 6 St. — Festung Stuhlweißenburg® 4 St. 
^s wir einzogen, wurden viele Kanonensalven abgegeben; es 
ist eine starke Festung und der Graben an den vier Seiten 
ist breit, mit Wasser gefüllt, schilfrohrhältig und sehr ab- 
schüssig. Vor ihren Toren befinden sich Zugbrücken. (Nach 
dem) Dorfe M6r,^ (der nächsten) Station, (sind) 5 St. — Dorf 
Aszär^*^ 5 St. — Festung Raab^^ 5 St. Als man in diese ein- 
trat, gab man eine Kanonensalve von 150 Schüssen ab. Es ist 
eine überaus stark befestigte und große Festung; ihre Werke 
sind aus Stein und in gutem Zustande. Jedes der Häuser in der- 
selben gleicht einem Schantzwerk; sie besitzt im Innern Kirchen, 

^ Aach Simonsthurm genannt ; an der Vereinigung des Palatinalkanals 

mit dem Sio, im Komitate Tolna; Driesch, Ber. S. 491 = Sinionthorn. 
'Dieses Wort ist im Texte zweifellos verschrieben, denn ein Ort Sanisa 
(<*^-ttn-^l vQ existiert in jener Gegend nicht; J^a4«^Uo ist daher in do^.Uo 
(Saponia) zu korrigieren, was der Name des heutigen im Komitate Fejör 
gelegenen Ortes ,8oponya' ist; Driesch, Ber. S. 491 = Scephonie, Marsch- 
route der turk. Großbotschaft (v. S. 8, Anm. 1.) = Scheponie; J. C. 
Müller, Mappa regni Hungariae 1709 = Suponya. 

Ungarisch Szekes Fej^rvar; slaw. Stolni Belgrad; türk. Istolni Belgrad 
(>\^AJb ^^^^Xaa}\); hier muß zur Vermeidung der im Türkischen unge- 
wöhnlichen Anlautkonsonanz ein Vokal vorgesetzt werden ; Text = 
Istoni B. Stuhlweißenburg, 7 Meilen südöstlich von Ofen im Komitate 
Fej^r, ist die alte Stadt der Krönung und Gräber ungarischer Könige. 

* Im Komitate Fejör; Driesch, Ber. S. 491 = Mor. 

^ Im Bezirke Gesztesi, im Komitate Komorn in der Nähe von Kisber 
Müller J. C, Mappa regni Hung. = Aszar. 

* Ungar. Györ, türk. Janjk (,3Sb, j^^b) im Komitate gleichen Namens, 
an der Mündung der Raab in die Kleine oder Wieselburger Donau, 
9 Meilen südöstlich von Preßburg. 
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b 



J^^^ ^y-^ sS"^ ^ ^ "^"^ ^ ^^^^ ^^^'^•^' ^"-^^i 
yv^ o^,a5^jj5^ Bl. 14 r. ^^c^^ jC^ii üJ^-^y oJl::^\ /^\ 

* Ms. .jUm.«..^>üL\ ist falsch, denn ^ JLksLo ist Subjekt, 
b Ms. = iU*. 

c Ms. = ^^U'. 

«» Ms. = Jj^ AäJLs. 

* Der eine dieser Flüsse ist die Raab, welche hier in die Donau mi 
der andere ist die Raabnitz, die sich in der Nähe der Stadt i 
Raab ergießt. 

' Ist das heutige Szent-Miklos im Wicselburger Komitate; Driesch, 

8. 49.3 = ,St. Nicias, ein dem Grafen Zicbi erblich zugehöriges 

und Schloß*. 
^ Das heutige Ungarisch-Ältenburg (ung. Magyar-Övär) am Einfluß 

Lcitha in die Kleine oder Wieselburgcr Donaa, 10 Meilen ostsüdC 

von Wien, Sitz des Wicselburger Komitates. 

* Ung. N6met-Jdrfalu, ebenfalls im Wieselburger Komitate; J. C. M 
Mappa regni Hung. = Teutsch-Järendorf. 

^ An der hier die Grenze zwischen Österreich und Ungarn bild« 
Leitha, 5 Meilen südöstlich yon Wien ; J. C. Müller, 1. c. = 
Hier traf die türkische Gesandtschaft am 6. August ein, nachdem a 
der Grenze von dem Oberkommissär des Viertels unter dem Wiener 
Franz Jakob Grafen v. Brandeiß im Namen der n. ö. Stände 
nommon wurde. Vgl. Schönwetter, 1. c. 
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und in einer großen Kirche ist eine Orgel, auf welcher ihre 
Priester spielen. Die Bauart der Festung ist recht stark, sie 
hat einen dreifachen Qraben. Auch fließen in allen dreien 
große Wasser; eines kommt von der Donau, zwei von andern 
gleichfalls großen Flüssen.^ Die Dicke der Festungsmauer be- 
trägt 18 Schritte; in die erwähnten Festungen, mit Ausnahme 
Belgrads, traten wir ein, besichtigten sie und die Offiziere 
hinderten es auch nicht. (Nach der) Station St. Nikolaus' 
(sind) 3 St. — Station Altenburg 4 St.' — Station Deutsch- 
Jarndorf 4 St.* — In der deutschen Sprache bedeutet ,deutsch' 
nemöe und ,Dorf kjöi. (Nach der nächsten) Station, der Festung 
Brück, ^ (sind) 4 St. Es ist eine kleine und sehr hübsche 
Festung mit zwei Toren. (Nach der) Station Schwechat® 
(sind) 6 St. Sie ist ein Aufenthaltsort des Königs und besitzt 
sehr viele Häuser; auch ein Schloß'' des Königs ist da, in dem 
aber außer einem Wächter niemand wohnt. Wir traten ein 
und besichtigten es. (Nach der nächsten) Station, der Festung 
Wien, (sind) 2 St. Nachdem wir in Schwechat eingezogen 
waren,® hielten wir uns 4 Tage^ daselbst auf. Am Montag 
den 28. des heiligen Monats Raraazan^^ hätten wir uns mit dem 

• Der allbekannte Ort bei Wien. Hier pflegten die türkischen Botschafter 
ihr letztes Nachtquartier zu nehmen yor ihrem Einzüge in Wien. In 
der Nähe dieses Ortes steht ein 14 Fuß hoher steinerner Obelisk zur 
Erinnerung an die Zusammenkunft Leopolds I. und Johann Sobieskys 
nach Wiens Befreiung yon den Türken (1683). 

' Damit kann nur das Schloß von Ebersdorf (Kaiser-E.), welches eine 
Viertelstunde weit von Schwechat entfernt ist, gemeint sein, da sich in 
Schwechat selbst nie ein kaiserliches Schloß befunden hat. Im Schlosse 
Ebersdorf hatte 1529 Sultan Suleiman sein Hauptquartier. Vgl. die Be- 
schreibung des Schlosses in A. Schmidl, Wiens Umgebungen auf zwanzig 
Stunden im Umkreise, Wien 1838, Bd. II. S. 122 ff. 

^ Der Einzug in Schwechat erfolgte am 8. August in Begleitung des oben 
erwähnten Grafen y. Brandeiß und des hohenzollerischen Oberstleutnants 
Baron de Royer mit 200 Kürassieren und 160 Raaberischen Husaren; 
am 11. August wurde der türkische Botschafter daselbst im Namen des 
Prinzen Eugen y. Savoyen yon dem kaiserl. Hofkriegsrate und geheimen 
Referendar Anton Josef y. öttel bewillkommt, welcher mit ihm gleich- 
zeitig das Ceremoniel beim Einzüge in Wien feststellte. Schönwetterl.c.S.31. 

' Der türk. Botschafter yer weilte in Schwechat yom 8.— 14. August, also 
eigentlich 5 resp. 6 Tage, jenachdem man den Tag des Einzuges in 
Schwechat mitrechnet oder nicht. 

'' = 14. August (1719). 
8itsiuiffib«r. d. phU.-liiat. Kl. 15S. Bd. 8. Abb. 8 
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4*5 Bl. 14 V. jj^y O-^^j^ ^•^^-O.J-^^--'"^ L^^^ cT^ ^>->jjJl-S 
^d)^i ^ -A-^^y «jC^jI ^^ -^>^^j^. ojJ^j\ ilLLili jj^\ Cr M ■! 

^Vl^ jUU^ jLJ'lt^jliriLil^jd^Jlil u^j-Ail o-^'^j^ B1.1& r. 
of^* l/X^J-^'^* J^a^ lT"^ uh^^ 4la. jlwy 0Ü^1j:^/'*:>VIj5 

* si^i^-Jr ist Futurum von ^»X^^S gerüemek (var. ,*^ , U ^<) sta.*'^ 
v»XäAJü-$ (resp. v»5CÄ.dJi>^); ^X.%-b 4 (viO^^^ = sich verspäten» »-* 
Verzug sein, zurückgehalten werden. 

b Ms. = o^AvT^- ^^ ^^J>' 
e Ms. jy;^^. * Ms. ^yi^y^. 

* Tü/enkdschi (t. ^y^''^ v. ,»X-;iJ Muskete, Gewehr) sind die Musketie«"«' 
Füsiliere ; sie bildeten eine Art unberittener Leibgarde der Wesire. J- '^' 
Hammer, Staatsverfassung des osm. R. B. IL S. 226, 246, 416. 

' Damit ist wohl gemeint, daß die Tüfenkdschis ihre Qewehre nicht ^k-*"^ 
den Schultern tragen sollten. 

' J. V. Hammer (Gesch. d. osm. R. B. VII. 8. 258) berichtet ahi Grund <* **' 
Verzögerung des Einzuges, daß sich der türkische Botschafter nicht 'V' ^s'" 
stehen wollte, den ihn ins Quartier führenden Hofmarschall bis über «^^^ 
Stiege hinunter zurückzubegleiten. Tatsächlich gab er ihm nur bis ^^'^ 
Stiege das Geleite (Schönwetter 1. c. S. 44). 

** Diese Ordnung erfolgte auf den Wiesen zwischen Simmering und d ^^^ 
Neugebäude, wo auch der Obersthofniarschall, geheime Rat und Kämiu^ ^^ 
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¥ Aierlichen Einzage in die Festung Wien beinahe verspätet. 
Von den Janitscharen des kaiserlichen Hofes waren 50 Tüfenk- 
dschis* bestimmt worden. Einen Tag vorher, am Sonntag, kam 
^von Seiten des deutschen Kaisers folgende Nachricht: ,Die 
Tüfenkdschis sollen hinter Sr. Exz. dem Pascha marschieren und 
ihre Gewehre nicht nach oben heben, sondern die Spitze nach 
unten halten,* und wir unserseits werden mit Gewehren be- 
^vaffidete Deutsche bestimmen, die sollen hinter dem Pascha mar- 
schieren ; weiter hinter ihnen die Tüfenkdschis, und zwar sollen 
sie ihre Gewehre mit der Spitze nach unten halten.^ So lautete 
die Nachricht, die da kam. Die Tüfenkdschis erwiderten : , Wir 
trennen uns vom Pascha nicht und halten unser Gewehr nicht 
mit der Spitze nach unten^ So antworteten sie und sie sagten auch: 
,Wir gehen so wie die andern, die sich im Zuge befinden.^' 
Schließlich schickte der (Kaiser) seinerseits die Deutschen. 
Montag früh kamen sie und der Zug wurde geordnet.* Se. Exz. 
der Pascha setzte den Galaturban auf, heftete sich den diamant- 
besetzten Reiherbusch darauf und stieg zu Pferde. Die Tüfenk- 
dschis marschierten, indem sie ihre Gewehre nach oben hielten;^ 
v^eiter hinter ihnen gingen die Kammerherren. Die elenden 
Ungläubigen und der Kaiser aber ordneten einen Zug an, wie 
ein solcher noch nicht dagewesen sein dürfte.^ Mit solchem Zuge 
^ogman in Wien^ ein und die Ordnung wurde durch den oben 



Adam Franz Fürst Ton Schwarzenberg mit dem kaiserlichen Kommissär, 
General-Feldmarschall-Leutnant, Kümmerer und Hofkriegsrat Heinrich 
Josef Reichsgrafen v. Dann und einem glänzenden Gefolge, den yon 
Schwechat in feierlichem Zuge anrückenden türkischen Botschafter 
empfing. Nach einer kurzen Begrüßung, bei welcher Ansprachen ge- 
wechselt wurden, zog man zu Pferde in Wien ein. SchOnwetter 1. c. S. 32. 
Schonwetter 1. c. S. 34: «Giengen 50 Janitscharen Dufeckci genannt; diese 
trugen ihre schwere Röhr auf den Achselen* . . . 

Dieser prächtige und glänzende Zug, wie er in Wien noch nicht gesehen 
wurde, ist bei Schönwetter 1. c. S. 32fr. ausführlich beschrieben. 
Der Zug ging von den oben erwähnten Wiesen an dem Dorfe Simmering 
vorbei, durch das St. Marxer Linientor an der kaiserlichen Fayorita, 
dem Paulanerkloster und dem Freihaus vorbei, über die steinerne 
Brücke durch das Kärntnertor, dann au der Augustinerkirche, der 
kaiserlichen Reitschule, der Michaelerkircho vorbei über den Kohlmarkt 
und Graben, dann an der Stefanskirche vorbei zum roten Tor hinunter 
über die Schlagbrücke in die Leopoldstadt, in welcher im Hotel ,Zum 
goldenen Lambel' (Ein Hotel ,Zum goldenen Lamm' befindet sich noch 
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<A\i ij\^^\ JL-j^ C>Xj^^^Jaj>' ö\lA\c oLi.>li ojLiW i^y^c^J^J^J 
^IL ^V\ ^ ^ji^\ ^)l\ o^lij Jr^ ü^^^\ ü\ ^xS^'^j^^ J^W 

oUjLjlJI\c oLi^l y^^^ ojJ^jl ^^ d» \ jiiPojJ.>j\ ^j-^ Bl. 15 ^ 
j\^<^j>- ojJ^jl ^^ ,^^r^ ^ ^^-^ U^^( JW;^ UJ^jl» lSA/*^ 
üU>^ ojJ^jl fj-^ ^JpL» ^\» J^ dSt^j\ fjr^ ic"^^ 9^\1aa 4^1 ^\^* 

heute auf derselben Stelle) das herkömmliche Absteigquartier der tür] 
Botschafter bereitstand. In den Straßen, durch welche sich der Zu 
bewegte, bildeten BQrgerkompagnien Spalier. Schönwetter I. c. S. 421 

» Ms. JocU. 

b Sic und nicht «I5s3\^.>, wie man im Ms. auch lesen könnte. ^150^^: 
pers. Plural von ^'^\yi> ,toll, närrisch, verwegen^ steht hier statt des sooi 
gebräuchlichen t. JlJ> (t. ^J> = närrisch, toll). Die Delis (Närrischei 
Beherzten) und Gjönüllüs (Freiwilligen) waren irreguläre Soldaten, elc 
Art berittener Freikorps, die namentlich in Asien geworben wurdei 
J. V. Hammer, Verfassung des osm. Staates, Bd. II, S. 236. 

^ oW^^ ^^^ ^^ ^^^ zusammengesetzt aus ^JS^ (heutige Schreibweif 
^^^JS^) + pers, Pluralendung o^- Der Gebrauch der pers. Plural enduc 
im Türkischen bei türkischen Elementen kommt seltener vor; dagegen häi 
figer bei pers.-arab. Elementen, z. B. ^\Jysui^ meb^dadn Abgeordnete, v. 
v^yc^, j^U*A^ kesän Personen v. p. ^yyS ictc. Vgl. auch M. Bittne 
Einfluß des Arab. und Pers. auf das Türk. Wien 1900, S. 60. 

^ Statt ^^j^äSLÄj peSke^ = p. ^^,^ä5C*i^. pUkaei^ 

• Ms. U\ j\>dJ<iy^. 

* D. h. durch einen ,Eommissär*, welches Wort der türkische Berichte 
statter bereits oben erklärt hat. (Siehe S. 24 Anm. 2.) Als Kommissär fw 
gierte H. J. Reichsgraf v. Daun, siehe 8. 34 Anm. 4. 

' Der Monat ist in der Handschrift nicht angeführt; im Ramazan kac 
es nicht gewesen sein, da der Einzug in Wien selbst erst am 28. R; 
mazan stattfand; der 22. des folgenden Monats (§aww&l), welcher de 
7. September 1719 entspricht, war aber bereits der Andienztag bei 
Prinzen Engen v. Savoyen, mit welchem Tage der türk. Berichterstatt 
augenscheinlich den Audienztag beim Kaiser verwechselt hat. D. 
richtige Datum wäre bloß der 19. Saww&l = 4. Sept. 1719, an welchei 
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beschriebenen Kommissär^ festgestellt. Schließlich Montag den 
22,^ ging (der ttirk. Botschafter), um dem Kaiser das von Sr. 
JMajestät dem Padischah, dem Zufluchtsort der Welt, gesandte 
kaiserliche Schreiben' zu geben. Auch an jenem Tage war 
ein sehr feierlicher Zug* und die Ordnung dabei war die: Am 
-Anfange die mit Gewehren bewaflFneten Soldaten des Deutschen,^ 
dahinter die Narren ^ und die Freiwilligen, hierauf der Obersthof- 
meister, weiter hinten die von der glorreichen Majestät dem Padi- 
schah, dem Zufluchtsort der Welt, geschickten Qaben und Ge- 
schenke, dann der Schatzmeister und der Schlüsselwärter, hierauf 
der Kommandant der Zeltträger mit seinen Leuten, dann die 
Tschausche des Diwans, hierauf die bärtigen Aga's, sodann die 
Handpferde des Pascha, dann der Dolmetsch und der Vorsteher der 
kaiserlichen Kämmerlinge, dahinter Sc. Exz. der Botschafter- 



Tage nach dem Wien. Diar. der tUrk. Botschafter vom Kaiser in feierlicher 
Audienz empfangen wurde. 

'Dieses Schreiben, welches in einer silbernen Hülle yerwahrt war, ent- 
hielt die Beglaubigung des türkischen Botschafters sowie allgemeine 
Beteuerungen des Friedens und der Freundschaft und ist in der Ge- 
schichte Raschids Bl. 33 abgedruckt. Es unterschied sich von den vor- 
hergehenden und späteren durch die Auslassung der beleidigenden 

Schlußformel: ^J<^\ ^^\ ^^ ^^^ ^^l^Ij, ,Heil dem, der der wahren 
licitung (der moh. Religion) folgt*, wodurch Heil und Gruß Nichtmoham- 
medanern verweigert werden. (J. v. Hammer, Gesch. d. osm. R. B. VII. 
S. 260.) 

' Das bei diesem Zuge zu beobachtende Zeremoniell wurde von dem kaisorl. 
Kommissär Grafen v. Dann und dem Hofkriegsrat und geh. Referendar 
Anton Josef v. öttel mit dem türkischen Botschafter festgestellt. Der 
Zug bewegte sich aus der Leopoldstadt (vom Hotel ,Zum goldenen 
Lambel') durch den roten Turm an der Stefanskirche und dem Stock 
im Eisen vorbei, durch die Kärntnerstraße, das Kärntnertor über die 
steinerne Brücke an dem Freihaus und dem Paulanerkloster vorbei zur 
kaiserlichen Favorita (jetzt k. k. Theresianum). Schönwetter 1. c. S. 21 ff. 
Hammer (Gesch. d. osm. R. B. VH. S. 258) berichtet fälschlich, daß die 
Audienz in der kaiserlichen Burg stattfand. In dieser wurde der türkische 
Botschafter vom Kaiser nur in der Abschiedsaudienz empfangen, was 
Hammer augenscheinlich verwechselt hat. 

^ Das waren 40 Mann vom kaiserlichen Leib- und Stadtgarderegiment 
unter dem Kommando des Hauptmannes F. Ferdinand Creinitz. Schön- 
wetter I.e. S. 21. 
* Siehe Text S. 36, Anmerk. b. 
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oU^il Ul ^JjJ -ul dJ\^ Bl. 16 r. ^JU\ u>)-^'l oJ^'^j^ J-- 

oJUl ^^U ^5 J^Jj^^ 4x1^ jL.U J-dli-\^ fjxSZxi\ ilL^jiil o^^.-^ 
jL-w-U >^\ r^l O^i l»>. 4l\ Lilj ^jl1Jj>^5 ^^^^4Jb\* jUU j^Jil 
<>.L'^,5JL,>B1. 16v. jju^L.^ J^i»^ J-^ (J/S J^j^^v^'^.>-'c/^ 



* Pok^üb gewöhnlich ^k^A {hynto), ungar. hintoy Kutsche, HängewageD, 
Kalesche; Samy Bey (Dict. t.-fr.) hynto (mot hongrois) sorte de yoiture. 

b Ms. ^i>L«U^jJ3\ 

^ Nämlich ein sechsspänniger kaiserlicher Paradewagen (SchOnwetter 1. c. 

8. 21). 
^ Nach Schon wetter I. c. S. 21 trugen sie diesmals keine Oewehre. 
' Bei weitem genauer und ausführlicher ist dieser Zug in die kaiserliche 

Favorita bei Schönwetter 1. c. S. 21 ff. beschrieben. 

* Diese Sitte des Akklamierens durch Zurufe üben die Tschausche 
immer beim An- und Abzug ihrer Befehlshaber. Vgl. Driesch, Ber. S. 55 
und 125. 

^ Nach Schönwetter 1. c. S. 22 waren es 15 der yornehmsten türkischen 
Offiziere, welche mit dem Botschafter den Audienzsaal betraten. 

® Der Kaiser stand bedeckten Hauptes einige Stufen erhöht unter einem 
goldverzierten Baldachin; er trug ein schwarzseidenes Mantelkleid mit 
ebensolchen Spitzen, welches überdies noch mit goldenen Streifen durch- 
zogen war. Neben ihm war ein Tisch, auf welchen der türkische Bot- 
schafter nach erfolgter Ansprache das Handschreiben des Sultans nieder- 
legte. Den Thron umgaben zu beiden Seiten die geheimen Räte, eben- 
falls in schwarzen Mantelkleidern, und die Kitter des goldenen Vließes 
in ihrer Ordenstracht. (Schönwetter 1. c. S. 22.) 

^ Nach Schönwetter 1. c. S. 23 lautote die Ansprache folgendermaßen: 
Der Unüberwindlichst- Großmächtigst- Demühtig^t- und Barmherzigste 
Herr, Herscher derer Heiligen Oertern, Mecca und Jerusalem, Kaiser 
aller Muselmänner, wie auch Schutz-Herr derer Persianern, etc. mein 
AUergnädigster Herr, Euer Römisch-Kaiserlichen Majestät etc. auf- 
richtigster Freund hat mich seinen Diener, als Groß-Botschafter, abge- 
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Pascha. Vom Könige war eine besondere Kutsche^ gekommen, in 
dieser Kutsche fuhr der Pascha, dahinter gingen dieTüfenkdschis* 
und hinter diesen die Kammerherren. Man ging zum König. Das 
von dem Padischah, dem Zufluchtsort der Welt, gesandte kaiser- 
liche Handschreiben wurde vor Sr. Exz. dem Pascha vom Legations- 
sekretär oder Divan-Efendi getragen. Schließlich begab man sich 
in das kaiserliche Schloß.* Den Tscliauschen ging die Weisung zu, 
Se.Ezz. den Pascha nicht durch Zurufe zu akklamieren;* und so 
akklamierten sie ihn nicht. Der Pascha stieg aus dem Wagen, 
begab sich zum Kaiser und die Begegnung fand statt. Der Pascha 
trat mit 13 Leuten^ beim Kaiser ein. Der Kaiser stand.* Se. 
Exzellenz der Pascha sprach die Worte,^ die er vorbringen sollte, 
und der Vertreter' des Kaisers sagte: ,Einverstanden und zu- 
treffend^ Er überreichte das kaiserliche Handschreiben und 



schickt, daß ich mich Euer ROmisch-Kaiserlichen Majestät Wohlstands 
erkandigen: und der Freundschaft gemäß geziemenden Oruß abstatten 
Bolle; Und gleichwie mein Allergnädigster Herr in dem von mir über- 
reichenden Schreiben bereits die schriftliche Versicherung getahn, daß 
selber den zu Passaroviz geschlossenen Frieden in allem festiglich be- 
obachten werde, und sich eines gleichen von Seiten Euer Römisch- 
Kaiserlichen Majestät verschete; Also hat er mir ebenfalls anbefohlen, 
ein solches hiemit mündlich zu bestätigen; Dieses wird das Vertrauen 
unter beeden Reichen stäts mehr befestigen und beederseits Untertahnen 
Glück und Wohlstand vermehren; So ich neben dem Euer Römisch- 
Kaiserlichen Majestät etc. beständiges Wohlergehen anwünschen tuhe. 
£8 war der Reichs-Vize-Kanzler, geh. Rat und Reichs-Erb-Schatzmeister 
Karl Ludwig Graf von Sinzendorf, welcher im Namen des Kaisers 
folgendes erwiderte : Die Römisch-Kaiserliche , auch zu Hispanien, 
Hungarn und Böheim Königliche Majestät, unser Allergnädigster Kaiser 
und Herr, Herr, haben mit mehrerem Allergnädigst vernommen, was 
gegenwärtiger Bassa und Groß-Botschafter vor- und angebracht hat; Wie 
nemlichen die Ottomannische Pforte den jüngsthin zwischen beeden Reichen 
geschlossenen Frieden unverbrüchlich zuhalten sich angelegen seyn lassen 
wolle ; Gleichwie nun Allerhöchstgedacht- Ihre Kaiserliche Majestät in dem 
überreichten Schreiben Sich Allergnädigst ersehen werden, also ver- 
lassen Sie Sich allerdings auf die getahne Versicherung, und werden 
Ihres Allerhöchsten Orts auch darob seyn, damit Ihre Untertahnen erst- 
besagtem Frieden-Schluß genau nachleben, und man beederseits die 
Früchte desselben ruhig geniesen möge; Es verbleiben anbey Ihre Kai- 
serliche Majestät ihme Groß-Botschafter mit Kaiserlichen Gnaden wohl- 
gcwogen. Schönwetter 1. c. S. 23. 
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^V\ -c. ^ Bl. 17 r. ^i^j J-^ CjtySjj ^ ^J^^jjSL ^jj^ ^U 
uVjl oJLjfl dlj^ «^^ U-J^'^. ^^JlLtiJl JU\ ^ji^U ^jUli oJC-l/- 

:>^^ ^l'\ cA]\^ M^. o-^A^^l^* ^.-^ J-^V^^-^-bl '^^-^'^ ^ ^^, 
<>\ Bl. 17 V. 0^1 ^ jj^jyS o^LL» ^^^^j^l* ^^AlJ Cj^r:^\ ^^^ 



1/- 



* J-^A LT^^ ^^^ ^^^ »erste Minister', d. i. Hauptstellvertreter, nämlich 
des [Monarchen. Die Türken geben diesen Titel nur dem Großwesir, 
dem alter ego des Sultans. Wickerhauser, Chrest. S. 79; auch im Ta'ri^- 
i R&Sid Efendi, Bd. II, fol. i £rr. wird Prinz Eugen ^^J<^^ ^^b ^oc^ 
genannt. »» Ms. ^y^j^- ** = j>do. 

** >j^ (mürd) pers. statt 8>^ von pers. (^ V« (;^) sterben = tot; ,^y^^\ >yc 
mürd ol. sterben, Samy B., Dict. t.-fr. = mourir, en parlant d'un animal 
ou d'un infid^le. • ^^^ lei vom pers. dJo^ (läiae) Leichnam. 

^ ^Liw« Tahrif von a. j^w^ {meihed) = Friedhof. 

^ Diese Geschenke, die reichsten und glänzendsten, welche je eine türki- 
sche Gesandtschaft nach Europa gebracht hat, sind namentlich angeführt 
bei Schönwetter 1. c. S. 25 und bei J. v. Hammer, Gesch. d. osm. R. B. 
Vn. S. 247 u. S. 567 im Anhange. 

' Das war osmanische Hofsitte, nach welcher auf die Rede eines Bot- 
schafters nicht der Sultan, sondern der Großwesir antwortet; um nun 
diese Sitte mit Gleichem zu erwidern, antwortete der Reichs-Vize- 
Kanzler im Namen des Kaisers. Hammer, Gesch. d. osm. R. B. VII. S. 259. 

• Im Texte steht ^jJl^ AjU-c**; unter ^\,-»a» (Schloß) ist hier wohl das 
Hotel, in dem der Botschafter abgestiegen ist, zu verstehen; besser 
stünde hier ,dJ»U^^ Was die übrigen Einzelheiten der Audienz betrifft, 
so vergleiche man die ausführlichen Angaben bei SchOnwetter I.e. S. 22 ff. 
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sprach auch von den Geschenken.^ Der Vertreter des Königs 

si^e, man solle sie bringen, und (der Pascha) übergab sie. 

Es war nämlich nicht Sitte, daß der Kaiser in Gegenwart 

der Gesandten spreche.^ Nachdem er alle Antworten erteilt und 

das kaiserliche Handschreiben und die Geschenke übergeben 

hatte, ging er hinaus, bestieg den Wagen und kehrte wieder 

Lm festlichen Zuge in das Absteigquartier zurück.^ Hernach, 

nachdem inzwischen zwei Tage* verstrichen waren, begab er 

sich zum ersten Minister, namens Prinz.^ Prinz bedeutet 

soviel wie ,Besitzer, Wesir des Siegels^^ Er übergab seine 

Briefe und Geschenke^ und zwar kam er wieder im feierlichen 

Zuge. Der sogenannte Prinz kam aber nicht in den Diwan 

des Königs, das war nicht Sitte.' Im Schlosse® des Prinzen 

akklamierten die Tschausche den Pascha. Nun erwähnen wir 

die Sehenswürdigkeiten im Innern Wiens. Eines Tages gab 

man Kanonensalven ab. Aus welchem Grunde wohl? Alle 

Jahre nämlich läßt er Kanonensalven abgeben, wenn sein 

Geburtstag ist.® Noch einmal gab man Salven. Man sagte, es 

sei der Tag, an dem Kara Mustapha Pascha, als er gegen Wien 

gezogen war, vernichtet wurde.^® Eines Tages starb die Mutter ^^ 



^1. 



*Das war am 7. September 1719. Wien. Diar. Nr. 1679. 

' Damit ist Prinz Engen v. Savoyen gemeint. 

* Auch dies ist natürlich unrichtig; der türkische Berichterstatter wollte 
mit dieser Erklärung wohl die hohe und einflußreiche Stellung, welche 
t^rinz Eugen damals innehatte, kennzeichnen. Prinz Eugen war wirk- 
licher Geh.- und Konferenzrat, Präsident des Hofkriegsrates, General- 
leutnant, Gouverneur u. Kapitän-General der kaiserl. österr. Niederlande 
tind Oberst über ein Regiment Dragoner. Wien. Diar. Nr. 1680. 
d. h. Prinz Eugen war bei der Audienz des türk. Botschafters beim 
Kaiser der Sitte gemäß nicht anwesend; Diwan (iv,\^.^) ist hier in der 
Bedeutung von ,Ver8ammlung der Großen des Reiches*, wie sie bei einer 
feierlichen Audienz stattzufinden pflegt, gebraucht. 

Ist das heutige Palais des k. k. Finanzministeriums in der Himmelpfort- 
gasse. 

Am 1. Oktober, dem Geburtstage des Kaisers Karl VI., befand sich die 
türkische Botschaft noch in Wien. 
Damit kann nur der 12. September gemeint sein. 

Die Mutter des Königs resp. Kaisers, die verwitwete Kaiserin Eleonora 
Magdalena Theresia, geb. Prinzessin von Pfalz-Neuburg, starb Freitag 
den 19. Januar 1720. Die türk. Botschaft war damals noch in Wien. Wien. 
Diar. 1720 Nr. 1718. 
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^.* ^-^^ K^J" ^ ^^^^ ""^J^^, y^j*i ^J^ J^^^ c^ f^ 

JIL.L« ^y^^j^ oJJj^l ilXL>MAaü3 ^ ^^o^^j o^^X^tf O-^y r:^^ oj^jJ%t 
JImiLJj« <^j^ (3"ii ^^;U-*>^ • ^j^ ^lü^Lij» JJL-L-L» J^l jlj 

3^oJäj\; <Lm*^^ ^\ Bl. 18r. 0^\c^ jl'^^jJ^-O^^^j Jt^^jV 

^^ jLU ^^ J-C^ ^^J^^ J:;^ j-^.* uV. ^'^J^ -^5 J^ 

• = Jl^j^b. »» Statt ^l^ plur. 0\j^i Gewürz, Kräuter. 

^ y^^lA-g (meSadlyq), Samy B., Barbier de Meynard, Jehlitschka, Türk. 
Gram. S.173 haben J^'L^ (97ieiFa%9) = nichtmohainmedani8cher Friedhof. 

* ci^bL. (&iM/) Lüge (Samy B., Dict. t.-fr.); vgl. Pekotsch-Bittner, Mehmed 
Tschelebi, S. 11, Anm. 6: ,L^li* {mu}}äiif) Schwindler, Lügner'. 

• Arab. = CU^J^» gesprochen türk. = l^izmet. 

^ Ms. = si^jJ^i^^jXy « Ms. = jji^Ä*. 

^ Ms. = s^j^^ JoiJL*. ' Ms. ^^y^ i^^^^- 

^ Der türk. Berichterstatter meint mit dem geschilderten Vorgänge die 
Einbalsamierung, wie sie bei verstorbenen Mitgliedern des Kaiserhauses 
üblich ist. 

• Die Beisetzung der verstorbenen Kaiserin Eleonora Magdalena Theresia 
fand drei Tage nach ihrem Tode Montag den 22. Januar 1720 abends 
im Kloster der P. P. Kapuziner am neuen Markte in der Kaisergruft statt 

' Wien besaß tatsächlich sehr hohe Häuser; ein solches, und swar ein 
siebenstöckiges, eine Merkwürdigkeit der Stadt, war das alte ,Koegel- 
hausS genannt nach dem Erbauer Iloffourier Koegel. Es war eines der 
22 Schottenbasteihäuser. W. Kisch, Die alten Straßen und Plätze Wiens 
etc. S. 330. 

* Auch ,Rotenturmtor* genannt; es stand am Ausgange der heutigen 
Rotenturmstraße mit der Front gegen die Donau. Kisch 1. c. S. 323 — 25. 

* Damit ist das Stubentor gemeint, welches von der hier nach Ungarn 
führenden Straße auch ,Ungartor* genannt wurde. Kisch 1. c. S. 322. 
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les Königs. Drei Tage ließ man ihren Leichnam liegen, ohne 
iD nach der Gruft zu bringen. Zwölf Arzte wurden bestimmt, 
eiche ihren Leib öffneten, ihre Eingeweide herausnahmen und 
m mit Spezereien vollfüllten.* Nach drei Tagen bestattete 
an den Leichnam (der Kaiserin) in dem Friedhofe eines 
nerhalb der Festung Wien befindlichen großen Klosters' und 
ich ihre Eingeweide setzte man in dem Friedhofe eines andern 
losters bei. Die Deutschen, welche davon erzählten, haben 
j auf diese Weise erzählt. Doch muß es nicht erlogen sein. 
>er König trauerte gar sehr und ließ alle bei ihm bediensteten 
)eutschen schwarze Kleider anziehen, weil es nämlich Sitte 
rar, ein Jahr hindurch sich in schwarze Kleider zu hüllen. 
Im auch die Häuser der eigentlichen Stadt der Festung 
Yien zu erwähnen, so sind ihre Gebäude äußerst hoch, 
icht- und neunstöckig,^ unterkellert, alle aus Stein; drei sind 
je vierstöckig. Und nun erwähnen wir die Festungstore: 
Das rote Tor/ das Ungartor,^ das Venedigertor,^ das Kaiser- 
tor,^ das neue Tor,® das zweite neue Tor,® das Wasser- 



' Darunter ist das alte Kämtnertor zu verstehen. Es wurde unter Kaiser 
Leopold I. 1671 erbaut und kam an die Stelle des früheren Kärntner- 
turmes, der hier ehemals zum Schutze des Stadtausganges stand. Den 
Namen «Venedigertor*, den ich nirgends erwähnt gefunden habe, scheint 
das K. im Volksmunde daher gehabt zu haben, well sich durch dasselbe 
auch der Verkehr nach Kärnten und weiter nach Venedig (Italien) be- 
wegte. So wird z. B. in einer Karte (Planta della citt& di Vienna, im 
Anhange v. K. Toifels, Die Türken vor Wien im Jahre 1683, Prag 1883) 
das K. geradezu als ,Porta d'Italia* bezeichnet, und ,Im güldenen Ca- 
paunen' auf der Wieden vor dem Kämtnertore, welcher Gasthof noch 
im Jahre 1779 stand, pflegten die ,Venetianer-Fuhrleute* einzukehren. 
(Schimmer, Ausfuhr!. Häuserchronik d. inn. Stadt Wien S. 324.) 
X)amit meint der türkische Berichterstatter wohl das ehemalige äußere 
ISurgtor. Dasselbe wurde unter Kaiser Leopold I. im Jahre 1600 bei 
Oelegenheit der damals vollendeten fortifikatori sehen Ausbauten errichtet. 
X>aa Tor stand mehrere Klafter weiter als das heutige äußere Burgtor 
^egen die Stadt gerückt und zeichnete sich durch seine reiche architek- 
tonische Ausschmückung aus. Es hatte ein krummliniges Einfahrts- 
und zwei Gehtore, eines derselben war vermauert; dieses war mit dem 
bOhm., jenes mit dem ungar. Landeswappen geziert. Stand bis 1821. 
Kisch 1. c. S. 332. 

,Neutor' genannt. Kisch 1. c. S. 827. 

Damit ist das ,Neue Rotenturmtor* gemeint, welches im Jahre 1662 er- 
richtet wurde. Als man nämlich im Jahre 16ö8 die Festungsmauern 
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(j ^ 4>^ (j "^ 5^ V j\S^ » *J^,"^ ^*J^ ^^ ^ j JiL-l si*» l^ j ^j\ • \S'^ ^i 

^ir^^ OL«* jt-. j^ ^U j/. ojJ^U^ ul^-^y^^ jJLä>-\^ISS -ufjl^ 
JjLS oJiÄJ j J^l üyi ^^ r-^ c^\^-^^ ^^ ^}y^ ^*^ ^ J-V^ 
(^^-'^^ 3-^^^ v5^^-^'^ ^^ -^-^^^ *-^ V. (JiA-'^J^^ dLHjJd^ Bl. 19 r. 
J'^^^^ 3^J ^^.^^ J^3^^3 Jy^ ^3^^3 '-^^J^ ^3^^3 J^ 

um Wien neu aufführte, mußte auch der Stadtausgang gegen die Leopold- 
stadt eine Änderung erfahren. Das alte Roteuturmtor (siehe Anm. 4, S. 42) 
wurde also verlegt und kam jetzt weiter abwärts gegen die Schlagbrucke 
(Ferdiuandsbrücke). Hier führte es den Namen ,Neaes Rotenturmtor*. 
Stand bis 1858. Kisch 1. c. S. 323—26. 

• Statt ^j.^JLJo\; v. Anm. d, S. 30. 

^ Dasselbe lag vor dem , Alten Roteuturmtor' und führte direkt zum Donau- 
kanale. Mitteil. d. k. u. k. Kriegs-Arch. Jahrg. 1883 S. 129. 

' Ein Tor dieses Namens hat Wien nie gehabt. Nach dem, was der türki- 
sche Berichterstatter im Folgenden über dasselbe schreibt, kann damit 
das Schottentor, welches merkwürdigerweise bei der Aufzählung der 
Tore fehlt, nicht gemeint sein. Meiner Ansicht nach dürfte der türk. 
Bericliterstatter ein Tor jener Außenwerke im Auge gehabt haben, die 
sich zwischen Burg- und Schottentor befanden und auf welche der Haupt- 
angriff der Türken im Jahre 1683 gerichtet war. Auf diese Weise lassen 
sich auch die Worte ,daß Kara Mustapha Pascha durch dieses Tor in 
das Innere eingedrungen ist^ erklären; denn den eigentlichen Boden 
Wiens, innerhalb der Festungsmauern, hatten die Türken während der 
zweiten Belagerung nicht betreten. 

' Dieser Arm re^p. Kanal wurde unweit des Wasserravelins von der Donau- 
abgeleitet, lief zunächst eine Strecke zwischen diesem und der Stadtmauer^ 
durchbrach letztere in der Nähe der Neutorbastion und mündete in eineiH 
kleinen Hafen, welcher für die Donauflotille bestimmt war. Kisch 1. c 
S. 327. 
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\or,^ des alte Tor.* Allein dieses alte Tor ist geschlossen. Der 
xmnd hiefbr ist^ daß Kara Mastapha Pascha durch dieses Tor 
1 das Innere eingedrungen ist. Deswegen ist es geschlossen 
nd außer Gebrauch. Vor den acht Toren sind große Basteien 
ufgefuhrt, welche ein einfacher, überaus breiter Graben um- 
chließt. Am Fuße der Festung fließt die Donau. Von oben 
er (von einer Stelle weiter stromaufwärts) leitete man von der 
)onau einen Arm ab/ und an diesem abgelenkten Donauarme 
legt das Festungsarsenal.* Die Festung hat einen Kommandanten 
md das Innere derselben ist äußerst belebt. Noch 3 ^2 Stunden^ 
nach Einbruch des Abends sind die Läden offen und an den 
Schutzdächern eines jeden Ladens brennt eine Glaslaterne,^ was 
genau so wie eine Illumination aussieht. Die Festungstore sind 
gleichfalls bis ^/^ 4 Uhr offen, dann schließt man sie. Nun seien 
die Stadtteile der Festung 'er wähnt: die Venediger- Vorstadt,® die 
Leopoldstadt,* die Ungarn- Vorstadt,^® die Mariahilfer-Vorstadt,^^ 



* Das kaiserliche Arsenal erhob sich nnmittelbar hinter dem Neutor und 
war ein aus mehreren Hallen bestehender Bau, der von Hermes Schal- 
lantzer im Jahre 1585 ausgeführt und erst in neuerer Zeit im Jahre 
1876 abgetragen wurde. Kisch 1. c. S. 327. 

' Nach türkischer Zeitrechnung. Die Türken rechnen bekanntlich die 
Zeit von Sonnenuntergang bis Sonnenuntergang in zweimal 12 Stunden. 
Geht also die Sonne z. B. um ^1^1^ europ. Zeitrechnung unter, so ist 
es um V«8** = 1** ^^rk. Zeitrechnung. Vjj4»» (3Va) türk. Zeitrechnung 
dürfte also ungefähr Va^^^' — ^^^ europ. Z. sein. 

* Darunter sind wohl die Laternen zur Beleuchtung der Auslagen resp. 
der ,Entr6es' der Geschäfte gemeint. 

' Die Festung Wien hatte den Umfang des I. (Stadt-) Bezirkes vor der 
Stadterweiterung. 

Darunter ist die Vorstadt vor dem Venedigertor (Kärntnertor) zu ver- 
stehen; es war wohl der der inneren Stadt zunächst gelegene Teil des 
4. Bezirkes (Wieden). Den Namen »Venedigervorstadt* konnte ich in 
keiner Topographie resp. Geschichte Wiens feststellen. Vgl. auch An- 
tnerkung 6, S. 43. Text = Venedik varosy. 
Der heutige 2. Bezirk, die Leopoldstadt. Text = Lebol§to]^ v. 
Xst die Vorstadt vor dem Ungar- (Suben-) Tore; entspricht dem heutigen 
3. Bezirke (Landstraße), in welchem auch einer der Hauptstraßenzüge 
>Ungargasse' heißt. Text = Mad2ar v. 
Ist der heutige 6. Bezirk (Mariahilf). Text auch = Mariahilf v. 
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^ kSJ^^ B1. 19 V. dl^ly ^Ji. uU* ji-uls Jjl' Oi^U JjJl\ >uj 

j7^\ dt^JLl-^=» U\ jJJ.-*4iU. *U^^J^ JjLU J^j(^ {C'^y </A 

vT^a^ j'^^XJj^J ^iSa^ J-^J^' o^\ij^ j:>jl;^ j^l jl^ J^ Oji^ 
<,^^j^^ aJ1\ Bl.20r. j^J^l ^\y^ oX!^\y>'\ c^yjä ^ j^jl^ vij^ 



* Statt ,^VU)^\. 

^ Ms. auch ^U4o\. 

^ Damit ist jener Teil des heutigen 7. Bezirkes (Neubau) gemeint, welcher 
sich in der Umgebung der noch stehenden Kirche zum hl. Ulrich (da- 
her damals ,St. Ulrichvorstadt*) befindet. Bemerkenswert Ton St. Ulrich 
ist noch, daß hier während der zweiten Türkenbelagerung (1683) Kara 
Mustapha sein Zelt aufgeschlagen hatte (Tschischka, Gesch. d. St Wien 
S. 490). Text = ^ant-uler v. 

* Damit ist der bekannte Spittelberg gemeint, der seit 1684 in den Orand- 
büchem ,Kravattendörfel* (Text = ^arabut Tor]|^ t.) genannt wurde. Er 
war ein Besitz des Wiener Bürgerspitals, daher der Name ,8pitteP. 
Penn, Gesch. der Stadt Wien und ihrer Vorstädte S. 368, 1. Spalte. 

' Eine Vorstadt, die den größten Teil des heutigen 9. Bezirkes umfaßte. 
Kisch 1. c. II. S. 664. Text = Ro9owa v. 

* Text = ^\^j welches ich als ,Wezin (Wizin)* lese; wahrscheinlich 
meint damit der tlirk. Berichterstatter die ,Wiesenyor8tadt' im Lichtental. 
Vgl. Beschreibung der auffallendsten Merkwürdigkeiten d. k. k. Haupt- 
u. Res.Stadt Wien S. 10. 

° Ist der heutige 4. Bezirk, die ,Wieden*. Text = We(i)din v. 

* Das ist das sogenannte ,Neugebäude (Neugebäu)* bei Simmering, welche« 
sich durch seine echt orientalische Anlage und Architektur auszeichnet: 
Bei der ersten Belagerung Wiens durch die Türken im Jahre 152" 
stand hier Suleimans Zelt (daher der Name, welchen der tflrk. Berichfl 
erstatter gebraucht), obwohl er selbst das Schloß zu Ebersdorf be: 
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ie Vorstadt von St. Ulrich,* das Kroatendörfel,* die Rossau,* die 
diesen- Vorstadt,* die Wieden.* Es sind neun Vorstädte, alle 
ad prächtig. Jedes einzelne Haus gleicht einer Pallisade und 
findet sich in sehr gutem Zustande. Die umliegenden Dörfer 
id in derselben Art. Weiter diesseits 1 ^/^ Stunden liegt eine 
eine Festung. Man heißt sie ,Das Zelt Sultan Suleimans^^ 
j ist eine äußerst hübsche Festung. Sie besitzt 20 Türme 
ich Art jener von ,JedikuIe^'' Es ist das Löwenhaus des 
aisers. Der besitzt nämlich 3 Löwen, zwei kleine und einen 
roßen. Aber der aus unserer Heimat mitgekommene Löwe 
t größer als sein (großer) Löwe. Zwei Löwen waren mit 
ns abgegangen, doch verendete der eine 2 Tagereisen vor 
Vien. Auch hat er 4 Tiger, es sind wilde Tiger, sie sind 
iber sehr hübsch. Er hat auch einige Bären und da ist auch 
iin Vogel, viermal so groß als ein Truthahn ; er ist schwarz 
und durch Gottes Allmacht wachsen ihm seine Krallen aus der 
Brust heraus.® Wenn man fragt, wie es um das Obst steht. 



Badolf II. erbaute dann (1587) genau nach der Form dieses Zeltes, auf 
demselben Räume ein Lustschloß mit einem Tiergarten, welches die 
Türken 1683 aus Achtung vor Suleimans Andenken verschonten und 
nur zu einem Magazine verwendeten, indes sie alle umliegenden Orte 
Verheerten. Zu Kaiser Josefs I. Zeiten war es ein beliebter Aufenthalt 
des Hofes. Nachmals wurde im Tiergarton eine Menagerie angelegt, 
in der sich unter andern die zwei zahmen, zur Jagd abgerichteten Leo- 
parden befanden, die Leopold I. von der hohen Pforte zum Geschenk 
erhalten hatte. Die Tiere blieben hier bis zum Jahre 1752, kamen 
9ber dann in die neu errichtete Menagerie in Schönbrunn; der Garten 
-^ar schon früher zu einer Fasanerie verwendet. Jetzt besteht hier 
«in Laboratorium und ein Pulvermagazin der Artillerie. Adolf Schmidl, 
^iens Umgebungen, Bd. 2, S. 122 ff. u. Realis, Kuriositäten- u. Memo- 
rabilien-Lexikon v. Wien Bd. 2, S. 209 ff. Der türk. Botschafter besuchte 
das Neugebäude mit seinem gewöhnlichen Gefolge Samstag den 23. Sept« 
1719. Wien. Diar. Nr. 1685. 

Jcdi Knie türk. (dJyJ, ^Jls^jo) = 7 Türme; es ist das verfallene Schloß 
der 7 Türme (g^iech. Heptapyrgion] in Konstantinopel, worin ehemals 
bei ausgebrochenem Kriege die Gesandten der feindlichen Mächte ein- 
gesperrt wurden; es liegt auf der Westseite des goldenen Hornes un- 
weit des Meeres. Seine jetzige Gestalt erhielt es erst durch Mohammed II. 
Lange Zeit diente es als Staatsgefängnis. Vgl. auch die Beschreibung 
in Driesch, Ber. S. 308/9. 
^ Vielleicht eine Adler- oder Geierart. 
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^JA5^ ^ yj^^ Oy^Jj j^j\^ *Jla3 ^^\ jJ3^^ Oy-J uU^ jyJjt 

^jf:^ ^>^V\ viil?7 oU •JCLmiHL- ^\ j^^\ jy^ dL jyJ^\ uL-ZlS^^ 
^^ L^Vl ^jJ^B1.20v. ^^Ja> o^}> jL-U J^^5-<jl -^ 
^jU Ul l5^j\^ ^\^^ jUU o^vi^lli <^^ ^5Jl5^\ p^> ^^-3^^ 
U ^^/4lJ ^^\ ^\ ö^\ -^\ JjL-U lSAt-^ ^^ l^^ >^JLi^> 

""^J^ ^jc«\ oi^ 0V5I ^j^ «^(^ üi vi-^j^-^ o-^jj^^ jy jL-u 

^^y yS^J> •JJ^* ^'* ^ ^^ J^J^^ (i^y^jy ü-^> ^>l5 ^ j-^ 

* ^\cX3 C^cian), Sprößling, junger Baum; Samy B., Dict. t.-fr.: rejeton d'une 
plante, d'un arbre, greffe, jeune arbre. *> Ms. ^y^}* 

c Arab. = ^\i^\ J^. 

^ Sollte eigentlich : ^^J^y>^ . . . ^^^^^UuIä. **Co^^,.^Öä. Uob ,^^ 3 

lauten, da es ja von ^y^^ cJ^ abhängig ist; oder sollte ^JJil^ gar 

als ^J^ {gitdiji) zu lesen sein? * Ms. J^*?**^ 

^ Die Ankunft der türkischen Botschaft in Wien erfolgte am 4. August 
1719, die Abfahrt am 9. Mai 1720. Sie war demnach genau 9 Monate 
und 5 Tage in Wien. 

* Der 5. DiumUda II. fällt auf den 14. April 1720, während nach dem 
Wien. Diar. 1720 Nr. 1743 und N. Fuhrmanns ,Alte8 u. Neues Wien* 
S. 1400 die Abschiedsaudienz des türk. Botschafters beim Kaiser schon 
am 13. April stattfand. Der türk. Berichterstatter muß sich daher um 
einen Tag geirrt haben. 

' Der türk. Botschafter wurde vom kaiserlichen Kommissär Heinrich Josef 
Grafen y. Daun, dem Hof-Dolmesch der orientalischen Sprachen Job. 
Andreas Schmid und dem Grenz-Dolmetsch Josef Edlen v. Pandt mit 
zahlreichem Gefolge in einem kaiserlichen Paradewagen von seinem 
Absteigquartier abgeholt (Wien. Diar. Anh. zu Nr. 1743). 

* Der Zug (seine nähere Beschreibung siehe im Wien. Diar. 1. c.) bewegte 
sich vom Hotel ,Zum goldenen Lambel* in der Leopoldstadt durch das 
rote Tor über den Graben und den Kohlmarkt nach der kaiserlichen Burg. 
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nun, es findet sich jede Art Obst, nur Oliven gibt es nicht. 

Ölbäume gibt es, aber sie tragen keine Oliven; sie blühen 

zwar, sind aber nicht so wie in Konstantinopel. (Und) es gibt 

sehr viele Hyazinthen, weiße und gefüllte. Auch gibt es schöne 

Weinberge und Gärten. Wir verblieben ununterbrochen nur 

neun Monate und fünf Tage in Wien.^ Nun wird berichtet, 

wie Se. Exzellenz der Botschafter Pascha auszog, um vom 

Kaiser das Handschreiben entgegenzunehmen. Am Samstag 

den 5. D2emazi-ül-l-abyr 1132* kam vom Kiiiser die Karosse.^ 

Der (Pascha) ordnete den Zug* und fuhr im Wagen. Er setzte 

wiederum den Qalaturban^ auf und begab sich nach dem 

kaiserUchen Schlosse. Doch akklamierten ihn die Tschausche 

nicht. Se. Exzellenz der Pascha trat zum Kaiser ein in 

Begleitung von 16 Leuten.^ Der Kaiser stand. Der Vertreter^ 

des Kaisers gab zur Antwort: , Unser Friede ist wahrer Friede, 

und zwar sagte er dies, um jeden Bruch desselben, von welcher 

Seite immer, zu verhindern. Se. Exzellenz der Botschafter Pascha 

antwortete: , Abgemacht!' Er nahm nun das Handschreiben ent- 



' Nach dem Wien. Diar. l. c. setzte der tiirk. Botschafter den Galaturbau 
(daselbst Kalibl genannt statt Kyl(l)avj) erst nach seiner Ankunft im 
kaiserlichen Schloße am Fuße der Stiege, die zu den kaiserlichen Ge- 
mächern führte, auf. 

' Der türkische Botschafter wurde mit einigen vornehmen Türken und 
dem kaiserlichen Kommissär Grafen Daun durch den Oberstkämmerer- 
Stellvertreter, Ritter des goldenen Vließes, Granden von Spanien Vin- 
centius Oropesa beim Kaiser eingeführt. Wien. Diar. 1. c. 
Es war dies der wirkliche Geheime Rat und Geheime Reichs-Hof-Vize- 
Kanzler Friedrich Karl Reichsgraf von SchOnborn-Buchheim u. Wolfsthal. 
Er antwortete im Namen des Kaisers nach dem Wien. Diar. 1. c. folgen- 
dermaßen: ,Wie Ihre Kaiserliche Majestät etc. die Versicherung der 
beharrlich-guten Nachbarschaft und unverbrüchlichen Friedens-Haltung 
gnädigst gern verstanden, auch ihres Orts zu den ungekrenkter Beob- 
achtung es an nichten erwindcn lassen würden; Sie hätten dessen den 
Sultan durch ihren Groß-Botschaftern, den Grafen von Virmont, ebenfals 
vergwissen lassen, und darinnen ob der geschwinden Erstattung des ge- 
meinnützigen Friedens schon ein genugsammes Kenzeichen gegeben, und 
tähten anbey Ihre Kaiserliche Majestät etc. nicht zweifeln, es wurde 
er, Groß-Botschafter, all-dieses, nebst dem empfangenden Beglaubuuß- 
Schreiben geziemend hinterbringen, da Selbe im übrigen mit seiner an 
dero Kaiserlichem Hoflager erwiesen-vernünftigen Bescheidenheit, und 
friedfertig-guter Aufführung ganz wohl zu frieden, und diese mit Kaiser- 
lichen Gnaden gewogen wären. 

8itsiuigBb«r. d. phil.-hist. Kl. 158. Bd. S. Abh. 4 
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ÖS\} ^^\ ^\ u^\ u^.^=> <^\i ^»> U^>. 3 kS^j,3 -^>I 
\3'^ S^} cAj^ ^^ ,^f * *^ A*^ tr-^ UJ^«'>_5' B1.21r. 

^L 'ü/jl- '^f^ Cj^\ '^Jty ^U ^ ^oi^j ^j^ ox^i; ^ 
dui; ^^. ^^ J^l 4l\ ^V\ .:- ^sS '<X ^j^ uvy JT^ 

AÜ-. u^*^'^ lSA-tH - Jy^^^^ ^^jjjy^il^, U^^jä B1.21 V. 
oJL-JL— ^4lw- ^^\ u^"*^ ^, <S^i^ ^y (^^ Jj3^ ^' \S^J^^^^ 

J— A*^^ JUJ^l <JS C^j/ 0-J^J/--a^ l>* A^"^ U^J {JJ^ 3 J-^J 

• Statt fji^' •» Statt ^^.**..^cf^ ° Statt ^^ e5^U> . 

«* Der Ausdruck ^13 i^j^A ^^^^ ^*®^ w'® ®'*" Wort, respektive wie ein 
Izäfet-Konstruktion behandelt; vgl. auch M. Bittner, Einfluß des Aral 
und Pers. auf das Türk. S. 58. 

• Ms. dJLJ\. ' Ms. ^jJ^^^. 

^ jysA = p. jysJ> ^ Gew. j^ysrülÜy». 

^ Dieses Handschreiben, welches an den Sultan gerichtet war, beschreib 
das Wien." Diar. 1. c. mit folgenden Worten: ,Solches wäre durch di 
Kaiserlich-geheime Hof-Kriegs- Canzley abgcfasset: und ausgcfertiget 
anbey Lateinisch und mit gold- auch schwarzen Buchstaben auf Per 
gament geschrieben: dan in ziemlich groß-viereckigter Form znsammei 
gelcget: auch mit dem Kaiserlichen Sigill verschlossen: und in einer 
Gold-Stuck verwahret gewesen*. 

' Das Wien. Diar. l. c. berichtet, daß sich auch diesmal einige Maultier 
und Kamele im Zuge befunden haben, welche die vom Sultan an de: 
Kaiser geschickten Präsente trugen. 

' Auch dieses Datum ist vom türk. Berichterstatter um einen Tag späte 
angesetzt, denn der 15. D2umäda II. ist der 24. April 1720, während di 
Abschiedsaudienz bei Prinz Eugen v. Savoycn nach dem Wien. Diai 
(Anh. zu Nr. 1746) schon am 23. April stattfand. 

• Nämlich Prinz Eugen von Savoyen (Siehe S. 41 Anm. 5 n. 6); auch diesma 
wurde der türkische Bot.<(chaftcr mit demselben Pompe wie anläßlicl 
der kaiserlichen Abschiedsaudienz aus seinem Quartier abgeholt. De 
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gegen und übergab es dem Legationssekretär.* Die 16 Personen 
FOD uns, die zum Herrscher eingetreten waren, gingen aus dem 
Zimmer des Königs hinaus; als hierauf der Botschafter Pascha 
fortging, nahm auch der König ein wenig seinen Hut ab und 
grüßte. Sodann kam er (der Pascha) in feierlichem Zuge nach 
dem Absteigquartier (zurück). Als Geschenk wurde (dies- 
mal) nichts gegeben.' Am Dienstag den 15. des erwähnten 
Monats^ begab er (der Botschafter) sich wieder im festlichen 
Zuge zum ersten Minister, namens Prinz;* er händigte dem 
,Prinzen* sein Geschenk ein, empfing von ihm Briefe* und Ge- 
schenke^ und kam in feierlichem Zuge nach dem Absteig- 
quartier zurück. Am zweiten Tage darauf schickte Se. Exzellenz 
der Botschafter Pascha seinen Stallmeister mit Kamelen und 
Maultieren und die Knechte zu Lande nach Belgrad.'' Am 
sechsten Tage ließ er die Janitscharen auf der Donau zu SchiflFe 
abreisen.® 40 Mann fielen aber vom Islam ab.^ Als im Jahre 
1093^^ der verstorbene Kara Mustapha Pascha gegen Wien zu 
Felde zog, drang man in das Innere der Festung Wien ein und 



feierliche Zag bewegte sich von der Leopoidstadt über die Schlagbriicke, 
durch das rote Tor, die Kärntnerstraße nach der Himraelpfortgasse, wo 
sich das Palais des Prinzen befand. Wien. Diar. 1. c. 

* Darunter sind die vom Prinz Eugen gefertigten Rekreditiven zu ver- 
stehen, von denen das eine an den Sultan in einer goldenen, das andere 
an den Großwesir in einer silbernen Hülle verwahrt war. 

' Diese Geschenke sowie die näheren Details der Audienz siehe im Wien. 
Diar. 1. c. 

' Das war am 25. April 1720. Das Wien. Diar. Nr. 1746 berichtet darüber 
folgendes: Jtem war unter Begleitung einer Compagnie von dem Löblich- 
Bayreuthischen Dragoner-Regiment des allhier noch befindlich-Türkischen 
Herrn Groß-Botschafters Oberstallmeister samt 120 Mann von der Stall- 
Partey und vieler Bagage mit ungefehr 30 Wägen, deren jeder mit 4 
Pferden bespant gewesen, von hier nachor Hungarisch-Altenburg aufge- 
brochen, um von dorten mit denen Camcelen und Maulthieren wie auch 
Pferden den Weg ferners nach Belgrad fortzusetzen, sodan daselbsten 
den Herrn Groß- Botschafter zu erwarten*. 

* Diese Abreise erfolgte am 28. April, also schon am fünften Tage; die 
Janitscharen begleitete der kaiserliche Leib- und Stadtgarde-Hauptmann 
Herr v. Creinitz mit 60 Mann der erwähnten Garde. Wien. Diar. 1. c. 

• Diese Tatsache erwähnt auch Driesch in seinem Berichte S. 488. 

*^ Auch dieses Datum ist nicht richtig. Die 2. Türkenbelagernng Wiens 
fand in der Zeit vom 14. Juli bis zum 12. September 1683 statt, welcher 
Zeitraam in das Jahr 1094 d. H. fällt. 

4* 
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jj^ VU ^.l; uJ^U, Jjy^ -c- jj^\ ^.j'j».^ ^^^ J^^ ^ Bl- 22 r. 
•^ Äjjj x^\5 uUj ^^'^J^. ^j-^J J^ ^ OU^ u^-IäA-- ^ )jo\ j-a^^ 
^^\ ju^ o.^4>'^\ Oi^L <J 4IJ ^^( vlL ^ {^3^ j^-^^j, ^'^^^ 

j^^r; 4IJ o\c B1.22 V. ^j ^5-J^^ f^^y, ^!{ L^^J^ J-^^ JJ^ ^^ 
4iLi»L ^Ju--i ^y^^ ^^yo ^j^Cj^yJ^ J^^ ,/*li:\ oj\c ^^U oJlp\yJ» 

^^ Jjp^^ ^aJljI JLgl 4Ä.^ ♦-'J^-^^. (^^ vlLISjjij o^^-ö^ (»'^J^. 
^l»' vlLj^ 3^^ Jj> ^ojjjy^Bl. 23 r. o^JiiJ J;^--«^ (jJL^l ojJU 

• s^sXXk menendf vulg. = p. jJLiU- 

^ Ms. Jla^^- 

' Diese Episode konnte sich in der geschilderten Weise gewiß nicht zu- 
getragen haben, da während der 2. Türkenbelagerung (1683) die Türken 
nicht in die Stadt (resp. Festung) Wien eingedrungen sind. Das Wahre 
daran dürfte folgendes sein: In der LOwelstraße Nr. 49 (später 14) stand 
das sogenannte ,Türkenhaus*. Es hatte seinen Namen von den mörderi- 
schen Gefechten, die diesem Uause gegenüber auf der Bastei während — 
der 2. Türkenbelagerung stattfanden, wobei bereits zwei türk. Standarten^ 
aufgepflanzt, die Anstürmenden aber nach zweistündigem Gefechte mi^^ 
Bravour zurückgeworfen wurden. Nach beendeter Belagerung wurde zui^c^ 
ewigen Erinnerung unter dem Dachrande dieses Hauses ein Türkenkop «^^ 
mit der Jahreszahl 1C83 angebracht und unter demselben eine türl^^ 
Kononenkugol, worauf man fortan dieses Haus das ,Türkenhaus* nanntc^^ 
Später verschwand der Türkenkopf und nur die Kugel blieb als Wah^r— 
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setzte den Deutschen (hart) zu. Ein ägyptischer Jüngling 
hatte in der Festung ein ganzes Haus besetzt. Als nach sieben 
Tagen den Deutschen Hilfe kam, wurden die islamitischen 
Krieger vernichtet. Der ägyptische Jüngling iiel mit dem Willen 
Gottes als Märtyrer und an der Wand jenes Hauses errichtete 
man sein Bild aus Stein. ^ Es ist noch jetzt vorhanden und 
man lobt es. Als Sultan Suleiman vor Wien gezogen war und 
hier besiegt wurde, starb ein berühmter Mann, namens Kasim 
Wojwoda*, mit 40.000 andern Glücklichen an einem zwei Stunden 
weiter entfernten Orte als Märtyrer. Noch jetzt sagt man, hört 
man dort jeden Freitag in der Nacht den Widerhall des mo- 
hammedanischen Gebetsrufes. Ahnlich wie dem erwähnten 
Ägypter errichtete man auch den Helden an einigen Orten 
Statuen; die stehen noch jetzt. Als zur Zeit Deli Sidi Paschas,' 
Statthalters von Ofen, der sehr tapfer und mächtig war und mit 
Erfolg gegen die Ungläubigen kämpfte, ein Kaufmann aus Ofen 
nach Wien reiste, wurde das Geld dieses auf deutschem Boden 
geraubt. Der Kaufmann kehrte zurück, unterbreitete dem 
verstorbenen Sidi Pascha die Sache und ließ ihn den Vorgang 
wissen. Dieser schickte auch an den König von Wien ein 
Bujuruldu* und sagte darin: ,DasGeld eines Kaufmannes^ der von 
hier weggegangen war, hat man auf Deinem Boden geraubt. Du 
sollst bei Einlangen des Schreibens das Geld des Kaufmannes auf- 
finden lassen und an mich schicken und, falls es nicht gefunden 
wird, sollst Du für den Schaden deinerseits aufkommen und 

zeichen in der Mauer haften, bis auch diese samt dem Hause spurlos 
verschwand, um einem Neubau Platz zu machen. Kisch a. a. O. S. 564. 
' Kasim Wojwoda (= der Wojwode Kasim] führte bei der 1. Türken- 
belagerung Wiens (1529) den Befehl über 800 Nassaden (Donauschiffe) 
und Martolosen (Irreguläre Soldaten), womit dieselben bemannt waren. 
(Hammer, Gesch. d. osm. R. Bd. III. S. 85.) 

* Hammer-Purgstall (Gesch. des osm. R.) und A. Gövay (A'Budai Pasak, 
Bresben 1841) führen in ihren Listen der Statthalter von Ofen keinen 
mit dem obigen Namen an; wohl findet sich ein Sidi Ahmed Pascha, 
ohne den Beinamen ,Deli* (der ,Tolle*), welcher vom 21. (24.) März 1659 
bis 28. Mai 1660 unter Sultan Muliammed VI. Statthalter von Ofen war. 
Es ist, mangels weiterer Anhaltspunkte in der oben folgenden Erzählung, 
schwer zu sagen, ob er mit dem ,Deli Sidi Pascha' unseres Gewährs- 
mannes identisch ist. 

* Türk. = es ist befohlen worden. So hießen die Schreiben, welche die 
Statthalter der Provinzen in den Grenzen ihres Wirkungskreises erließen. 
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o^^l J=^l^ -^^ ^^\ 3ß J^^ J^j-^'/V. V^^J ^j^-» J.V c/^^ 
^jiLllj ^jiju- <£^y^ ^y^^3 ^3^^ ,J^j, u-^^— J^. oJLijfl liC-ulä^ 

Uj ,jjCLm*\ (3^j^\ üV".^. K1'23v. cLLjuIT J^\ MjiI^Ij ^jlw J-O^ 
^ji^l ^j^\ üy-t^. ^^jy^ ^^J."^^ ^^*^ o^ u-^L— 4^ü^ 

^jlIS' 4lLi\j ^Ji^ Vy' J\js^ ^jJ^\ ^^U J:Jl5^ L?jJ^>^\ J^ iT 

jj^^ jOJUli ^jy^ dLLilj ^J-wMi (^j\c J^\ oXi^jl^ (3y^^ 
AiTji ^^jU15^J^\ Ul j^4lj ^jy^ J^ üyJl ^ oj^ (C-*^ oJlL^Ij 
j^^l jy^ dL jj^ oj^\ B1.24v. u^:^. ^ 0^^ ^L-» ^Jy: 

* Ms. ^jJL40? *» Statt Xo? *» = pers. ^y$iy^ kae^ii. 

* Sollte eigentl. ^^^.y^S er ließ ihn bringen, fortschaffen -führen* heißen. 

* A fehlt im Manuskript Man sagt CUi^ ^ rU' tddz-u-ta}^'^ im Texte viel- 
leicht phonetische Orthographie? 

' Statt j^jJÜ\ (elinden) phonet. Orthographie wie vorher öSJ^^\ statt 
dSS^^^V « FUr Äj^ja*io\. 
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es einsenden. Sagst Du ,Nein, Nein', so kommen Dir Krone 
nnd Thron abhanden^ Als nun das Schreiben an den 
König gelangte, antwortete er: , Wohlan, das will ich sehen!' 
Sobald diese Kunde dem Sidi Pascha zukam, maskierte 
er 40 Männer und schickte sie nach Wien. Diese 40 Männer 
zogen in Wien ein, entführten aus einer Kirche innerhalb 
der Festung einen Geistlichen und brachten ihn nach Ofen 
zu Sidi Pascha. Doch hatte wohl weder der König noch ein 
anderer Kunde von der Entführung des Geistlichen. Kommen 
wir zu Sidi Pascha! Dieser wollte dem Mönche den Hals 
abschneiden; man bat und er ließ ihm den Hals nicht ab- 
schneiden und begnadigte ihn. Wiederum sandte man dem 
Könige Nachricht: ,Aus der Kirche N. innerhalb der Festung, 
hat er (der Pascha) einen Geistlichen rauben und herbringen 
lassen. Er wollte ihm den Hals abschneiden. Doch baten wir 
und brachten ihn dazu, daß er ihn begnadigte. Du solltest wissen, 
daß Krone und Thron Dir abhanden kommen; Du solltest 
dich bemühen, das Geld alsbald zu schicken'. Wie der 
König das hörte, ward ihm der Hut für seinen Kopf zu 
enge und er ließ jenen Geistlichen in der Kirche ausforschen. 
Er war nicht da. Er fragte, wieso es geschehen sei, daß der 
Mönch in Verlust geraten sei. Man antwortete : ,Es kamen 40 
Männer und der Mönch war verschwunden.' Da besann er 
sich rasch. ,Er (der Pascha) ist's, dachte er sich, der den 
Geistlichen aus Wien und aus der Kirche entführt hat. Daß 
mir Wien abhanden kommen wird, ist mir klar'. Sofort 
sandte er seinerseits das geraubte Geld des Kaufherrn und 
errichtete sogleich das Standbild jenes siegreichen Sidi Pascha 
iö Wien, in der Leopoldstädter Vorstadt.^ Er steht da, auf 
seinem Kopfe ist ein gitterartig geflochtener Turban mit einem 
ganz goldenen Strahlenbusche. Jenen Geistlichen läßt er vor 
sich knien, um ihm mit dem Schwerte in seiner rechten 
Hand den Kopf abzuschlagen. — Nun wird erzählt, daß 
nian am Donnerstag den 2. des erhabenen Monats Redieb 



^ Ms. ^Sp; AJp (tezie) auch d^iy>^ (tizie) von pers. l^' scharf; hier 

schnell. 
' Ms. j^;iäJ^ . 
^ Wo gelang mir nicht festzustellen. 



OD ni. Abhandlung: v. Kraelitz-Greifenhorst. 

A>^ v5Ju]^\ "^/^ ^-^L^. '^^ <.-^ fijl» f^,ü^^ J>^^^ <-^^ J^3^^^ 

jjJ^-\ li dL^\j Iji:^ ^L j\^ *3d J^ a *^' ^a vlLjU^ 
oLw-\ <liL aajlIj ^^ ^-Xl Bl. 25r. j^jl^ ^iU^^^JLd oox^l^ 

4j»jli 4l;\ Ji j^oJL1j^\ /jll^ y j^^^LcU:.! oJlXL»A>\ jX^J<^ ä ü^/T 

5(jJb \"\ Ca^L- 4J^ i»^ j-^^^ B1.25 V. ^^ ^\ j-^j'^ S^ J, 
liH-t^ ^ l5-J^J lI^ ^^-'^^ ^"^^-^ 3 j3<Ji Jjl» 4— o^l»j u)^^ 

* j3 J^-J^ jetzt y* J^'W" ( J^-^) geschrieben = Zwillingsschwestern. 

** O^. *^ O^. *^^ ^^ ^^^® 0>^ 05^ gün-be-gün von Tag zu Tag, j^jj ^^ 
diz'be-diz Knie an Knie, etc. vgl. M. Bittner, Einfluß des Arab. u. Pers- 
auf d. Türkische, Wien 1900, S. 81. 

" Arab. Fem = «IX**aä.. 

» Der 2. Kedieb 1132 entepricht dem 10. Mai 1720, einem Donnerstag. 
Dio Abfahrt des türk. Botschafters erfolgte aber nach dem Wien. Diar. 
Nr. 1760 schon am 9. Mai; der türkische Berichterstatter hat sich also 
auch hier um einen Tag geirrt. 

' Nach dem Wien. Diar. Anhang zu Nr. 1750 betrug die Anzahl der 
Schiffe für die türk. Großbotschaft allein 89 Stück, dazu kamen noch 
einige kleinere Schiffe; besonders schön und prunkvoll war das Schiff 
des Botschafters ausgestattet. Die nähere Beschreibung diesea, die 
Ordnung der Schiffe und das bei ihrer Abfahrt beobachtete Zeremoniell 
siehe im Wien. Diar. Anh. zu Nr. 1750. 

^ Text = Fischa; es ist das Dorf Fi8chamend(t), worüber Driesch in 
seinem Berichte S. 16 folgendes schreibt: ,Es ist aber Fischament ein 
von Wien ohngefahr drey Meil entfernter und an dem Donau-Strand 
gelegener Ort, deme eine nicht unangenehme Insul gegen über lieget, 
worinnen sich bey dieser Frühlings-Zeit die Nachtigallen und andere 
Vögel überaus anmuthig hören lassend Die türk. Botschaft landete in 
Fischauiend am 9. Mai um 2^ nachmittags und übernachtete auch daselbst. 
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1132* von Wien hierher (nach der Heimat) aufgebrochen 
ist Mit 15 Schiffen' reiste man nach Belgrad ab. (Nach 
dem) Dorfe Fischamend' (sind) 2 7s Standen. Die Festang 
Pozsony* am Ufer der Donau ist ein äußerst hübscher Bezirk. 
In einem ihrer Klöster* leben ZwilHngsschwestern,^ welche 
nach dem Willen Gottes mit dem dickem Fleische zusammen- 
gewachsen sind, Seite an Seite; zwei Körper, je zwei Hände 
nnd beide haben je zwei Füße. Beide ziehen verschiedene 
Kleider an und beide setzen sich miteinander, erheben sich, 
gehen und sprechen, und ihre Kleider sind buntfarbig. Sie 
sind 16 Jahre alt,' doch ist die eine sehr schön, die andere 
häßlich und verrückt.® Der Unterleib beider ist mit einem 
Rock bekleidet. Es ist dies keine Beschreibung auf eine Er- 
zählung hin, sondern eine Beschreibung nach Augenschein. 
Innerhalb der Festung in der Mitte sind zwei große Spring- 
brunnen: bei beiden fließt aus fünf bis sechs Löwenmäulern 
Wasser. Ringsum hat sie nur einen Graben, darin ist Wasser. 
(Nach dem) Dorfe Gönyü® (sind) 16 Stunden. Die Festung 
Komorn*® ist eine besonders hübsche Festung und gab viele 
Kanonenschüsse ab. In der Mitte der Donau ist eine Insel, 



* Text = Bodiun; es ist das ungar. Pozsony, deutsch Preßburg, am linken 
Ufer der Donau, war bis 1784 Hauptstadt von Ungarn. Die tUrk. Bot- 
schaft kam daselbst am 10. Mai gegen Mittag an. Driesch, Ber. S. 17—18. 
Die Abreise der Botschaft erfolgte am 11. Mai gegen 9^ vormittags zu 
Schiffe; die Ordnung derselben siehe im Anh. zu Nr. 17öl des Wien. Dlar. 
Im Kloster der Ursuliuerinnen, Driesch, Ber. S. 20. 

^ Von diesen erzählt auch Driesch, Ber. S. 1 9. Sie wurden im Dorfe Szany 
auf den Gütern des Grafen Zichy in der Grafschaft Komom vou einem 
Bauern weib am 26. Weinmonat 1701 geboren und waren mit dem Rück- 
grat aneinander gewachsen. Die Ältere, welche 3 Stunden früher zur 
Welt kam, hieß Helene, die jüngere Judith. Die näheren Details siehe 
Driesch, Ber. S. 19—22. 

"^ Sie standen im 19. Lebensjahre, da sie 1701 geboren wurden. 

^ Damit ist die jüngere Schwester Judith gemeint, welche 3 Jahre vorher, 
wie Driesch (8. 19) berichtet, vom Schlagfluß gerührt worden war und 
dadurch an Sprache und Vernunft Schaden gelitten hatte. 
* Ein Dorf an der Donau, im ungar. Komitate Raab. 

^^ Text = Komaran, vom ungar. KomÄrom, deutsch Komom, in der Graf- 
schaft gleichen Namens am linken Donauufer. Gegenwärtig eine der 
wichtigsten Festungen der österr.-ungar. Monarchie. Vgl. auch ihre Be- 
schreibung bei Driesch, Ber. S. 24 — 25. 
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111. Abhandlung: v. Kraelitz-Greifenhorst. 



jjLdy>- jc-o^^ L?^ ^ j j4^^ B1. 26 r. ^J^iiLi ^^\ iit^JÄ^ jjüli* 



• ^lij oJiijJ^l J>-b j^jJ^\ J^y^^ '^y\S^} "VC^L- j^*^ /^-•^^.''^ 
j:)j^*^ ^ J-^. ;5^J*^ jJull^\ o\j^ \j\ jJlIH^. ""^^ •J^J ^^ J^ 



r- 



^tt 



* Ms. ^yij>la-**»y dotJÜk. 
*» überflüssig. 

« Ms. s^. «1 Ms. 6^^' 

** Türkisch richtig dJyk ohne ^Tcsdid' geschrieben; arab. ja». 

* Text = Olmaros; es ist das heutige Duna Almis, ein Dorf am rechtei- 
Donanufer im ungar. Konütate Komorn. . 

* Text = Ostorgon, Osturgun (in türk. Handschriften finden sich auch di^^ , 
Schreibweisen ^^^.^.Xa**\, rs'^ sy^^-**^^) ^^^ nngar. Esstergom, deutsck^ '^ 
Gran. Vgl. die Beschreibung bei Driesch, Bcr. S. 26 — 26. 

■ Text = Wadiin (in türk. Handschriften auch «U, i-Sh-U, rU) voiir-^ 
Ungar. Vjicz, deutsch Waitzen. Vgl. die Beschreibung dieser Stadt beE ^^ 
Driesch, Ber. S. 27—28. 

* Damit dürfte wohl der Statthalter von Temesvar, Sidi Ahmed Pascha-^^*^ ' 
gemeint sein, welcher in der Schlacht bei Waitzen (27. Juni 1684), in 
der die Türken geschlagen wurden, gefallen ist. (Hammer, Geach. d« osn 
R. Bd. VI. S. 434). Nach einer türk. Handschrift der k. k. Hof bibliother ^ 
(OIä^.13^ a^;, Bl. 98 V., Flügel, Cat. Bd. H. Nr. 1079), welche die g^ 
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nd zwar ist es eine große. Sie (die Festung) bat viele Stadt- 
3ile und ist bewohnt. (Nach der nächsten) Station, dem Dorfe 
Jmäs,^ (sind) 8 Stunden, es ist ein ödes Dorf. (Zur) Festung 
rran* (sind) 8 St. Als wir eintraten, feuerte man Kanonen- 
liven ab; ein Teil der äußeren Festung liegt in der Donau, 
'äbrend die innere Festung auf einem Berge gelegen ist. 
Hese ist verlassen, hingegen besitzt die äußere viele Vorstädte, 
ie aber nur Dörfern gleichen; das Innere der Festung ist un- 
»ewohnt. Sie hat viele Weingärten und Obst in Menge. (Nach 
lern) Dorfe Waitzen^ (sind) 6 St. Es ist bewohnt, seine 
jebäude sind aber nicht aus Stein. Gegenüber lagerte man, 
md zwar auf einem ebenen Platze. Eine halbe Stunde von 
lier entfernt fiel Kodi^a Sidi Pascha* als Märtyrer. (Nach 
ler) Festung Buda^ (sind) 6 St. Da machte man 2 Tage^ 
lalt. Als man einzog, wurden viele Kanonenschüsse abge- 
eben; es ist eine große Festung, die aber in den Kriegen 
erödet worden ist; auch die Häuser im Innern sind öde. 
>ie Deutschen erkannten zwar ihren Wert, stellten sie aber 
icht wieder her; sie ist auf einer Anhöhe angelegt, doch 
og man gegen die Donau zu von der Festung aus Mauern, 
abrte sie bis zur Donau hinunter und errichtete in der Donau 
^ürme, die aber verödet sind. Die Vorstadt (der Festung) 
at groß und bewohnt; sie hat sieben Thermen, und zwar 



Bchichtlichen Begebenheiten der Jahre 1671 — 1703 umfaßt, hieß der 
Statthalter vom Temesvar, welcher 1684 bei Waitzen gefallen ist, ,Sidi 
Ahmed Paäazäde Muhammed Pafia (Lib y> %-^ a^\:L^b wX^\ ^^j^^w**»)*. 
Text = Budim (in türk. Handschriften auch ^\^^>yi1 rj^^) v^**" ungar. 
Buda, deutsch Ofen. Die türkische Botschaft kam hier am 16. Mai gegen 
9*» vormittags an und wurde vom kaiserlichen Platz-Oberst-Wachtmeistcr 
und substituierten Kommandanten Baron von Stom empfangen; die Lan- 
dung erfolgte bei der kaiserl. Mühle. Vgl. auch die Beschreibung v. Ofen 
in Driesch, Ber. S. 30 — 31. Über die Bäder in Ofen zur Zeit der türki- 
schen Periode vgl. Dr. F. X. Linzbauer, Die warmen Heilquellen der 
Hauptstadt Ofen im Königreiche Ungarn, Pest 1837, 8. 27 ff. 
Die Abreise erfolgte am 19. Mai um ^/j?'^ früh. Nach dem Wien. Diar. 
Anhang zu Nr. 1754 verschwand in Ofen in unaufgeklärter Weise der 
dem Groß-Botschafter von der Pforte beigegebene Oberdolmetsch Mu- 
stapha Aga, dessen Verlust der Botschafter nur sehr schwer verschmerzen 
konnte. 



^-€' » J^iz ^^^^ ^^^r-^. '-^ j J^j'^ V^^-' ^-»iJ 



>- ~/>. • ^-.-^*- J->V/2J.jU 



j'^ jir^ 



wl i- J^9^ S^^ -^r-*. ^-^. ^"T" J*^^ f^^^ j^o^a j^^ 



; -L 



Y4 C^Urf 






Jj^. .rc C^^ Jj 



< ^ %^ 



-BL?7t.-'^jU^,j/4,> 



:^ J «Ä{«r 4JS J^'^j^ ^^^^-^. ^ jiA»l^ 



' AxL^"" Var. As^V ^^ («^«Cfe . warm« Qaelle, Thense; Samj B., Dir 

t.'fr.: lain ckand natnrel: «oorre natorelle d>aa chaiide, thermes. 
^ M>. ^^^jc«'^. « Ms. A£o ^^..oi- 

* Text = Pcite: ongar. n. deutsch = Pest; Stadt am linken Ufer de. - 
Di^nao gefenöber Ofen. 

' Das bi nicht ganx richtig. Nach dem tfirkischen Berichterstatter wär^ 
aUo die Botschaft xwei Tage in Pest gewesen, also im Ganzen Tier Tage - 
während sie nach dem Wien. Diar. bloß drei Tage in Ofen-Pest verweilte ^ 
Vgl. 8. 59 Anm. 5 u. 6. 

* Text = Atan, ist das nngar. Nagy-T^t^ny, ein Dorf an der Donau inc^ 
Pester Komitat 

* Das war nach der 1. Türkenbelagerang Wiens im Jahre 1529. 

* = , Leben rettend*. 

* Text = Fedrar, ist das angar. Földvar eigentlich Duna-FOldvar, eir 
Marktflecken an der Denan im angar. Komitate Tolna. 

' Text = Paks (in türk. Handschriften aach ,^^m5o, du«ä^b, ^Liä^b) ist Amm 
Ungar. Paks, ein Marktflecken au der Donau im angar. Komitate Tolns- ^ 

* Ist der Marktflecken Tolna an der Donau, im angar. Komitate gleichc^s 
Namens. 



.. en 
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große. Die Größe der Bassins zweier davon beträgt je 40 
Schritte; eines hat vier besondere Abteile und in jedem dieser 
vier ist ein Bassin. Sie hat auch viele Weinberge und Obst- 
gärten. Ihr gegenüber liegt eine Festung die man ,Pest'^ 
Qcnnt, ein großer Flecken. Sie hat zwei Moscheen, doch hat 
man ihren Minarets die Spitzen abgeschlagen. Man verblieb 
Bwei Tage.^ (Nach dem) Dorfe T^t^ny,^ türkisch ,J)iS,n 
4:urtaran', (sind) 1 ^2 St. Es ist ein kleines Dorf auf ebenem 
Terrain. Als der selige Sultan Suleiman nach seiner Niederlage 
aus Wien kam,* lagerte er hier und fragte: ,Kommen uns 
deatsche Soldaten nach ?' Man antwortete : ,Es kommen keine'. 
,6ott sei Dank, unser Leben ist gerettet', sagte er. Davon 
blieb (der Name): ,D2än turtaran.*^ (Nach dem) Dorfe P'ödvdr^ 
(in) 7Vj St.; es ist ein großes Dorf. Das Dorf Paks'' (in) 
5 St., ist ein kleines Dorf mit vielen Weingärten. Das Dorf 
Folna® (in) 7 ^j St.; ist ein großes Dorf. (Nach dem) 
Hecken Baja^ (sind) 8^2 St.; es ist ein schöner Flecken. 
3a8 Dorf Vörösmart^^ (in) 7 V, St. (Nach dem) Dorfe 
2rdüd^^ (sind) 12^2 St.; es ist eine verödete Festung und 
'rtebt sich auf einem hochgelegenen Platze. (Nach der) 
?*€8tung Vukovar^^ (sind) 4 St.; (nach der) Festung Illok^^ 



* Ist die Stadt Baja nahe der Donau im ungar. Komitate B4cs-Bodrog, 

nordwestlich von Zombor. 
** Text = Veriä Marterin, ist das heutige Vörösmart, Stadt im ungar. 

Komitate Baranya. Das Wien. Diar. Anh. zu Nr. 1754 nennt diesen Ort 

,VörÖ8 Marton*. 
'* Text = Erteti, ist der Marktflecken Erdod im Virovitizer Komitate in 

Slayonien, unweit der Mündung der Drau in die Donau. Vgl. auch die 

Beschreibung in Driesch' Ber. S. 34 — 35. 
* Text = Bnlghowai^ ist die Stadt Vukovar im Syrmier Komitite in 

Slavonien, am Einfluß der Vuka in die Donau, südöstlich von Essek. 

Driesch, Ber. S. 35 nennt die Stadt ,Bokovar', das Wien. Diar. ,Bolquovar*. 

Die Botschaft kam hier am 28. Mai an, hielt am 29. Rast und fuhr am 

30. gegen Belgrad. Wien. Diar. Nr. 1757. 
^* Ist der Marktflecken Illok (Ujlak) im Syrmier Komitate in Slavonien, 

am rechten Donaunfer; der türk. Berichterstatter nennt Illok eine Festung, 

während es Driesch, Ber. S. 35 nur als einen vornehmen Flecken bezeichnet. 

Illok war tatsächlich eine Festung; vgl. Chron. v. Mekka, verfaßt von 

Kutb ed-din Mul?ammed f 990 d. H., ed. Wüstenfeld III., p. r. r : Äj^ 

^^\ und TaVich-i Ferdi (Ms. der k. k. Hofbibliothek, Hist. osm. 42) 

fol. mv. J5^j 



62 III. Abhandlung: v. Kraelitz-Greifenhorst. 



jjuc^i j2^l oy\ jil di j^a:j^ <y*JLL j^jl^ J'^J^ ^15 jr^ ••J^^^ »^^ 1— 

^Ju:-^dLjl^.i 4JI3 jJir^l j^^ u^^ ^\ ÖcS^X^ -Cj^ B1.28r. 1- 



\ -LÜLuiL 



j^j\^ CjLUL- j\Jjl» j^ (JjJ^X-^ ^ju jl/ 






• Ms. ^>j^ ^.äJLs. 
»» Ms. «^. 

« iS^'.y (türk.) Ältere Orthographie statt s2^3. * Ms. J^^. 

* Text = Wardhi (Wardein), damals Hauptstadt des Herzogtums Syrmie ^=^^ 
und Slavonien, ist das heutige Pcterwardein. Die türk. Botschaft kam hicS^ -^^' 
am 1. Juni 1720 an und brach am 3. Juni wieder nach Belgrad auf. Wie*^ ,^Ejn 
Diar. Nr. 1758; vgl. auch die Beschreibung dieser Stadt in Driesc -^=--'" 
Ber. S. 30. ^ 

' Ahmed Pascha war Beylcrbey von AnatoUen und befehligte in iL^^^^^ 



i 
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) St. Letztere ist eine verödete Festung, aber der äußere Teil 
8t ein großer Marktflecken; ihr gegenüber liegt ein großes 
)orf, ihre Vorstadt. (Nach der) Festung Ward ein ^ (sind) 
» St. Als wir einzogen, feuerte man viele Kanonenschüsse ab. 
ü ist eine große Festung, welche man auf einem hochgelegenen 
^latze errichtete. Eine Seite von ihr liegt an dem Ufer der 
)onaa and auf der Landseite hat sie einen dreifachen Graben. 
3er äußere Graben ist 13 und der mittlere 19 Schritte breit. 
Der Graben am Fuße der Festungsmauer ist 23 Schritte breit. 
iVenn man durch das Tor in das Innere tritt, so beträgt 
lie Dicke der Mauer 59 Schritte ; es ist eine sehr starke Fe- 
tung; in den Gräben wurden von neuem Verschanzungen 
ofgeführt; sie hat auch viele Kanäle. In der Festung drinnen 
t kein Geschäftsladen und keinerlei Leben. Nur von dem 
igenen Militär sind da einige Soldaten, die haben daselbst 
üt ihrem Kommandanten ihren Sitz. Die Seite, wo einst die 
lamitischen Truppen lagerten, bessert er (der König) jetzt 
ns und nach der Seite, wo der Türke Ahmed Pascha* als 
lärtyrer gefallen ist, ließ er neuerlich eine große Verschanzung 
rrichten und setzt sie (die Festung) so wieder in Stand. Die 
^ußenwerke der Festung liegen an der Donau und mitten 
.US der Donau erheben sich zwei Wälle. Die Vorstadt der 
Testung liegt auf der gegenüberliegenden Seite der Donau, 
ie hat einen Markt und ist bewohnt.^ Auf der Stelle, wo die 
slamitischen Soldaten lagerten, ist ein Derwischkloster, man 
lennt es: ,Gül Baba Tekjesi^ Sie hat viele Wein- und Obst- 
rärten. (Nach der) Festung Slankamen^ (sind) 6 St.; es 
't eine äußerst verödete Festung und nun ein Dorf geworden. 
ie hat ein Minaret. Ihr gegenüber liegt die Festung Titel;** 
ich die ist verödet. Vor ihr fließt die Theiß und vereinigt 



Schlacht bei Peterwardein 1716 den linken Flügel des türkischen Heeres. 
Er fiel in derselben am 5. August 1716. J. v. Hammer, Gesch. d. osm. 
R. Bd. VH. S. 207. 
' Wahrscheinlich stand sie auf dem Gebiete der heutigen königl. Freistadt 
Neusatz. 

* Text = Islanghmana, das heutige Slankamen an der Donau der Tlieiß- 
mündung gegenüber. Dricsch, Bcr. 8. 37, schreibt ,Salankement^ 

* Text "= Tebtcle; AlX^ vorschrieben aus dJLXo, ist das heutige »Titel*, 
ein Markt im ungar. Komitate Bacs-Bodrog rechts an der Theiß. 



64 III. Abhandlung: v. Kraelltz-Grcifenhorst. 

OjlJI j^jl; tXS'^\ Kj^ %.\ j\;\ ^^y^ '^-o.' oj:S^\ ^ Bl. 29 r. 

• jl-äj jLaxl ^^^Ü-i o^ o^lj u-J^^»ii -^^/J^ jI^ ^jlJ^«^I/L 

wrA 4L- U n j \j^^^ .>XJ1^ L^Jul^l CJr^ ^lA^. ^^'^ 

* Ms. d^,kA^\ tiaa vom nngar. ,Tisza* die Theiß (Floß in Ungarn). 
^ Ms. U^; Ia. ist Abkürzung für den mohammedanischen Monat ^)l^ 
^^^\\ vgl. Anm. b, S. 8. 



Berichtigungen. 

Seite 7, Z. 11 v. o., streiche: ^y» neben ^JLs. 

„ 8, Anm. 3, Z. 1, staU «Mustafa u. Mustafa' lies ,Mu9iafd'. 

„ 9, Anm. 4, Z. 3, statt fChirmaen' lies ,^*rmaen'. 

„ 9, Anm. 7, Z. 2, statt ,kaja^ lies J^aja', 

„ 11, Anm. 13, Z. 2, statt ,Muhsinzdde* lies .MulfnnzAde^, 

„ 12, Anm. b, Z. 6, statt yA. imperaiory*- lies ,A. impero^ry'. 

„ 18, Anm. b, Z. 1, statt ykoidvlar' lies Jcoidtdar'. 

„ 18, Anm. b, Z. 2, statt Jcavmiduiar* lies ,katouidular'. 

„ 18, Anm. e, Z. 1, statt ^gylavy*^ lies ,kyUavy'. 

„ 19, Anm. f, Z. 1, statt ygorghudz* lies y^orghudS*. 

„ 21, Z. 7 V. o., statt ,Ibrahim' lies ,unser Botschafter Ibrahim Pascha 

„ 22, Anm. d, Z. 1, statt ,mn* resp. ,i2fn* lies »«»n* resp. ,wn*. 
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ch vor Slankamen (mit der Donau). Von dort kam man 
ich Belgrad.^ Wiederum wurden von der Festung Belgrad 
18 zahlreiche Kanonensalven abgegeben. Sodann reiste man 
1 Lande hierher. Und damit Schluß! Geschrieben am 24. 
►iemazi-ül-ewwel 1138.* 



* Die türkische Botschaft kam am 3. Jani 1720 wieder in Belgrad an* 
Die Aoswechslung mit dem von Konstantinopel sarückkehrenden deutschen 
Groß-Botschafter Grafen v.Virmondt fand ebenfalls zwischen Parakin und 
Kadina (Raianj) am 17. Juni sUtt. (Wien. Diar. Nr. 1759 n. 1763.) 

* Entspricht dem 28. Jannar 1726 christlicher Zeitrechnung. 



Berichtigungen. 

ite 22, Anm. d, Z. 4, statt ,'aql^ und y(xqyl* lies ,'a^ o. yaJjpyl*. 
. 26, Anm. d, Z. 1, sUtt ,9oUat^ lies ^^'. 

• 28, Anm. b, Z. 1, sUtt /a6;V lies ,fa^V. 
29, Z. 8 V. o., setze Komma nach ,Essek*. 
31, Z. 2 V. o., statt ,SzekcsO< lies ,Szekcs8'. 

31, Anm. 8, Z. 1, statt ,Szekes Fej^rvar' lies ,Ss^kes Fehöry&r'. 
31, Anm. 10, Z. 1, statt ,Kisber' lies «Kisb^r'. 

31, Anm. 11, Z. 1, statt ,Györ* lies ,Gy6V. 

32, Anm. 2, Z. 1, sUtt ,Szent-Miklos' lies ,8zent-Mikl<Ss*. 
SB, Anm. a, Z. 1, statt ^ynio* lies ^ynio\ 

• 42, Anm. c, Z. 1, statt ^meiadUfq*^ lies ^meSadlyJt^. 

resp. Z. 2, statt ^meiatiyq*' lies ,meiaüyk*. 



^itnngabn. d. phiL-hist. Kl. 158. Bd. S. Abb. 
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rs^'^y\ f^rfUm, LOwe, Text, S. 46, Anm. a. 

^^dDJb\ ilicej warme Quelle, Therme, Text, S. 60, Anm. a. 

^JJilji balangha, Planke, Pallisade, Text, 8. 80, Anm. e. 

^^,,Ä5L»äo peikei = p. ^^^ACttwO, pUkaei = Geschenk, Text, 8. 86, Anm. d. 

doJcOj^* tirenhetey Trompete, Text, 8. 19, Anm. g. 

Jojj (auch ^J^' tizie) tezie, scharf, spitzig, behend, schnell, Text, 8. b0 

Anm. h. 
dkio'^.Uk. p. cdrgüiiaey viereckig, im Viereck, Text, 8. 20, Anm. c. 
^^\io\^.> p. diwdnaegän, die Narren, Verwegenen, Text, 8. 36, Anm. b. 
OUaJUo sdiat, Soldat, Krieger, Text, S. 26, Anm. d. 
*y!^ «ynor, Grenze, Text 8. 14, Anm. a. 

^iXJUlio ienlikj Freude, Fröhlichkeit, Salve, Einwohnerschaft, Text, 8. 23, Anm. e 
jB>jy>o forghudzy diamantener Reiherbusch, Text, 8. 19, Anm. f. 
dLoU» iahja^ ar. ^iLLJiij, Verschanzung, Text, 8. 28, Anm. b. 
dJl^^l», t^ghla, vom lat.tegula, Backstein, Ziegelstein, Text, 8. 28, 3.Z. von nnteE 
^^JÜL3 kyUavy, Galaturban, Text, 8. 18, Anm. e. 
^^U» kalion, großes Kriegsschiff, Text, 8. 26, Anm. c. 
^ySUyyS^ p. = ^ySiy^ kaejfüj Priester, MOnch, Text, 8. 64, Anm. b. 
^^Uif^ giönüUian (pers. plur. v. t. ^^^^, resp. ^^^U^^S), die Freiwilligem 

Text, 8. 36, Anm, e. 
^ySi} fei, vom p. dJ^>i (Idsae), Leichnam, Text, 8. 40, Anm. e. 
^iTjLs-« muhdrek a., Pest, Text, 8. 12, Anm. a. 

^uLc meSad Tabrif von a. js^^^Si^ (meiked), Friedhof, Text, 8. 40, Anm. 3 
^>L£*M« meiadiyk^ nichtmohammedanischer Friedhof, Text, 8.43, Anm. c. 
jJJ^ menend = p. jwoL«, gleichend, ähnlich, Text, 8. 62, Anm. a. 
^^klA hyn{ogh (gewöhnlich ^k^üb hyn(o\ Kutsche, Kalesche, Text, 8. 38, Anii= 
fj!>^j\^ varoS, Stadt, Text, 8. 28, Anm. a. 
O^.^O^. J^^'^^'j^^i Seite an Seite, Text, 8. 66, Anm. c. 
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58 111. Abhandlung: v. Kraolitz-Greifenhorst. 



jjiS^^o^^ ^^^ jJiJI^^ BI. 26 r. ^J^ix^^^l di'-ul3^ jJüll. 
ö^l*_3 oJiijJ^i J>-^^ v^-^^^ 3^^^^ '-'.^u^-^ "Vvl^Li jj-*^ ^.-^j». "^ 

j^j^^ ^ J^^^T^. (^-J^^ jJUll^l 0\^j [a\ jjlJLHIi ""^l^ oJi:j^\ 4l^^ 



» Ms. ^>ij>la-u»^\ da»JL». 

*» Überflüssig. 

« Ms. sy. d Ms. ^<^^' 

*> Türkisch richtig dJyf ohne ,Tcsdirl' geschrieben; arab. Äl». 

^ Text = OlmaroS; es ist das heutige Duna Almas, ein Dorf am rechten 
Donanufer im ungar. Komitate Komorn. 

' Text = Ostorgon, Osturgun (in türk. Handschriften finden sich auch die 
Schreibweisen ^*j^.yLuo\, rj^sy^^^^^^) ^^^ ungar. Esstergom, deutsch 
Gran. Vgl. die Beschreibung bei Driesch, Ber. 8. 25—26. 

' Text = Wadiin (in türk. Handschriften auch ^U, i-Sh-U, rU) vom 
uugar. Vacz, deutsch Waitzen. Vgl. die Beschreibung dieser Stadt bei 
Driesch, Ber. S. 27—28. 

* Damit dürfte wohl der Statthalter von Temesvar, Sidi Ahmed Pascha, 
gemeint sein, welcher in der Schlacht bei Waitzen (27. Juni 1684), in 
der die Türken geschlagen wurden, gefallen ist. (Hammer, Gesch. d. osm. 
R. Bd. VI. S. 434). Nach einer türk. Handschrift der k. k. Hof bibliothek 
(OU^UJ^ «^j, Bl. 98 V., Flügel, Cat. Bd. H. Nr. 1079), welche die ge- 
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nnd zwar ist es eine große. Sie (die Festung) hat viele Stadt- 
teile und ist bewohnt. (Nach der nächsten) Station, dem Dorfe 
Almils/ (sind) 8 Stunden, es ist ein ödes Dorf. (Zur) Festung 
Gran* (sind) 8 St. Als wir eintraten, feuerte man Kanonen- 
salven ab; ein Teil der äußeren Festung liegt in der Donau, 
während die innere Festung auf einem Berge gelegen ist. 
Diese ist verlassen, hingegen besitzt die äußere viele Vorstädte, 
die aber nur Dörfern gleichen; das Innere der Festung ist un- 
bewohnt. Sie hat viele Weingärten und Obst in Menge. (Nach 
dem) Dorfe Waitzen* (sind) 6 St. Es ist bewohnt, seine 
Gebäude sind aber nicht aus Stein. Gegenüber lagerte man, 
und zwar auf einem ebenen Platze. Eine halbe Stunde von 
hier entfernt fiel Kodza Sidi Pascha* als Märtyrer. (Nach 
der) Festung Buda^ (sind) 6 St. Da machte man 2 Tage^^ 
Halt. Als man einzog, wurden viele Kanonenschüsse abge- 
geben; es ist eine große Festung, die aber in den Kriegen 
verödet worden ist; auch die Häuser im Innern sind öde. 
Die Deutschen erkannten zwar ihren Wert, stellten sie aber 
nicht wieder her; sie ist auf einer Anhöhe angelegt, doch 
zog man gegen die Donau zu von der Festung aus Mauern, 
führte sie bis zur Donau hinunter und errichtete in der Donau 
Türme, die aber verödet sind. Die Vorstadt (der Festung) 
ist groß und bewohnt; sie hat sieben Thermen, und zwar 



schichtlichen Begebenheiten der Jahre 1671 — 1703 umfaßt, hieß der 
Statthalter vom Temesvar, welcher 1684 bei Waitzen gefallen ist, ,Sidi 
Ahmed Paäaz&de Muhammcd PaSa (Lib y> %-^ a^Uliob wX^\ ^j^-^)*. 

* Text = Badim (in türk. Handschriften auch ^\^^>yiJ O^*^) ^^'" uiigar. 
Buda, deutsch Ofen. Die türkische Botschaft kam hier am 16. Mai gegen 
9*» vormittags an und wurde vom kaiserlichen Platz-Oberst- Wachtmeister 
und substituierten Kommandanten Baron von Stom empfangen ; die Lan- 
dung erfolgte bei der kaiserl. Mühle. Vgl. auch die Beschreibung v. Ofen 
in Driesch, Ber. S. 30 — 31. Über die Bäder in Ofen zur Zeit der türki- 
schen Periode vgl. Dr. F. X. Linzbauer, Die warmen Heilquellen der 
Hauptstadt Ofen im Königreiche Ungarn, Pest 1837, 8. 27 flf. 

• Die Abreise erfolgte am 19. Mai um ^/j?^» früh. Nach dem Wien. Diar. 
Anhang zu Nr. 1754 verschwand in Ofen in unaufgeklärter Weise der 
dem Groß-Bo tschafter von der Pforte beigegebene Obcrdolmetsch Mu- 
stapha Aga, dessen Verlust der Botschafter nur sehr schwer verschmerzen 
konnte. 



60 III. Abhandlung: v. Kraelitz-Greifenhorst. 

jJs^:^\}} J^^. ÖL^y^ dlwJ^j jjS^^ 3 j^j\^ V*^-^ ^"^-^ 

j^4j^ '^.^. \4 c^U u\/j>3 üU Bl. 27 r. -^Cj^ ^\ \} 
J\_^ ju^^' u^^ 'r'^-^^. ^^. ^^ uUoL, j,y>^ j:it^j j^^ 

u\x^ v^^ c^L ^j\ 4^ A4 ocU Bl. 27 V. ^^JjU ^^j^ \/ 

OcL-^ ^j^^U Hau l CacL/ J^^V "^ J-^^-^j: '^J^-*^. 5 J^<«1> 

•" «^aaJbj (var. ^^ÄiJb\) üice {ilidze), warme Quelle, Therme; Samy B., Dict — 

t.-fr. : bain chaud naturel; source naturelle d*eau chaude, thermes. 
t» Ms. j^^ä-«Iä.. « Ms. ^b ^L^^xas. 

d Ms. ^^^U ,yb^^ aoyJ. 

* Text = Peäte; ungar. u. deutsch = Pest; Stadt am linken Ufer der 
Donau gegenüber Ofen. 

^ Das ist nicht ganz richtig. Nach dem türkischen Berichterstatter wäre 
also die Botschaft zwei Tage in Pest gewesen, also im Ganzen vier Tage, 
während sie nach dem Wien. Diar. bloß drei Tage in Ofen-Pest verweilte. 
Vgl. S. 59 Anm. 5 u. 6. 

' Text = Atan, ist das ungar. Nagy-T6t6ny, ein Dorf an der Donau im 
Pester Komitat. 

* Das war nach der 1. Türkcnbelagerung Wiens im Jahre 1529. 

* = , Leben rettend*. 

® Text = Fedvar, ist das ungar. FöldvÄr eigentlich Duna-Földvar, ein ^ 
Marktflecken an der Donau im ungar. Komitate Tolna. 

^ Text = Paks (in türk. Handschriften auch ^^yäS^^t ^JvS\^i, d^M^bJ ist da^a 
Ungar. Paks, ein Marktflecken au der Donau im ungar. Komitate Tolna ^ 

" Ist der Marktflecken Tolna an der Donau, im ungar. Komitate gleichen:^ 
Namens. 
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proße. Die Größe der Bassins zweier davon beträgt je 40 
Schritte; eines hat vier besondere Abteile und in jedem dieser 
rier ist ein Bassin. Sie hat auch viele Weinberge und Obst- 
gärten. Ihr gegenüber liegt eine Festung die man ,Pest'^ 
aennt, ein großer Flecken. Sie hat zwei Moscheen, doch hat 
man ihren Minarets die Spitzen abgeschlagen. Man verblieb 
zwei Tage.* (Nach dem) Dorfe Tötöny,^ türkisch ,D2än 
kurtaran', (sind) 1 ^2 St. Es ist ein kleines Dorf auf ebenem 
Terrain. Als der selige Sultan Suleiman nach seiner Niederlage 
ans Wien kam,* lagerte er hier und fragte: ,Eommen uns 
deatsche Soldaten nach?' Man antwortete: ,Es kommen keine'. 
,Gott sei Dank, unser Leben ist gerettet', sagte er. Davon 
blieb (der Name): ,DÄän lj:urtaran.'^ (Nach dem) Dorfe Födvär^ 
[^) '^^Vs St.; es ist ein großes Dorf. Das Dorf Paks'' (in) 
i St., ist ein kleines Dorf mit vielen Weingärten. Das Dorf 
Polna* (in) 7^8 St.; ist ein großes Dorf. (Nach dem) 
''lecken Baja^ (sind) 8^2 St.; es ist ein schöner Flecken. 
>as Dorf Vörösmart^® (in) 7 7, St. (Nach dem) Dorfe 
irdöd^^ (sind) 12^2 St.; es ist eine verödete Festung und 
rhebt sich auf einem hochgelegenen Platze. (Nach der) 
•^estung Vukovar^^ (sind) 4 St.; (nach der) Festung Illok^^ 



* Ist die Stadt Baja nahe der Donau im ungar. Komitate BAcs-Bodrog, 

nordwestlich von Zombor. 
" Text = Veriä Marterin, ist das heutige Vörösmart, Stadt im ungar. 

Komitate Baranya. Das Wien. Diar. Anh. zu Nr. 1754 nennt diesen Ort 

,Vörös Marton*. 
" Text = Erteti, ist der Marktflecken £rd&'d im Virovitizer Komitate in 

Slavonien, unweit der Mündung der Drau in die Donau. Vgl. auch die 

Beschreibung in Driesch' Ber. S. 34 — 35. 

Text = Bulghowai^ ist die Stadt Vukovar im Syrmier Komitite in 

Slayonien, am Einfluß der Vuka in die Donau, südöstlich von Essek. 

Driesch, Ber. S. 35 nennt die Stadt ,Bokovar', das Wien. Diar. ,Bolquovar*. 

Die Botschaft kam hier am 28. Mai an, hielt am 29. Rast und fuhr am 

30. gegen Belgrad. Wien. Diar. Nr. 1767. 
^ Ist der Marktflecken Illok (Ujlak) im Syrmier Komitate in Slavonien, 

am rechten Donauufer; der tUrk. Berichterstatter nennt Illok eine Festung, 

während es Driesch, Ber. S. 35 nur als einen vornehmen Flecken bezeichnet. 

Illok war tatsächlich eine Festung; vgl. Chron. v. Mekka, verfaßt von 

^utb ed-din Mu^?ammed f 990 d. H., ed. Wüstenfeld IH., p. r. r : iLsds 

j^^\ und TaVich-i Fcrdi (Ms. der k. k. Hofbibliothek, Hist. osm. 42) 

fol. 119 v. J^j L 
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<ijLi o^ o^lj ojijJ^l J^l^ "VsI^L- •^^jäHJIS jJLJLi.ÄjU JftI 

j Ju:^\ »2^1 O^^ J^ ^ cl>*^ju>- cy^ j ^j\^ ^^^ »^15 r^^ « ^^^-^^ ^^ 3 
^-u^dLjlj»^^ 4»ld jjir^l j^ 0^^ ji^ dl^JLji- ij^ B1.28r. 

j^^JL^l» J^li» \^J^ <,Ji^\ )Sx^ ^ j^aJls ^>L»o^\»j^ jJu:^\ j^iU 
jJi— l^i vlULi» ^ j*J^j>. Od^^. «J^I vIUaäIs ^ j^jl^ l£^ v3^^ 

jjj>^\ A-JL-JuIj — ! — «^ J-^J^^ Oll aL > j\jLi>^^ öXy^..^ ^Xj fj\j^ 

^^jJo\ >c*J oj>\j <« 11» iJ^^ j»^ bo^ Of-* jj'^ JLi^^ JL^ Bl. 28 V. 



• Ms. ^,>j^ a.AJL». 
»» Ms. Ä^. 

«^ «iT.y (türk.) ältere Orthographie statt ^i^S. ^ Ms. J»ä. 

* Text = Wardin (Wardein), damals Hauptstadt des Herzogtums Syrmic 
und Slavonien, ist das heutige Pcterwardein. Die türk. Botschaft kam hi 
am 1. Juni 1720 an und brach am 3. Juni wieder nach Belgrad auf. Wie- 
Diar. Nr. 1758; vgl. auch die Beschreibung dieser Stadt in Driesc 
Ber. S. 36. 

' Ahmed Pascha war Beylerbey von Anatolien and befehligte in (= 
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5 St. Letztere ist eine verödete Festung, aber der äußere Teil 
ist ein großer Marktflecken; ihr gegenüber liegt ein großes 
Dorf, ihre Vorstadt. (Nach der) Festung War d ein ^ (sind) 

6 St. Als wir einzogen, feuerte man viele Kanonenschüsse ab. 
Es ist eine große Festung, welche man auf einem hochgelegenen 
Platze errichtete. Eine Seite von ihr liegt an dem Ufer der 
Donau und auf der Landseite hat sie einen dreifachen Graben. 
Der äußere Graben ist 13 und der mittlere 19 Schritte breit. 
Der Graben am Fuße der Festungsmauer ist 23 Schritte breit. 
Wenn man durch das Tor in das Innere tritt, so beträgt 
die Dicke der Mauer 59 Schritte; es ist eine sehr starke Fe- 
stung; in den Gräben wurden von neuem Versclianzungen 
aufgeführt; sie hat auch viele Kanäle. In der Festung drinnen 
ist kein Geschäftsladen und keinerlei Leben. Nur von dem 
eigenen Militär sind da einige Soldaten, die haben daselbst 
mit ihrem Kommandanten ihren Sitz. Die Seite, wo einst die 
islamitischen Truppen lagerten, bessert er (der König) jetzt 
aus und nach der Seite, wo der Türke Ahmed Pascha^ als 
Märtyrer gefallen ist, ließ er neuerlich eine große Verschanzung 
errichten und setzt sie (die Festung) so wieder in Stand. Die 
Außen werke der Festung liegen an der Donau und mitten 
aus der Donau erheben sich zwei Wälle. Die Vorstadt der 
Festung liegt auf der gegenüberliegenden Seite der Donau, 
sie hat einen Markt und ist bewohnt.^ Auf der Stelle, wo die 
islamitischen Soldaten lagerten, ist ein Derwischkloster, man 
iJennt es: ,Gül Baba Tekjesi^ Sie hat viele Wein- und Obst- 
g^ärten. (Nach der) Festung Slankamen* (sind) 6 St.; es 
*^t eine äußerst verödete Festung und nun ein Dorf geworden. 
Sie hat ein Minaret. Ihr gegenüber liegt die Festung Titel ;^ 
^iich die ist verödet. Vor ihr fließt die Theiß und vereinigt 



Schlacht bei Peterwardein 1716 den linken Flügel des türkischen Heeres. 
Er fiel in derselben am 5. August 171C. J. v. Hammer, Gesch. d. osm. 
R. Bd. Vn. S. 207. 

* Wahrscheinlich stand sie auf dem Gebiete der heutigen künigl. Freistadt 
Neusatz. 

* Text = Islanghmana, das heutige Slankamen an der Donau der Theiß- 
mündung gegenüber. Driesch, Bcr. S. 37, schreibt ,SalankementS 

* Text •= Tebtele; düXo vorschrieben aus ^JJCo, ist das heutige »Titel*, 
ein Markt im ungar. Komitate Bacs-Bodrog rechts an der Theiß. 
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OJ^\ j^jl; •XTjl -CU^ ^-1 j^\ ^JJ^ "<^' oxS^\ ^ Bl. 2( 



»JLjü jl>-Xl<\ i^^ii^ o^ o^lij u-J^^^ -^Ij^. j!^ j^jdi^ö^l 






* Ms. ^k^uA.^*; ^wa vom ungar. ,Ti8za' die Theiß (Floß in Ungarn). 
^ Ms. \^.; 1^. ist Abkürzung für den mohammedanischen Monat ^; 
^Jiii\\ vgl. Anm. b, S. 8. 



Berichtigungen. 

Seite 7, Z. 11 v. o., streiche: ^y! neben dJs. 

„ 8, Anm. 3, Z. 1, staU ,Mu8tafa n. Muatafd*^ lies .Mi^iafä'. 

^ 9, Anm. 4, Z. 3, statt jchirmaen*^ lies ,}»rma«n*. 

„ 9, Anm. 7, Z. 2, statt Jcaja^ lies ^J^aja^, 

„ 11, Anm. 13, Z. 2, statt yMuJisinzdde' lies ,Mul}Hnz&d^, 

^ 12, Anm. b, Z. 6, statt ,il. imperatory* lies ,ii. impera^ort^ . 

„ 18, Anm. b, Z. 1, statt .koidtdar' lies .koidular*. 

„ 18, Anm. b, Z. 2, statt ^kaumidtdar* lies ,kawtUdidar^> 

„ 18, Anm. e, Z. 1, statt ,gy^t;y' lies ,/bySat>y'. 

„ 19, Anm. f, Z. 1, statt ,»orgkudz* lies ^rghudS*. 

„ 21, Z. 7 y. 0., statt ,Ibrahim' lies ,unser Botschafter Ibrahim Pasch 

„ 22, Anm. d, Z. 1, statt ,f2tn* resp. ,f«n* lies ,fzin* resp. ,fen*. 
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rieb vor Slankamen (mit der Donau). Von dort kam man 
nach Belgrad.^ Wiederum wurden von der Festung Belgrad 
ans zahlreiche Kanonensalven abgegeben. Sodann reiste man 
sn Lande hierher. Und damit Schluß! Geschrieben am 24. 
Diemazi-ül-ewwel 1138.« 



' Die türkische Botschaft kam am 3. Juni 1720 wieder in Belgrad an- 
Die Auswechslang mit dem von Konstantinopel xnrückkehrenden deutschen 
Groß-Botschafter Grafen T.Virmondt fand ebenfalls zwischen Parakin und 
KadSna (Ra£anj) am 17. Juni sUtt. (Wien. Diar. Nr. 1759 n. 1763.) 

^ Entspricht dem 28. Jannar 1726 christlicher Zeitrechnung. 



Berichtigimgen. 

^ite 22, Anm. d, Z. 4, statt /o^^ und ,aqyV^ lies /aAr^* u. ,a^2'. 
^ 26, Anm. d, Z. 1, sUtt .toltat^ lies ^(at'. 
n 28, Anm. b, Z. 1, sUtt ,Mja' lies ,tahja*, 
«• 29, Z. 8 y. o., setze Komma nach ,EssekV 
n 31, Z. 2 ▼. o., statt ,Szekc80' lies ,Szekcsß^ 

1 31, Anm. 8, Z. 1, statt ,Szekes Fej^rvar' lies ,8z6kes Feh^rvir*. 
» 31, Anm. 10, Z. 1, statt ,Kisher' lies »Kisb^r*. 
- 31, Anm. 11, Z. 1, statt ,Györ* lies ,Gy8r*. 
« 32, Anm. 2, Z. 1, statt ,8zent-Miklos' lies ,Szent-Mikl6s*. 
38, Anm. a, Z. 1, statt ^ynto^ lies fhynfo*. 
42, Anm. c, Z. 1, statt ,meiadlj/q*^ lies ^meiadfyl^. 
resp. Z. 2, statt ,mef€Ulyq* lies ^meiadyk*. 



Sitmigsber. d. phil.-htot. Kl. 158. Bd. 8. Abh. 



66 III. Abh.: y. Kraelitz-Greifenhorst. Beriebt über den Zog etc. 
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^^Lo.\ arfkm, Löwe, Text, S. 46, Anm. a. 

d^dsjb^ üice, warme Quelle, Therme, Text, S. 60, Anro. a. 

akA>JL> balangha, Planke, Pallisade, Text, S. 30, Anm. e. 

^j<Ä5L»*o peikei = p. ^^^^&C*£wO pUkaei = Geschenk, Text, S. 86, Anm. d. 
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Anm. h. 
^^•^\^ p. cärgdiae, viereckig, im Viereck, Text, 8. 20, Anm. c. 
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Text, 8. 36, Anm. e. 
^ySi^ leSj vom p. Jo^^ {lä»ae\ Leichnam, Text, 8. 40, Anm. e. 
vjT.L^ mubdrek a., Pest, Text, 8. 12, Anm. a. 

>uL-o meiad Tahrif von a. j^^^JU^ (meiked), Friedhof, Text, 8. 40, Anm. f. 
Jp^L;^ meJktdlyk, nichtmohammedanischer Friedhof, Text, 8.42, Anm. c 
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f^yLJJb hyntogh (gewöhnlich ^k>üb hynto), Kutsche, Kalesche, Text, 8. 38, Anm. 
cr'V^^ ^*'*^*' 8tadt, Text, 8. 28, Anm. a. 
O^. ^O^. iö^"*^"i*»*» 8eite an 8eite, Text, 8. 66, Anm. c. 
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Allgemeine Vorbemerkungen. 

his dürfte nicht unwillkommen sein, wenn Texte der 
itschen mundartlichen Aufnahmen des Pfaonogramm-Archivs 
e Veröffentlichung in phonetischer Aufzeichnung erfahren, 
s ist die Absicht dieses Heftes, dem — wenn Zeit und Um- 
Qde günstig sind — andere folgen sollen. 

In erster Linie stand dabei der Wunsch, das in den 
tten geborgene Material auch in dieser Form zugänglich zu 
eben. Sie ist heute wohl noch eine sehr wünschenswerte 
s^änzung des Phonogramms: die Abschwächung seiner Deut- 
ikeit, die das Verfahren zur Herstellung dauerhafter Platten 
*beiführt, Zufälligkeiten der phonographischen Aufnahme be- 
ten dem Dialektfremden, aber auch dem Dialektvertrauten 
iwierigkeiten des Hörens und der Auffassung des Gehörten. 
> werden erheblich verringert, wenn man in der Lage ist, 
• dem Abhören der Platte oder während des Abhörens ihren 
lalt auch zu lesen. Die Transskriptionen ergänzen das 
onogramm auch insofeme, als sie manche Erscheinung, be- 
iders des Konsonantismus, erkennen lassen, die wohl dem 
rechenden durch sein Muskelgefühl, nicht aber dem Anhö- 
iden bewußt wird, oder die ein phonographischer Apparat 
gen der ihm noch anhaftenden Unzulänglichkeiten überhaupt 
iwer zum Ausdruck bringt. Dennoch ist anderseits das Ab- 

SitsuBgtber. d. phiL-bist. Kl. 168. Bd. 4. Abh. 1 
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hören der Platte Ergänzung der Transskription fUr den, der 
den lebendigen Klang der Mnndart hören will: denn auch die 
phonetische Aufzeichnung gibt bis zu einer gewissen Grenze 
nur relative, nicht absolute Lautvorstellungen, und die Satz- 
melodie wird von der unsrigen überhaupt nicht bezeichnet, 
weil gerade sie vom Apparat gut zu Gehör gebracht wird. 

Aber auch abgesehen von ihren engen Beziehungen zu 
den Aufnahmen des Phonogramm -Archivs dürften die Trans- 
skriptionen als Proben lebender Mundart ihren selbständigen 
Wert für die historische Grammatik besitzen. 

Die Gewährsmänner für die im Folgenden gebotenen 
Proben waren Mitglieder des Wiener germanistischen Seminars, 
die von Kind auf die Mundart sprachen, auch während ihrer 
Studienjahre ihren Gebrauch sich lebendig erhalten und durch 
immerwiederkehrenden Aufenthalt in der Heimat aufgefrischt 
haben. 

Die Walil solcher Gewährsmänner hing mit der Absicht 
zusammen, die äußeren Vorbedingungen der Aufnahmen mög- 
lichst günstig zu gestalten und vorherbestimmten Inhalt des 
Gesprochenen zu ermöglichen. 

Denn frühere Aufnahmen, unmittelbar an Personen des— 
Volkes, die ausschließlich Mundart sprachen, gemacht, begeg — 
neten sehr häufig solchen Schwierigkeiten, daß vielfach dies 
Aufnahme unbrauchbar oder wenig brauchbar wurde. Selbste 
angenommen, daß der mit dem Apparat reisende seine Hand^ 
habung völlig beherrschte, so waren die Gewährsmänner zxkwm 
Sprechen zu bringen — zu einem zusammenhängenden, etwi^ 
1^/2 — P/4 Minuten dauernden Sprechen, in abgemessener Stärke^ 
unter ihnen ganz fremden Bedingungen. Der Inhalt des Ge- 
sprochenen vollends war ihnen gewöhnlich so gut wie ganz z(K 
überlassen. Und war etwa das in den Apparat zu Sprechende 
vorher verabredet oder auch aufgezeichnet, oder sollte es wäh- 
rend oder nach der Aufnahme aufgezeichnet werden, so war 
dem Aufnehmenden die Beobachtung der Rede, die Prüfung, 
ob Aufzeichnung und Rede sich deckten, gar nicht oder schwer 
möglich, weil in der Regel ihm die Bedienung des Apparates 
zufiel und seine Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. 

Diese Schwierigkeiten fielen bei den Aufnahmen, die den 
folgenden Transskriptionen zugrunde liegen, ganz oder fast 
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ganz weg: sie fanden nnter den günstigsten äußeren Bedin- 
gungen statt, indem die erfahrene Hand F. Hausers am Apparat 
tätig war, und indem die persönlichen Hemmungen bei den 
Sprechenden auf ein geringstes Maß sich herabsetzen ließen. 
Und was den Inhalt der Rede betraf, konnte ein Ziel erreicht 
werden, das im Interesse des Zusammenhanges unserer Dialekt- 
forschungen mit den reichsdeutschen sich lebhaft aufdrängte: 
es wurde möglich, die 40 Sätze des Wenkerschen Sprachatlas 
auch bei uns aufzunehmen. Sie wurden vorher vom Sprecher 
in mundartlicher Form aufgezeichnet, Dauer, Zeitmaß, Stärke 
des Vortrags vorbereitet und, wann ihr Lautbild vertraut ge- 
worden war, in den Apparat hineingelesen. Anfangs erhoben 
sich Bedenken über die Möglichkeit, einzelne der Wenkerschen 
Sätze in der betreffenden Mundart ihrer Eigenart gemäß wieder- 
zugeben — daher wurden bei den ersten Aufnahmen nicht 
alle 40 Sätze in den Apparat gesprochen — , sie ließen sich 
später aber durchweg beheben. 

Um den Sprachstoff zu vermehren und freiere Bewegung 
^es mundartlichen Ausdruckes zu ermögUcfaen, als die enge 
Qrenze des einzelnen Wenkerschen Satzes gestattet, wurde 
außerdem von jedem Sprecher Freierfundenes gesprochen, für 
^as als einzige Vorschrift möglichste mundartliche Echtheit in 
Stoff und Darstellung galt. 

Nach der Aufnahme im Apparat fand nach Zeit und Ge- 
legenheit die phonetische Aufzeichnung statt. Ich habe hier mit 
l)estem Dank die eifrige Mitarbeit hervorzuheben, in der die 
Ainf Sprecher nicht bloß williger Gegenstand der Untersuchung 
mir waren, sondern auch durch verständnisvolles, keinen Zeit- 
aufwand scheuendes Eingehen auf meine Absichten und Mit- 
teilung ihrer Selbstbeobachtung die Aufgabe mit mir zu lösen 
Tersuchten. Eis sind die Herren Josef Beichl (für Probe I), 
Hans Sachs (II), Franz Lang (III), Josef Walzel (IV), 
Julius Heinzel (V). 

Die Beobachtung geschah ohne Hilfe irgendeines Appa- 
rates unmittelbar vom Munde der Sprecher zum Ohr des Beob- 
achters. Es lag nahe, daß dabei die Technik der Umschreibung 
und das Alphabet verwendet wurden, deren sich heute — nicht 
zu lautphysiologischen sondern zu sprachhistorischen Zwecken 
^ die meisten Grammatiker unter den Dialektforschern be- 
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dienen, im wesentlichen sind es die Buchstaben des »Uteinischen' 
Alphabets mit folgenden Eigentümlichkeiten. 

Das Häkchen unter einem Vokal bezeichnet eine Aus- 
sprache, die offener ist als die des blanken Vokalzeichens (so 
ist f offener als 6, ä als ä usw.). 

Im Gebiete der e-Laute genügten für Ausdruck der rela- 
tiven Unterschiede in der Begel die Zeichen e und ä (letz- 
teres für den offeneren Laut), mit den durch Zufilgung des Häk- 
chens ermöglichten weiteren Unterscheidungen. Nur Probe IV 
und V verlangten für ihre starkgespannten e und o besondere 
Zeichen , über welche die Vorbemerkungen zu IV und V za 
vergleichen sind. 

In Diphthongen und Triphthongen wie ou^ ai^ au, ui, 
äif ovi ist der offene Charakter des letzten Lautes nicht be- 
zeichnet. 

Der unbestimmte, schwachtonige Vokal wird, wenn er 
e-Färbung hat, durch 9, bei a-Färbung durch v bezeichnet 

'^^ ist Zeichen der Nasalierung. 

7j ist der gutturale Nasal, % ^^^ gutturale, x der palatale 
tonlose Reibelaut; v — labiodentaler Reibelaut — ist immer 
tönend, ebenso z (das nie die Affrikata ts, sondern tönendes < 
bezeichnet), ä ist schriftdeutsches «c&, i tönendes seh (= 
französ. j), 

• steht unter Z, m, n, ^, r, «, bei silbischer Geltung des 
Lautes. Die sonantische Natur auslautender n, r nach Kon- 
sonanten blieb unbezeichnet. 

Kürze des Vokals bleibt unbezeichnet, Zeichen seiner 
Länge ist — . Doppelkonsonanz bedeutet Länge des Konso- 
nanten: in solchem Falle fkllt in ihn die Silbengrenze. Man 
beachte daher, namentlich bezüglich des «, daß (einfach ge- 
schriebene) tonlose Spiranten nach kurzen starktonigen Vokalen 
fortes sind. Wo s nach Diphthongen oder langen Vokalen 
Fortis-Natur hat, wird es in der Vorbemerkung hervorgehoben. 

Akzente wurden ausnahmsweise zur Bezeichnung beson- 
derer Betonungsverhältnisse gesetzt. 

Der Gegensatz h, d, g — p, t, k bedeutet zunächst nur 
den Gegensatz von lenis und fortis, nicht von tönendem und 
tonlosem Verschlußlaut. Diese Bedeutung hat er nur, wenn es 
vor der betreffenden Mundart ausdrücklich gesagt wird. 
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urale und palatale k, g wurden in der Bezeichnung 
irschieden. 

Alphabet ist eindeutig natürlich nur innerhalb der- 
mdart: das b in haut IV A 3 klingt anders als das 
A 3 usw. Ja innerhalb ein und derselben Mundart 

Schwankungen^ die in der Transskription — ihren 
gemäß — nicht mehr Ausdruck fanden: so zeigt 
lossene 6 in I Spannungsunterschiede; die mit dem 
t zusammenhängen. Die Lautbezeichnung gibt daher 
lute, sondern relative Werte (so ist z. B. in III das 
>er auch das o, nur in geringerem Maße); sie ermög- 
laus die sprachhistorische Unterscheidung der Laute, 

die Mundart ,nicht im Ohre hat', wird nach der 
l allein den Klang des Lautes mit voller Sicherheit 
agen können. Diese Mangelhaftigkeit haftet ja heute 
Versuchen feinster lautlicher Unterscheidung im Bau 
er Alphabete an und auch die genaueste physiolo- 
ikalische Beschreibung kann sie nicht beseitigen. In 
■"alle kommt sie umsoweniger in betracht, weil die 
nde Platte den Laut ja vorspricht. 

Mehreres, worin die Mundart Abweichungen vom 
der Wenkerschen Sätze, in Wortwahl, auch Wort- 
erlangte, oder worin die Sprecher sonst abwichen, 

Text durch eckige Klammern (wenn ein Mehr zu 
i war), sonst in den Anmerkungen unter der Zeile 
m gemacht. Dasselbe Verfahren trat in der Ab- 
ein. 

gemeindeutsche Wortlaut der Wenkerschen Sätze 
. für deutsches Altert. Bd. XVIII, 305) ist zu größerer 
bkeit des Nachschlagens im Anhang abgedruckt 
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I. 



Mundart der Umgebung Ton Loosdorf, Bezirkshaapt- 
mannschaft Amstetten, NiederOster reich. 

Die diphthongischen Nachschläge in den Lauten fi und 
ou — die nur vor Nasalen erscheinen — sind für das Ohr des 
Dialektfremden fast unhörbar (vgl. mou 4, houm 6, v uieirig 6, 
-hreind 6 usw.), geben aber diesen e- und o-Lauten die cha- 
rakteristische Färbung. Die geschlossenen e zeigen Spannnngs- 
unterschiede. — «in haisn 14, mtvsn Bfk ist fortis. — 6, <i, J 
sind stimmlos. — Der Grad der Vokalisierung des l in Formen 
wie wöin ,wolien' 37 u. ä. ist schwankend. 

A. 

Platte 330. 

1. ovs. In lüCntv floitj dd drukvn blal %n dv Infi ÜmxiWi'm, 

2. tswöv, 98 hfvklai auffvn Snairp, oftn wlvds w^dt> toidv bmv, 

3. drai, duv khoin m ö/t?, dastmüli soidvd wlvd.^ 

4. flv, dfv guvde oide möu is mm rö8 duv^s ais broj(V und 

Ins khoide wossv gfoin. 

5. fümf, fvr 18 foDr[v]fivr odv 8ek8 woxv gSdovm, 

6. 8ek8. mio* houm hoid v weitjg tsfiii hits khöd, [drüm] is 

dv Söwv^ Üntvsi gounds öubrelnd^. 

7. slm, 9r isttöv oiwäü^ öund soits um pfeffv, 

8. oxt pfiv8 dämv we, i möv^, i houmi aufdrei^'^. 

9. nai. i bl bv dv fräu gio^d Und houns iv gsokt^ und si 

hoksokt, 8i wivds^ äou^ irv doxtv sötj. 

10. tsen, i loivs^^ a nXmmv toidv dov, 

11. äif, i Üok dv glai %n^^ kolöffd ümtovwaÜ, du of [du]! 

12. tswöif, wo gestn hl^ soimv mikgSif^^ 

^ 8. w.] jsiedend wird*. * wi — 7cä.] ,wir haben halt ein 

wenig zu viel Hitze gehabt' (,Feuer* lautet in der Ma. fai). 
^ ,Schober' (= Kuchen). * ,angebrannt^ ^ ,alleweil*. 

^ ,meine*. ' A. a.] ,habe mich aufgetreten^ ® ,wirds^ 

^ ,8chon'. ^^ ,werde es'. ^^ ,den*. ^* ,mitgehn'. 
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13. draiU9n, 98 sän Pioid^J Slfxte tsat^. 

Iifivts9n. mal livpa khXnd, hlaih dv hfvrünt Scßi, d9* geinds 
sän häb, ds baisn di tstöd,^ 

15. fuxtsdn, du hösd haid am maisdn glfvnd ümpispräf^ gwesd, 

du dfofst ShSntv hovm gfi oistdndvn, 

16. 8fxt89n, du bisd nündkros gmuB, dasdv floSn woi ausdr^rj- 

gvsdy^ du muvsd nu v wflrjg woksn ürjkrfssv wftm. 

17. t^mts9n. gEj aai so guvd Und soka dainv SwestVj 8% sois^ 

gwoundfivr eirigv muvdvfevts nä ümpmitv bivStn ausbutsn,'' 

8. 0Yt99n, wounstn kheind^ hSsd, do^ was ounv^kkümv und 

68 däppessv Um eSm Sd^, 

9. naint89n. tofv hobmv dSn *® main khovb m'tn flaiS g§doin. 

0. tswövntsg. fv hodv80 döu, wiv wounsn t8vn dreSn bSdöid 

hedn, 8i houms owv säim döu, 

Platte 338. 

1. ODnvtswovntsg. wein hodv [din] de naixe gSixttvtaöidf 

2. tstoövmtswoDntsg. mv muvs laud Srät, 8ün8t foSdsd 9r 

ün8 ned. 

3. draivtswovntsg, mxv 8än mlad Und houm duvH. 

4. ßvrvtswonntsg, wiv mv gestvn vm örnd Urukkheimv 8vn, 

svntoundvn^^ Sou Imbekklfitj Und houm feskSloffv. 

5. fämfvtawovntsg. dv Sne t« Aoid^' noxt bvnüns llij blirn, owv 

hatd tn^^ dv frlv hods gläd. 

6. seksvtswovntsg, hlntvrünsvn haus ädeiijvn drai §em9 öpfibämvl 

mid rode apfv], 
1, sJmvtstoovntsg. khlnts ned nü v rändl wovtn^ oftn geimv 

mid einig, 
\. oxtviswoontsg. es dfvfts ned soixe^^ novrvdäivn drairjif 
). natnvtswovntsg. ünsvre bfvg sün^^ höx, owv di elrfgvn sän 

fiii heosv, 

1 ,halt'. * d. — häb] ,die Gänse sind böse'. » ^^u 

ode*. * ,und bist brav^ * ,austränkest^ ® s, g,] ,soll 
18 Gewand*. ' ,ausputzen'. ® w, kh,] ,wenn du ihn ge- 

innt^ » ,da'. ^^ h. d.] ,hat mir denn'. ^^ «. — /] 

ind die andern schon im Bett gelegen und haben fest ge- 
jhlafen'. " ,heute'. " ,in der FrUhe hat es getaut', 

auch soixvne möglich. ^^ s, A.] ,sind hoch'. 
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30. draisg, ivivfil pßind wuvH und wivfü bröd wöitsn^ houmf 

31. ovnvdraisg. i fvSdf eiijg ned, es mivsts v weitjg laidv rer^. 

32. tswövrvdraisg. hopts khöv idikvl waisse sovfo fiv ml af 

main dlS gfUntn, 

33. draivdraisg. sai bruvdv wüi 8% tswov ielne naixe haisv 

in eirigvn govdn bou. 

34. fivrvdraisg, des wovd * is evm fvn hfvtsn kheimv. 

35. fümfvdraisg, des ' is rfxt fvn evnv gwBsd. 

36. seksvdraisg. wos sitsndin do fiv fegv] ö^ ämmaili^ 

37. slmvdraisg. di haurj. houm fümf oksn Und nat khiv und 

tswöif lämpl fovs dovf broxt, di houms fvkhaffv toöin, 

38. oxtvdraisg. dlaid sän haid ole dräust am faid ünttSn * mä,^ 

39. nainvdraisg, gS nuv [wäidv 7, dv brwune hünd duvttv niks, 

40. fivtsg. i bl min laidn do hlnt iwv twlsn Ins khovn gfovn. 



Platte 329. 

(a) Ja, lieber Herr, bei uns 
ist gut sein ! Es muß einem jeden 
gefallen. Die Leute sind ja auch 
darnach, (b) Die Burschen 
sind geweckt, die Mädchen 
kernfrisch und die Alten auch 
nicht Maulhänger. 

(c) Mir sind ja auch nicht 
die gebratenen Tauben von 
selbst in den Mund geflogen 
und manchesmal ist mir etwas 
über die Leber gelaufen, daß 
ich es nicht übertauchen zu 
können glaubte, (d) Aber hin- 
terher hab' ich gelacht, wenn 



B. 



(a) Jöj mai livwv Afo, 9s is 
guvd s'ax bvn Uns dö, 98 muvs 
vnivdn gfoin. dlaid sän jo ä^^ 
dvnö%. (b) di büvfp. sän toify,^ 
pmeintSv khfvnfrü^ ünttoidn 
ned mäüheiTjgvd^ 

(c) miv sän jo di hrödnr^ 
daurp, ä ned fv säiwvrtns mäu^ 
gflöK]^ Und imvriks möi is mio 
wos iwv tUwv grelndj das % 
gmövd houn^ i khous nlmv itcv- 
dauxv, (d) otov hXntvsi houn 
i gloxt, wo^^ i isfvH kfd rfvn 
meij. (e) so^^ gibovsi is ned 



^ ,woIIt ihr denn^ ' d, w.] gewöhnlicher bloß des (be- 

tont). ^ d. — gw.] üblicher: do houms rfxt khopt. * am 

= ,auf dem'. * ,und tun*. ^ üblicher mit beigefügtem 

Objekt: fuvdv mä o. ä. '^ ,weiter^ * ,maxLlhäDgeri8ch^ 

® ,Maul'. ^® ,wo'. *^ so — gw,] ,so spaßig ist's nicht ge- 

wesen'. 



Deutsche Mundarten. I. 
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ich vorher hätte weinen mögen, 
(e) Es war keine Kleinigkeit, 
als ich das Haus von meinem 
Vater übernahm; einige Ge- 
schwister auszuzahlen, reißt 
[in Schulden] hinein, wenn das 
Geld ohnedies nicht reichlich 
da ist. (f) Ankäufe mußten 
auch geschehen, denn der Vater 
wollte von Maschinen nichts 
mssen, hat sie auch nicht ge- 
braucht. 

(g) Wir Kinder waren groß 
Und stark und gefragt wurden 
vrir nicht, ob es uns recht sei 
oder nicht. (h) Da wurde 
weiter kein Aufhebens gemacht, 
wenn wir zur Erntezeit so um 
9 Uhr mit dem letzten Fuder 
einfuhren, (i) Man probiere 
das nur mit fremden Leuten 1 
Wenn nicht schon um 7» 8 der 
Löffel gewischt ist, begehren 
sie auf und lassen alles liegen 
und stehen, (k) Es war mir 
sehr bitter, als ich mit Knecht 
und Magd arbeiten mußte; aber 
wie lange hat es denn gedauert, 
[und] meine Söhne waren her- 
angewachsen. (1) Nun, die 
Resi läßt sich auch nicht mehr 
spotten, ist schon eine fertige 



gwesdj tvivri shaus iwvnoumv 
hou fvn ^ födvn ; v bov * gswi- 
strvd aussitsoin,^ des rätst ovn^ 
amf, W0U71S gäid S ned tn 
hauffvn do likt (f) atSoffv^ 
hohmv^ si ä was mlasn, dein 
dv födv hobfv de maSinSn niks 
toisn tröin, hods a neprau%d. 



(g) mvb khXnv sän gros und 
Sdovk gwesd^ und'' v fröiß hods 
nek geijiy ops uns rfxt is ödv 
ned, (h) do® hods khövn hövgl 
khöd, woumvrtn Snid^ ümv 
nain9 [vmöl] min letstn fa] 
tsuwvgfovn sän, (i) sois ^^ ovs 
browlvm mid frelmde laidf 
woun um holwvroyte ned Sou 
du löffi gwiH is, dräns^^ auf 
und losn olvs lin und sdel, 
(k) 9S hobmv dämU^^ ountou^^^ 
wivri mikkijfxt Ü7ittivn houn 
ovwvtn mlvsn; owv wiv lourj 
hods din daud, svm viaine buviji 
tsuicvgwoksn, (1) nou, ünt rSsl 
lostsi ä ntmv Sbotn, is Sounv 
houpguvde khivdivn, fräili, 
bv so vn holgwoksnv meintSny 
fvirai dfvf mvs nBd — %n 



.vom' 



,ein paar^ * ,hinau8zahlen^ 



.ernen' 



* ,einschaffen'. ^ A. — m.] ,hat man sich auch was müssend 

' ,und ein Fragen hat's nicht gegeben'. ^ d, — kh,] ,Da hat 

es keinen Heikel gehabt'. ^ ,Schnitt'. ^^ s, — br,] ,soll's 

eins probieren'. ^^ ,drehen sie'. ^* ,taumlig' (hier = sehr). 
^^ ,an(mhd. ande)getan'. 



10 



IV. Abhandlung: Seemüller. 



Kuhdirn. Freilich, bei einem 
solchen halbgewachsenen Men- 
schen darf man's nicht ver- 
schreien y im Handumdrehen 
sind sie wie ausgewechselt. 

(m) Und schau ich umher, 
ist's mir, als war es nirgends 
schöner, (n) Wie der Dunkel- 
steiner Wald sich niederduckt, 
wie eine Bruthenne über die 
Küchlein — und wenn drüben 
vom Otscher noch lange der 
Schnee herüberschaut, rennen 
unsere Buben schon barfuß und 
bohren Grübchen zum ,Kugel- 
scheiben^ 

(o) Der Pater SchaflFher von 
Melk, der Vetter meiner Frau, 
hat mir haarklein auseinander 
gesetzt, was die Tafel bedeutet, 
die im Scheiderer Haus ein- 
gemauert ist. (p) Wie* vor 
uralten Zeiten ein Hochzeitszug 
ins Ungrische durchgereist ist, 
und zu Melk haben sie ihnen mit 
Trunk und Brot aufgewartet. 
Die Zigeuner haben sie aber 
alle umgebracht, (g) Und von 
den Grabsteinen mit den lateini- 
schen Buchstaben hat er auch 
erzählt, und den alten Schlös- 
sern — ich weiß nicht mehr 
alles so genau, aber das hab' 
ich erkannt, daß die Leute hier 
immer gerne waren. 



houndümdrä säns winr aiLS- 
gwfkald. 



(m) und woun x[v iceirjg^J 
ümvtüm Sau, movn* i, es 
khümpmv nlndvSd bessv gfoin. 
(n) wiv 81 dv dürjUdoDTiv woid 
nidvdukt wivrv brüvdheln iwv 
t8%7fvl — und woun dreint fvn 
edäv nü lourf dv inS üniD§avdy 
reinvn Üns9re buvtp. Sou hlof- 
fuv88% ümpöviif. grivwvl tsvi] 
khugUair^i. 

(o) dv bätv iofnv tsmöig, dv 
fädv fv main wai, dfv hobmvs 
hövgloD tsglldvd, wos dd döfi 
bedait, di %n Sovdvrv haus ai- 
gmäud w. (p) wiv fovrfwroidn 
tsaidn v hödsvtsüg duv%grovsd 
is Ins üfjvn, Üntsmöig houms ev 
aufgwovt mid drürfg und bröd, 
di tsiqainv houms owv ödle Um- 
broxt, (q) und fv di grob- 
Sdovnv mitte lodäiniän buvk- 
Sdärji hoddT ä dvtsöid, und fv 
de oidn gUessv — { wovs gwU 
mfv ois so gnouy owv d^ houn 
i kheind, dastlaid oiwaü^ gfvn 
df gwesd sän. 



* ,ein wenig'. 



' ^- — gf'] ,mein' ich, es könnte mir 
nirgends besser gefallend * Ohne volkstümliche Grundlage 

erfunden. * ,allweil'. 



Deutsche Mundarten. I. II 



IL 



Mundart ron Elsendorf, Bezlrkshaaptmannschaft 
Blschofteinitz (sfldllches Egerland), BShmen. 

b, d, g sind stimmlos. — «in haisn 14, gräisv 16, 
wai99 32 ist fortis. 

A. 

Platte 397. 

1. oisK [^ffgotj in tcintv [dou] flfirf dd dim* blallv i dv 

lüft umvdum, 

2. tswöv. 98 häivd glai äf tsin Snäiv, [nö und] ofo tcivds 

tcedv [äo] widv bessv wfV7i, 

3. drä. [gäij dou khüln in tivforäi^f das dmülx bol tsin 

8fin Sforit 
i.* ffir9. [hanU^y] dfv göudvroltv mS is niidaont^ satn gäV 

am ais äbroxrj und i des kholt wossvr aini gfoln, 
b. ßmfa, er is [6o] fov ffir odv [fov^J seks woxvn gUarqiy 

[unv hfrgot lou in sali röo*/. 

6. seks9. des fäivris [fai ^y Utork gwesty dfi khouxtj sanvruntn 

gdts äworts tsombrent.^^ 

7. sims. er isttöjvrumv öne v sölts und öne vn pfffv. 

8.^' oxt9. [manv^^J tffis doumv wäi, ix glärumv^^^ ix homi 

S^glofm,^^ 
9. näxn9. ix bin fd dv fräuv gwest und hövrvs gsoktj und sl 

houksokty si wivds ä irv doxtv söi], 
10.*^ tsfvnd, [näj des wivri ma Ifttv nimv^'^ dou. 



^ Die Nummern der Sätze 1 — 24 sind nicht in den Apparat 
gesprochen worden. ' ,dürren^ ^ ,Ofen ein^ * Satz 4 
ist nicht in den Apparat gesprochen worden. ^ Ausruf der 

Verwunderung. ^ ,mitsamt^ ' ,Gaul'. ® nicht in 

den Apparat gesprochen. ^ u. — r.] ,unser Herrgott laß' 

ihn selig ruhend ^® ,fein^ ^^ ,zusammengebrannt^ 

" Satz 8 nicht in den Apparat gesprochen. ^^ ,Männer'. 

^* ,glaube immer*. ^^ A. ö.] ,habe mich aufgelaufen^ 

^® Satz 10 nicht in den Apparat gesprochen. ^' m. l. n.] 

,mein lebtag nimmer^ 



12 IV. Abhandlung: Seemttller. 

11.^ oilfd, ix slöx di glai min khulefl af dai ouvwailv^y du 
\f [du]! 

12. tswölf». wou gäistn^ hi, sol mvrfpv^ mittiv geif 

13. draitsfvna, des^ san [fai] Slfxt tsäidn fitsv^ [lait ui] khinv^], 

14. fidrts^vnd, hlai /np^ douuntn iftel, Söinvl^, dfi bäis gfns, 

[dfi] baisn dd sist tout. 

15. fumfisfvnd. du houst haid am bestn glämt umbist [^öi^] 

bräf gwest, drum darfst äijv^^ kom gel, wfi di önvn, 

16. 8fxt8fvn9. du bist nu nivd grous gnoux, däsd [So] v floSn 

wäi asdrii]kri khantst^^j dou moust äirvH nu v wffj woksn 
Uf] gräisv wfvn. 

17. slwvtsfvnd. gäi, sä so goud und sog dainv Swestv, si söls 

dirjvt ßr ftjkv moudv firte nän und äsbivStn, 

18. oxt8fvn9, [gältj häisdn nfv So frfijv^* khent, ofo wös gSts 

önrvS gor\v und hait^^ Starfv göts önrvSttou, 

19. nalt8fvn9. [sakraj wfv houbmv [dfn] main khorb mldn 

fläiS gStulnf 

20. tswdntsgd. [Säutsvmol d^^]y fv houd suv dou, ös^^ wfi wfns 

gröd in tsin drfSn äfgnumv häin, si höms öwv sälwv 
dou mfin.^® 
21.*' oinv tswdntsgd, [häivts^^]^ wfn houdvdfn dfi näi gSixttvtsÜltf 

22. tswövrvtswöntsqd, dou moumv So *• Störk Sräiv, sist fvStäid 

dr uns nlvt 

23. dräivtsxcöntsgd. [gälts, möilv, fitsv*^] samv [fai] mfid und 

durSte.*^ 

24. ffirvtsw^ntsgd, wfi mv gestvn ömds** tsrukkhumv san^ dou 

san di önvn So im bet gier] und höm gSloußn wfi dvSlöri,*^ 



* Satz 11 nicht in den Apparat gesprochen. * ofd. ou.] 
,auf deine Ohrwaschel'. ' ,gehst du denn^ * s, m,] 

,8olIen wir etwa'. ^ ,da8'. ^ l. u, äj.] ,Lente und Kinder^ 
' ,nur'. » ,Schönchen*. » ,8chön^ *® ,eher'. 

** jkönntest*. ** n. S,fr.] ,nur schon früher^ ** A. usw.] 

,heute stund' er ganz anders da^ ** ,schaut einmal an' — 

Formel der Verwunderung. *^ ös — gr,] ,als wie wenn sie 

gerade'. *^ d, m.] ,tun müssen' (,getan' hieße dou). 

*' Satz 21 nicht in den Apparat, gesprochen. *® ,hört^ 

*® d. m, S,"] ,da muß man schon'. *® ,gelt Mädchen, jetzt'. 

** ,durstig'. ** auch oumds möglich. *' w, d.] ,wie erschlagen'. 
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Flatte 398. 

25. ßmfvtstodnt8g9, dv Snäi is [nfvj dfi novxt fSfruns^ llrj blim, 

öwa hau frfi X8 v Ugorfv, 

40.* ßrtag9, ix bin mitt9n laitvn dou hintn iwa diois is khovn 
gfovn. 

26. 8eksvtstodfnt8g9. [dou iäutsj hintvrunvn häus Hfijv drä 

Söin9 epflbaimlv mid süvrow^^ epfvlvn! 

27. simvtswdnUgd, khants^ nivd nu v wfif\ äf uns wartn, ofv 

gaijfnv^ mid fijk. 

28. oxtvtswdntsgd, diats dprfts [faij khoi sexvne boumätiklv^ 

mäiv afffivn. 

29. nainvtswdntsgd, unv barx san nv nivggouv'^ Äpw%, [dou] 

San d9 er]kvn fül häixv, 

30. draisg?. tofifl pßind wirät und wfifl broud wältsn^ hörn, 

[bäivre^Jf 

31. oinvdraisgs. ix fvHäi fng nivt, divts mfits v bisl Stirkv mvn, 

32. tsv)övrvdraisg9. houts divts khd Hikl waisd söifrn fiv ml 

af main dU gfunvf 

33. dräivdraisgd, sä broudv toül 89 tswov Söind näi häisv [mitn] 

i frjkvT) gartn [ai]bäU9n, 

34. ffirvdraisg9. [häivsty^y des wartl is invn ^^ [§ö] asn hartsn 

khumv. 

35. ßmfvdraisg9, dou höms owvrvmol revxkhot^ dfi khundn}^ 

36. 8eksvdrai8g9. [kantsj wos högvndfn^^ dou ßv ßvxvlvrävm 

af dfm mäivh, 

37. simvdrai8g9, tpäutm^^ hörn [fai] fimf oksn und nai khfi 

und tstoölf Sälflv fovs dorf gffivkhot,^^ dfi höms wäln oh 
fokhafm, [dfi mäloßn^ dfi!] 



^ ,vor uns* = bei uns. * Satz 40 wurde an dieser 

Stelle der Reihe in den Apparat gesprochen. * ,80 roten' 

(Ton auf süv), * ^könntet Ihr' (,könnt Ihr' hieße khints). 

* ygingen wir' (,gehen wir' hieße gfmmv). ^ ^Bubenstücklein 

mehr auflführen'. '^ n, n.] Ja nicht gar'. ® ,wollt Ihr 

denn'. ® ,Bäuerin'. ^^ ,hör8t'. ^^ ,ihnen' (,ist ihm' 

hieße isn). ^* ,da haben sie aber einmal recht gehabt, die 

Kxmden!' ^* ,hocken denn'. ^* Das anlautende t wird 

ein-, aber nicht abgesetzt. ^^ ,geftlhrt gehabt'. 
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IV. Abhandlung : 8 e e m ü 1 1 e r. 



38. oxtvdraisg», [nfi jö], dlait san haid oltsom drasn afm fäl 

und doun man, 

39. nainvdraisga. [sv] gäi nfVj dfv bräunv hunt toutv neks, 
40.^ 



Platte 396. 

(a) Als man 1898 schrieb, 
war in Eisendorf großes Feuer. 

(b) Männer, das war heftig! 
Das hättet Ihr sehen sollen! 

(c) Bald wäre das ganze Dorf 
abgebrannt, (d) Und seit die- 
ser Zeit haben sie dort nichts 
als Not und Elend, (e) Und 
könnt Ihr Euch's denken, daß 
ein Mensch so schlecht sein 
kann — das Feuer soll so ein 
schlechter Kerl gelegt haben. 

(f) Mein Bruder, der den 
Hof übernommen hat, hat mir 
heute auch wieder geklagt. 
(g) ,Sei froh', sagt er immer, 
,daß Du von dem Nest weg bist; 
glaubst Du etwa, daß es da 
einmal besser wird? (h) Meine 
Mädchen tu ich auch alle zu- 
sammen fort: draußen in der 
Welt haben sie doch ein leich- 
teres Brot, brauchen sie doch 
keine Bauernmagd abzugeben. 
(i) Aber mein Sohn hat halt zu 
viel gebraucht. Männer, der hat 
mir eingeheizt! 

(k) Jetzt laß ich ihn schon 
13 Jahre studieren. Heuer 



(a) Wfi mv g§rim hout 0%- 
t3fvhunvdoxtvnaitsg9 is in disri' 
dorf V grous fäiv gwest. (b) ma- 
nv, des houd iö% dou^I des häits 
soln sevTj! (c) hol sgöts dorf 
war öbrent. (d) und sidv dtra 
tsäid höms durt neks wfi dnoud 
unds ivlfnt, (e) urf khintsvn- 
ffjk dfTjkrj, das v mfni suv 
slevxt sä khdy des fäiv sol [fcLi] 
sürv Üfxtv khfvl glekt hörn, 

(f) mä broudVy dfvn hüvj^ 

iwvnumv houL houbmv häid ök 
t ' « 

widv glokt. (g) ^säfrou^^ sokt^ 
dr olvwäP, ydäsd wfk bist f^^ 
dfn wst glabst fpv, dass dov^ 
omol bessv ujlvdf (h) rnoS 

möilv dou i ä oltsom fürt : 

drasn i dv wält höms dfnvrv^^" 
laixtvs brouty bräuxijs dfnv^ 
khd bäuvnsmovd moxrj. (i) öwti 
dv bou houd holt tsfül bräuxt, 
manVj dfv houbmv [fai] hövs 
gmoxtf 



(k) fitsv louin $o draiUfv 
gouv Hudivn. häiv wlvddrv- 



getan 



^ Satz 40 s. oben zwischen 25 und 26. * ,schön 

'. ^ ,alleweil^ * ,dennoch ein^ ^ ,dennoch'. 
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wird er ja doch fertig werden. 
(1) Nun und dann wird's schon 
gehn — ich muß halt noch eine 
Kuh und ein Fuder Weizen 
verkaufen. 

(m) So redet man bei uns 
daheim. 



dfnv ^ ßrte wfvn. (I) nö, und 
ofv wlvds äo gel — mouiholt 
nü V khoufokhafm und v foudv 
woitn, 

(m) 8ÜV repmv fS uns döhöm. 



IIL 

Mundart Ton Altstadt bei Mtthrlsch-Trflbaa 
(SchOnhengster €fau), Mtthren. 

hy dy g sind stimmlos; inlautendes b zwischen Vokalen 
Schwankt nach w hin. — «in baisn 14, waise 32, -raisn Bf, 
-^rüsa Bi (natürlich auch in besv 2 usw.) ist fortis. — o ist 
^flfen, verhält sich also zu ö wie der oflFene zum oflFeneren Laut. 

A. 

Platte 473 (Ende; Anfang s. unter B). 

1. ö8. In unntv flairj dv truk9nv blUv % dv louft hrim, 

2. Uwöjv. 98 hevt glaix äf tsu änäijv, dan toivt 98 wetv waidv 

besv. 

3. dräjv, tou khüln in üfn, do8 dv milix bol ü Uu khoxrf ffrft, 

4. firv, dv goutv oldv mon ait mitn pffvt duv^s at8 g9broxi] 

un i8 kholdv wo8d g9foln. 

Platte 474. 

5. fimfv, fv ait fov fiv odv 8fk8 woxi] g9ätov7p,. 

6. 8fk8v. 98 fovjv wöv t8U itotk^ dv khouxi] 8an jo untn gonU 

äwovts g9brontn. 

7. 8aib9nv, fa ist dv övjv inv öunv solts un pfffv, 

8. oxtv, dv fais tou mv mly aix gl&by aix höm98V äfg9rairj[i, 

9. nuinv. aix bai bu dv frö gdwesn und hö'98 g98ogty un sai 

hui g98ogt, do898 ö irv to^tv sötj wivt. 
10. tsivnv. aix tvais ö net mfv waidv moxf], 

^ ,wird er ja dennoch^ 



16 IV. Abhandlung: Seemttller. 

11. olfv. aix Högdix glai mitn khüxl^ im dv öv^ dou of [douji 

12. tswelfv, um gutn^ Aoi, selmv mitv gif 

13. dratsv. ssan Slfoctv tsaitn. 

14. ßvtsv. mv laiwds khint, blä hat untn Stl^ dv hisn gens 

haisn dix tut. 

15. fuftsv, dou hu8t* hat vm maistn gdlfont un bist hräf^ 

g^wesriy dou doafst fraijv hörn gl wai dv ondvn, 

16. sfxtsv. dou bist nux net grüs g9nug, dosdv v floS wai äs- 

dririkij khust, dou must fvst^ nux ^ bish woksn un grisv 
tvevn, 

17. saimtsv, gl, bai su gout un sog dänv Swestv, sai sei dv 

klodv fiv övjv mutv ffvtig nfv un mitv bivH rö moxrj. 

18. oxtsa. wen dounv gdkhent hest, dan wfvs ondvs khamo un 

9s mext besv im 9n Hl, 

19. nuvtsv, wfv hut mv man khovb mit flöS g9Hülnf 

20. tswontsig, fv hut gatil^ ols hetnsdn tsun drfin beStelt, sai 

homs öwv sewv g9moxt, 

21. dnuntswontsiq, wSm hutv dai novjv q9$ixt dvtsiltf 

22. tswövjuntswontsig. mv mas lät sräijv^ sunst fvHit v uns net. _ 

23. drajuntswontsig. wiv san mait un hom duvät. 

24. flvuntswontsig. wai mv gestvn of dd noxt tsrikkhamv san^^ 

du San dv ondvn So in bet g9le'Q un hom fest gdHüfn. 

Platte 495. 

25. fimfuntswontsig. dv Snl ait dai noxt bu uns lairn g9blaifjit^^ 

obv hat i^ du frai ait v g9§möltsn. 

26. sfksuntswontsig. hindv unsvn häs Stin drai Sinv eplbömlisc 

mit rütn epalix. 

27. saimuntswontsig. khintv net nux ^^ klon öfjblaik of uns 

wovtn^ dan gimv mit övx, 

28. oxtuntswontsig. iv divft net setv khind9räin traiifi. 

29. nuinuntswontsig. unsv bfvg san net su hüx, dv övjvn san 

fail hixv. 

30. drasig. wafl pfunt wivH un wafl brät weltren ^ hom f 

^ jgebst Du denn'. • d. Ä.] bei rascherem Sprechen: 

dolist. ^ auch ovtig wäre möglich. * hingegen z. B. 

(aix gl) fvst (aiwvmoitj i dv Höt). ^ i. d. /.] ,in der Frühe'. 

^ ,wollt Ihr denn'. 
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31. dnundrasig, aix fvStl ix net, iv mist v hish lätv ri'Q,, 

32. tswövjundrasig. hotv net v Hiklv waisv söf fvmaix of man 

taiä gdfunvf 

33. draijundrasig. 8ä broudv wai 8 ix tswovi Slnv növjv hövisv 

% övjtm govtn bouv, 

34. flvundrasig. dea^ tcovt ait dm fu hfvtsn khamv, 

35. ßmfundrasig. des wov rfxt fu ovx* 

36. sfksundrasig. loössitsr^nen ^ du fo figdlix ü^ ofn mövjvlv ? 

37. saimundrasig. dv bouvn hotn fimf oksn un nui khai un 

tswelf äeflix fova dovf g^broxtf dai woltnsd fvkhöfn, 

38. oxtundrasig. dv loit san hat ole dräsn ofn ffld un houv,^ 

39. nuinundrasig. gl nfv, dv bränv hund toutv niks, 

40. fivtsig, aix bai mitn loitn du hintn aiwv dv wais is khovn 

gdfovn. 

B. 

Mitte: Ende s. unter A). 

(a) Wai ma fotv, got hönv 
alig, nu% gdlfbt hut, du wova 
[holt] gonts ondvs dvhöm, (b) ö, 
des wov V mon ! (c) dou hustnv 
holt net gdkhent. (d) asn gontsn 
dovf homnv dv klon loit tsun 
okvn gdhultj khö ondvrv hutn 
okv 8U bdevbvt wai go. (e) ö der) 
wöv dv aksrät i dv widtSoft 
un l oln! (f) Idv Stoum hut 
oh misn of san ßeg lai'Qy in 
pffvHöl hut khö hen nä divfhj 
in khouHöl^ hut six khö khou 
lüsraisn divfn; dv pfloug un 
dv iij san inv ofn glaixn feg 
gdlStj, un in wö'q hut khö khit 
un khö nlgl gdfelt. (g) fa wSv 
V sfltsomv menS, ait nivns hat 
net i dv wivtSoft 



Platte 473 (Anfang und 

(a) Als mein Vater, Gott hab' 
ihn selig, noch lebte, da war 
es ganz anders daheim, (b) O, 
das war ein Mann! (c) Du 
hast ihn halt nicht gekannt, 
(d) Aus dem ganzen Dorf 
haben ihn die kleinen Leute 
znm Ackern geholt, kein an- 
derer hat den Acker so bear- 
beitet wie er. (e) O der war 
dir akkurat in der Wirtschaft 
und in allem ! (f) In der Stube 
hat alles auf seinem Platz lie- 
gen müssen, in den Pferdestall 
hat keine Henne hinein dürfen, 
im Kuhstall hat sich keine Kuh 
losreißen dürfen; der Pflug und 
die Eggen sind immer auf dem 
gleichen Fleck gelegen und an 



^ Aufgefaßt als: ,dieses Wort'. * ,Euch' (von ihnen 

= fusa). * ,was sitzen denn^ *, hauen*. * besser: khaiit. 

Sitxunpber. d. phil.-hiat. Kl. 158. Bd. 4. Abh. 2 
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IV. Abhandlung: Seernttller. 



dem Wagen hat keine Kette 
und kein Nagel gefehlt, (g) Er 
war ein seltsamer Mensch; ging 
nirgends hin, wenn er nicht 
in der Wirtschaft einen Gang 
hatte, (h) Nur an Sonntagen 
ging er in die Frühmesse und 
nach der Frühmesse ins Wirts- 
haus und dort hatte er immer 
22 Kreuzer Zeche. 

(i) Geredet hat er nur das 
notwendigste; nur im Winter, 
wenn die Pferde im Stall lie- 
gen und sich fürs Frühjahr 
ausfressen, daß sie sich wieder 
tüchtig ins Zeug legen können, 
da fing er an uns Kindern von 
seiner Verwandtschaft zu er- 
zählen und vom 66®*^ Krieg, wie 
die andern alle vor den Preu- 
ßen davonliefen, oder von einem 
Bauer in Petersdorf, der ein 
großer Zauberer war. (k) Viel 
hab ich schon vergessen. (1) Zu- 
weilen erzählte er etwas, was 
er schon oft erzählt hatte; uns 
Kindern gefiel es aber immer. 
(m) Ja, mein Vater, das war 
ein Mann! 



vn goijg hot. (h) nfv ivn ^ sun- 
tig ait v i dv fraimfs gor^v 
un nux dv fraimfs is wivUhäs, 
un dat hut v inv tswfvjun- 
tswontsig kroitsv tsex g9hot. 



(i) Qdret hut v nfv 98 nüt- 
wendigstv; nEv in wintv^ wen 
dv pffv in Hol lai'Q un six 
fiv8 fraijöv äsßrfsn, dos sv six 
waidv tixtig is tsoig Zirj khinv, 
du hut V uns khindvn tsu dv- 
tsiln ügeforjv fu sänvfvtDontSoft 
un fun sfksunsfxtsigv kraig^ 
fvat dv ondvn oh fov dv proisn 
dvfugdlöfn san^ öda füvn bouv 
i pUvstof, wos^ V grüsv tsou- 
bvrv wöv. (k) fail ho ix io 
fvgfsn. (1) monigsmül hut v 
wös dvtsiltj wos V §0 oft dvtsilt 
hot: uns khindvn huts öbv ina 
gdfoln, (m) Jö, ma fötv, des 



wov V monl 



IV. 
Mundart ron Lautsch b/Odrau, Osterr.-Schlesien. 

Inlautende lenes 6, d, g in tönender Umgebung sind stimm- 
haft, ebenso anlautend unter gleicher Bedingung. Die Laute 
ei und ou liegen zwischen e und t, beziehungsweise o und u, 



Jeden' (Sonntag). 



»wasV 



Deutsche Mundarten. L 19 

und klingen wie Monophthonge, sie sind scharf betont, die 
Spannung der Zunge ist stark. — s in baisn 14 ist fortis. 

A. 

Platte 343. 

1. äs, am weint9r flig9n di traig9 blet9r ai ddr louft reim, 

2. tswa, ahevt glai öf tsu änairiy ddmöx wiU wätdr widdr bfss9r, 

3. draü, thu khöh an öbd, doadd meilix baut öfffjkt Uu khoux9» 

4. ftr9, dar ^ gut» audd mön is mittom fät om aiz9 aigebroux» 

on äs khaud9 wossdr gdfoud. 

5. feimfd. ar is fir fir ob9r zfks won^dr] gdHü9b9, 

6. zfks9, sfai9r wo9 tsu $toek, di khuxd zän jo oundd gants 

ög9brant, * 

7. süb9n9, ar eistt9 äi9r ind9 öna zauts on faffdr, 

8. o%te. de fis thün mdr we, ix dfijky ix höi9 wount ^ g9trät9, 

9. natna. ix wo9 bai dar frau g9ioäst on höi9r gdzoet, on zi 

höt g9zoety si weos au ir9r touxt9r zoen, 

10. tsän9, ix weos au ni mer w\d9r thün, 

« 

ll.*fot». ix Hö dix glai mittom khö%lfffo eim de üan, du of 
du! 

12. tswfoV9. wo gestn^ hin, zeilmdn^ mittsr genf 

13. drätsn. ssän Slfxt9 tsaitn. 

14. firtsn, mai lib9S kheint, blai do ^ hound9 §ten, di bez9 gfns 

baisn dix thöt, 

15. ßjtflsn. du host hait ® am mäst9 gdloet on wodU 09tix gd- 

wäst, du tho9H Snd9r vhäm gen tvi di anddr9, 

16. zfxtsn, du beist no ni gros g9nukhj dos^ dd khSnst a floS 

wain austreifjkhd, du must fvSt nox t> beish woksd on 
gress9r wän. 

17. ziptsn. ge, zai zo gut on zo9§ dain9r §wast9r, zi zoo di 

kläd9r fir ai9r muttdr ffvtix nen on miitdr bivH ausputs9. 



^ mit demonstrativer Bedeutung. * ,angebrannt*. 

^ ,wund getreten'; (auch öfg9r^b9 ,aufgerieben' möglich). 

* dieser Satz wurde nicht in den Apparat gesprochen. 

* ,geh8t du denn^ * ,sollen wir denn'. ' do h,] ,da 
herunten'. ® nicht in den Apparat gesprochen ® d. d, 
kh.] ,daß du könntest*. 

Sitsimgtber. d. phil.-hUt. Kl. 168. Bd. 4. Abb. 3 
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18. oxtsn, wfndn okkhant^ hftst, do* w^vS andv§ khuvnd ons 

thet bf889r mittom Hm. 

19. nänUn, war hötmvn ^ man khoeb mittom ßä$ gdUöh ? 

Platte 350.* 

20. tswantsix, ar höt so gethön, wi^ wfnzn tsum dra§9 hditaut 

hftn; zi hön zixs^ ohdr zauhdr g9may(t, 

21. änontswantsix, wam höian'^ di naid g9$ixt tdrtseltf 

22. tswäontswantsix, mr mu8 laut pekhd, zounst farätet 9r 

ouns ni. 

23. draiontswantsix. miv zän mid on hön duvH. 

» » 

24. flrontswantsix, toi mdr zän gfstvn tsum öbdt tstireikkhum»^ 

do hön di anddvd Son am bft gdlannd^ on ffst geälöf», 

25. feimfontswantsix, ddr SnS is ai dar ® noxt bai ouns llg9 

gdblin^ obdr hait ai ^® ddr frl iz dr wfkkdthaut. 

26. zfksontswantsix, heinddr ounzom haus Sten tswä ^* Sen9 fppo- 

bäm mit röt9 app9rl9n, 

27. zimontswantsix, kheintr ni nox o, wäh ovouns wö9t9^ d^r- - 

nöx gemm9r mit aix, 

28. oxtontswantsix. iv thfvft ni zeixd thoumhät9^* traib9. 

29. nainontswantsix. ounzdr bäx sän m z^r höXy ai9r9 zän feass^ 

hex9r, 

30. drässix. wifo fount vmvH on wifo bröt wfoten ^^ hon ? 

31. änondrässix, ix f9rHe aix m, ir mist a beish laut9r redd — 

32. tswäondrässix. höt9rn^^ khä Heikh wäs89 zäf ni fir m\x^ 

of mäm thU g9found9f 

33. draiondrässix. zai brüd9r weo zix tswä Un9 nai9 haiz9r' 

« 

ai ounz9rn^^ godt9 baun, 

34. firondrässix. ar^^ höt g9rft, wizom eims hats wo9r. 



^ w. 0.] ,wenn du ihn nur gekannt^ * ,da^ ' ,hat 

mir denn'. * auf der vorhergehenden Platte (343) stehen 

noch die Nummer und die drei ersten Wörter des Satzes 20. 
^ ,wie wenn sie ihn'. ^ ,sich es*. ^ ,hat er denn*. 

* jgelegen*. ® vgl. Nr. 1 und zu Nr. 4. ^® ai d. frj ,m 

der Frllhe'. " ,zwei' (drei = drai). " ;Dummheiten'. 

^^ ,wollt Ihr denn'. ^* ,habt Ihr denn'. " »unseren' 

(eurem = aiom), *^ ,Er hat geredet, wie es ihm ums 

Herz war'. 
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35. feimfondrässix, dos wo9r rfxt fo aix. ^ 

36. zfksondräsnx. wo88eit89n^ dö fir fegdldn döhd^ ovom ma%9rl9t 

37. zimondrässix, de phaudn hotn feimf ouk89, nain khi on 

tswfof iefldn ßv§ do9f g9trlb9, di wold9nz9 f9rkhäfo. 

38. oxtondrässix, da lait 8än hau ou9 dä889 ovom ffod on haun.^ 

39. nainondrässix. geok, dar^ hraun9 hount thüt9r niH. 

40. fivtsix, ix hin mittv lait9 d9rheind9 ib9r de uns äs kho9n 

g9fo9n. 



Platte 335. 

(a) Das war eine Freude 
Oüter den Kindern, als man 
bei uns die Bahn baute! (b) In 
^inemfort fragten sie, wie man 
siuf der Bahn fahren könne, 
"tvenn man keine Pferde habe. 
(c) Die Alten konnten nicht 
genug erzählen, und die Kinder 
waren, wenn sie's gehört hat- 
ten, nicht klüger als früher. 

(d) Endlich kamen Herren; 
sie trabten kreuz und quer 
auf den Feldern umher und 
stellten fleißig Messungen an. 
(e) Einige Wochen später wa- 
ren schon die Arbeiter da mit 
Karren und Schiebkarren, mit 
Schaufeln und Krampen, (f) Es 
dauerte aber noch eine Weile, 
bis der erste Zug kam. (g) Es 
war zwar nur ein Schotterzug, 
aber das verschlug nichts, alles 



(a) dos wo9rv fräd ound9m 
kheinddrn. wizd hön bai ouns de 
bdn g9baut. (b) ai^ dm dön 
hömzd gdfrögt, xoiz9 of d9r bön 
foen kheinn9n, wfnz9 kä fät ni 
hon. (c) di ^oddr9'^ lait höns 
d9rt8eld ® ni bdStrlt9, on de khein- 
d9r xoodn, wfn Z9S gdhoet hotn, 
au^ ni g9§ait9r wi d9rfir,^^ 

(d) ^ntlix sän hfvn khum9, 
zi zän ddr kraits on d9r kwir 
ova ffoddn reimg9trfmpot on 
hönßäs8ixg9mas89. (e)aphovr 
W0UX9 druf wo9n Son de arbait9r 
dö mit khorr9n on röp9n, mit 
Säffon on kromp9n. (f ) shüt ob9r 
nöx V hipSe tsait g9brau%ty bis 
ddr fv§t9 tsüg khum9 is. (g) swo9 
tswo9rok a §outt9rtsüg, dos hot ^^ 
obv niH tsur zox; oudzxs naus 
g9rant, wi wfns ddrhäm brxn thet. 



^ ,Euch^ (von ihnen = fo in), * ,was sitzen denn^ 

^ ,da oben'. * ,hauen'. ^ vgl. zu Nr. 4.' ^ ai — d,] 

,in einem Ton^ ' ,älteren^ ® d, ni bj ,da8 Erzählen 

nicht bestritten* (= bestreiten können). ^ ,auch*. ^® ,da- 
vor^ ^^ A. . . . zj ,hatte . . . zur Sache*. 

3* 
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IV. Abhandlong: Seemüller. 



rannte hinaus, wie wenns da- 
heim gebrannt hätte. 

(h) Die Kinder konnten das 
Schauen gar nicht satt werden, 
viele waren gar zu neugierig 
und mußten weggejagt werden, 
auf daß sie nichts anstellten. 
(i) Die Freude der Bauern 
darüber war aber lang nicht 
so groß; sie mußten sich die 
Felder zerschneiden lassen und 
bekamen nicht einmal, was sie 
dafür verlangten, (k) Die Ar- 
beiter, die fremde Sippschaft, 
hat überall Schaden angerich- 
tet; das Obst haben sie am hell- 
lichten Tag gestohlen und noch 
dazu die Bäume zugrunde ge- 
richtet ; weder Aufpassen noch 
sich Beschweren nützte etwas. 
(1) Einem Bauer hat obendrein 
ein fremder Arbeiter 500 fl. ge- 
stohlen ; der Nichtsnutz mußte 
zwar 6 Jahre im Loch sitzen, 
aber der Bauer bekam nicht 
einmal einen Kreuzer zurück. 



(h) dl kheinder khund^n 
skhuk» ^ goe ni zöt toän, feo 
too9ii go9 tsu khlfitsixj on mustn 
wfkgdjodt wän, dos se ni hon 
W08 ögditaut, (i) di phavan hotn 
ob9r lar\khä zeix9 fräd driter; 
zi mustn zix deffod9r tsuSnaid» 
lön, on hön ni a möl krikL wos 
se ddrfir firlarfkl hön. (k) di 
ariattor, dos frfnda g9zapy zän 
rüxwö^ tsu^ Söd» garid; s öhdst 
hönz9 om hfolixt» thög gdStöh 
on nöx dvtsun de bäm tsu Sand9 
gdmaxt; wäddrs öfphasse nöxs 
bdSwetm höt wos gdnoutst, (l)am . 
phaudr höt öbddrai a fr^nddr-^ 
arbaitar feimf hundert gulda^ 
gdHöh ; dar^ fvtivblix^ hö^ 
tswodr zfks jö9r am khastU^ 
zeitsd missd; obv dar phau9mm 
höt ni a möl an kraitS9r tsu — 
reikkrikt. 



V. 
Mundart Ton Stadt Weidenan, Österr.-Schlesien, 

e und ö sind mit starker Spannung erzeugt und haben 
t-, beziehungsweise t^Färbung. Die suffixalen a und e haben 
nicht die Spannung der starktonigen. v hat dunkle Färbung 
und ist p-ähnlich. — b, d, g inlautend zwischen Sonoren und 



^ ,da8 Guckend ' ,ich kümmere mich nicht (weiß nicht) 
wo' = überall. * tsu §, gj ,auf Schaden gegangen'. 

* vgl. zu A Nr. 4. * ,Verderbliche^ ^ ,Kä8tchen^ 
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anlautend bei gleicher Bedingung sind stimmhaft, s in baisa 
14, draisix 30 u. ö.^ drausa 38, grüse Bd, Hrösa Bk ist fortis. 

A. 
Platte 326. 

1. äs. aim wentv fliga de traiga blBtv ai dv löft rem. 

2. Uwee. swat ^ glai ufhivn tsu änaii}, dan waU ^ wätv widv 

bfssv wän.^ 

3. draie. thü khöla ai a üva, dos de melx bäle fnffrit tsu 

khöxa. 

4. fire. dv güde äle mön is mim fade ovip. * aize aigdbro%a * 

önd ais khäle wossv gdfolla. 

5. femve. a ts firv fivrodv zfks wö^a gdUorba. 

6. z^kse. sfaiv tvov tsu ätorkh, de khu%a zain jo önda gants 

Swovts gdbrant. 

7. zibne. a est de äv emmv öne zalts önd faffv. 

8. axte. de fisse thün mv wi, ix homvze ^ dextix dorxgdlöffa. 

9. naine. ix wov bai dv frau önd hozv gdzot önd de höt gd- 

zöt, de wats o irv thö^tv zön. 

10. tsäne. ix wäz o nemme tcüdv ma%a. 

11. fZt?e. ix Hö dv'' glai a khöklfffl em de ütm, du offe. 

12. tswflve. um gistn^ hin, zelbvn^ mittv ginf 

13. draitsa. ssizn^^ Hfx^e tsait, 

14. ffvtsa. mai Itbes khent^ blai do önda Hin, de biza gfnze 

baisa dix thüt. 

15. fuftsa. du host haite om mästa gdlant önd wovH övtix; 

du khonst^^ fnv hämgln wi de andan. 

16. zfxtsa. du best no ni grüs gdnujjkhey dos de äne ßoäe wain 

aVfStrerfkha khontst,^^ du must vH no a besla waksa önd 
grissv wän. 
n. ziptsa. gif bizazu gut önd sös^^ dännv §wastv, de zol de 
klädv ßr aire möttv ffvtix ^* nen önd mittv bevHe ran ma%a. 

^ «. — ufh.] ,es wird gleich aufhören'. * ,wird'8^ 

• ,werden^ * ,auf dem*. * ^eingebrochen'. ® A. d.] 
,hab mir sie, dächt' ich^ "^ d. g. a.] ,dir gleich den^ 

* ,gehst Du denn^ ® ,8ollen wir denn*. ^® ,Es ist eine schlechte 
Zeit^ ^^ ,kann8t* (jdarfst* hieße dfvfst). ^^ ,austrinken 
könntest^ ^' ,8ag's*. ^* nicht in den Apparat gesprochen. 
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18. axUa. hfsta gdkhant, do tofos andva kh&mma &nU M 

hfssv emma SÜn. 

19. naintsa. wa höimvn man khovp mim ^ ßääe g9Stöla, 

Platte 327. 

20,^ iswantsix, a thöt azü, ols wfnza^ tsöm drctSa b9Stflt hfia, 
de hon [zixjs obv zalbv gdmaxt. 

21. änontswantsix. warn hödan^ de naie g9$ixte dvtseltl 

22. tsweontewantsix. ma müs laut Srain^ zönst fvHlda eta ni. 

23. draioniswantsix. wv^ zain mlde önd hon dovSt, 

24. firontswanUix, wibv g^tan öms tsvreke khoma, löga d« 

andan äon aim bftte önd wovn ffst ibvm * älöfa. 

25. femvontswantsix. dv Sni is halte na%t bai ins llga gMv^) 

obv halte frt iza tsvgaTja, 

26. zfksontswantsix. hendv enzvm hauze Hin drai Hne fpf^^' 

hämla mit rüta fppan, 

27. zlbnontswantsix, khentvn'' ni no an klän ögahlik ov^"^^^ 

wovta, dan gibv midaix, 

28. axtontswantsix. iv dfvft ni azu^ khintSa, 

29. nainontawantsix, enzre bärge zain ni^ üv hüx, aire zc^ '^^ 

fil hixv, 

30. draisix. wifl fönt wovH önd wifl brüt toflton ^^ hön f 

31. änondraisix. ix foHl aix ni^ iv mist a bisla lautv rec^^<*- 

32. tsweondraisix. hottvnni^^ a Stekla waisse zäfe ßv mix ^f 

mäm theSe g9föndaf 

33. draiondraisix. zai brüdv wil zix tswe iine naie haizv <** 

aivn^^ govta baun. 

34. firondraisix. dös wuvt khömTp, fom hatse. 

35. femvondraisix. dos wov rfxt fo in^. ^' 

36. zfksondraisix. wos setsan^^ do fia fBgala ovm^^ maivlc^^ 



^ ,mit dem^ * die Nummer und die ersten Wörter 

des Satzes 20 stehen außerdem noch auf Platte 326. ' yWe<3^ 
sie ihn ... bestellt hätten*. * ,hat er denn^ ^ auch mf^ 
möglich. ^ ,über dem^ ' »könnt Ihr denn^ ® a. kh./ 

,so kindisch sein^ ® irrtümlich als niv in den Apparat ge- 

sprochen. ^^ jWoUt Ihr denn^ " ,habt Ihr denn nicht'. 

^* ,euren' (,eurem* hieße aivm), ^* ^hnen* (ihnen = dän). 

** ,sitzen denn^ ** ,auf dem* (oben auf dem = drüba ovm). 
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37. zibnondraisix. de phauan hotta femf oksa önd nain khle 

önd tswflf §Bfla fivs dovf gdbröy(t, de woldaze fokköfa, 

38. axtondraisix, de laite zain haite alle drausa ovm fylde 

önd haun,^ 

39. nainondraisix. gl o%e^ dv braune hunt thuttv nUt 

40. ffvtsix, ix bin mida laita dohenda ibv de tolze ais khovn 

g9fÖvn. 



Platte 302. 
(a) Bei uns daheim ist ein 
'Wasser, das heißt die Weide. 
0>) Es kommt aus dem Gebirge 
xand geht ins Preußische weiter. 
(c) Im Frühjahr, wenn der 
•Schnee auf den Bergen zer- 
geht, da wird das Wasser 
xnanchesmal gar groß. 

(d) Es ist erst ein paar Jahre 
ler, da war eine große Über- 
schwemmung; da wurden in 
^en Dörfern eine Menge kleiner 
Häuschen weggerissen und die 
Leute waren froh^ daß sie mit 
dem Leben davonkamen, (e) Das 
g'anze Getrümmer schwamm 
herunter, und das meiste sah 
ict vorbeikommen. 

(f) Bei uns in der Stadt 
dsiuerte es auch nicht lange, da 
tx-at das Wasser aus und kam 
in der Obervorstadt herunter. 
(g) Die Leute hatten das Wasser 
gleich in den Häusern und 
"vvaren übel daran^ weil das biß- 



(a) bai ^ns dö käme iz a 
WÖ88V, dos hast de waide, 
(b) skhemt auzm gdbfrge önd 
glt ais praiSe wfttv. (c) aim 
frljüre, wfn dv SnJ ova barga 
tsvgltj do wfvts wössv mönx- 
möl gov grüs, 

(d) zizaH a phov jure hä, do 
wov äne grüse ibvSwfmmÖTjk ; 
do höts^ aia dfvfan an gantsa 
hoffa^ kläne haizla w^kkdressa^ 
önd de laite wövn frü, dos se 
mim läba doföne khöma. (e) dos 
gantse gdbrexe khom aim wossv 
röndv gd§wöma önd ix hös- 
smäste^ fohai Swema zän. 

(f) bai ins ai dv Stöt höts 
ö ni laTje gdihauvt, do tröts 
wossv aus önd khöm bai dv 
ibvfvHöt röndv, (g) de laite 
hotta s wossv glai ai a haizan 
[drenne^] önd wövn ibl drön^ 
wail dös besla assa,^ dös se 



* ,hauen'. * A. — haizla] ,hat'8 in den D. einen ganzen 
Haufen kleiner H.' ' in den Apparat wurde das jüngere 

hauffa gesprochen. * - meiste] in den Apparat wurde (das eben- 
^^Ub mögliche) mesid gesprochen. ^ ,drinnen^ ® ,Essen^ 
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chen Vorräte, die sie daheim 
hatten, bald weg (aufgezehrt) 
war. (h) Heraus konnten sie 
nicht. Da war guter Rat teuer. 
(i) Aber ein paar kluge Köpfe 
kamen auf den Einfall, lange 
Leitern von einem Fenster zum 
andern zu legen, und so konn- 
ten sich die Leute wenigstens 
das Notwendigste verschaflFen. 
(k) Über die Straßen, wo das 
Wasser nicht gar so tief war, 
spannte man Seile. (I) Da konnte 
man sich anhalten und durch das 
Wasser waten, (m) Die Leute 
nahmen sich die Kinder auf den 
Rücken und brachten sie auf 
die Seite, wo das Wasser nicht 
so gefllhrlich war. (n) Gegen 
die preußische Grenze hin stand 
das Wasser über den Feldern ; 
natürlich war die ganze Ernte 
verloren, (o) Das Wasser hatte 
auch alle Brücken weggerissen; 
weiter unten über der Grenze 
mußte man gar eine Brücke 
sprengen, weil sich das Wasser 
staute. 



dohäme hetta, bäle wfk tooD«— — 

(h) raus khönda ze ni. df wfü " 

güdv röt thaiv. (i) obv a phoD -^^ 

kluge khfppe khöma of de ide,^ — ■ 

latje Ifttan fo am fansiD tsum ^-^ 

andan tau lan önd azü khönda ^^h 

zix de laite wenigstns gnütwfn 

digste [assa ^] fvioffa. (k) iba^^^ 

de Hrösa, ums toossv ni gov - 

razü thlf tooa, hörne zale g9 

ifönt. (1) do khönt ma fBisa/mm 

önhäla önd dorxs wessv tüöta — ^. 
t f t t 

(m) de laite nöma zix de khMidn^mm 
ova reka önd brfx^ze of <2^Si 
zaite, wüs wossv ni azü gg/yf-j- 
lix wov. (n) o/' de praissamme 
gräntse tsü itönd swössv i&o^^r 
a ffldan; nathlvlix wov c^^ie 
gantse fvnte hin. (o) swos^^sv 
hotte ö de gantsa bräka tof^^Jc- 
kdressa; wftto önda ibv di p * 
gräntse hönze^ govräne brf Jfce 
tsuzommaäisa missa. toail zu — xi 
wossv g9itaut höt 



* ,Idee'. * ,Essen^ * of . . . tsü] ,auf . . . zu'. 

* d. g.] bei der phonographischen Aufnahme versprach SB^ich 
hier der Redende und brachte (de) gräntse hervor. Infc^^lge 
dessen stockte er und alles noch Folgende fehlt auf der Pli^-^tte. 
^ h. . , . ts. m.] ,haben sie . . . zusammenschießen müssend 
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Anhang. 

Die Wenkerschen SStze. 

1. Im Winter fliegen die trockenen Blätter in der Luft 
im. — 2. Es hört gleich auf zu schneien, dann wird das 
tter wieder besser. — 3. Tu Kohlen in den Ofen, daß die 
th bald 2U kochen anfängt. — 4. Der gute alte Mann ist 
dem Pferde durch's Eis gebrochen und in das kalte 
jser gefallen. — 5. Er ist vor vier oder sechs Wochen ge- 
ben. — 6. Das Feuer war zu stark, die Kuchen sind ja 
m ganz schwarz gebrannt. — 7. Er ißt die Eier immer 
3 Salz und PfeflFer. — 8. Die Füße tun mir weh, ich 
ibe, ich habe sie durchgelaufen. — 9. Ich bin bei der 
CL gewesen und habe es ihr gesagt, und sie sagte, sie 
te es auch ihrer Tochter sagen. — 10. Ich will es auch 
it mehr wieder tun! — 11. Ich schlage dich gleich mit 

KochlöflFel um die Ohren, du AflFel — 12. Wo gehst du 
sollen wir mit dir gehn? — 13. Es sind schlechte Zeiten! 
14. Mein liebes Kind, bleib hier unten stehn, die bösen 
86 beißen dich tot. — 15. Du hast heute am meisten ge- 
t und bist artig gewesen, du darfst früher nach Hause 
1 als die andern. — 16. Du bist noch nicht groß genug, 
eine Flasche Wein auszutrinken, du mußt erst noch etwas 
hsen und größer werden. — 17. Geh, sei so gut und sag 
er Schwester, sie sollte die Kleider für eure Mutter fertig 
jn und mit der Bürste rein machen. — 18. Hättest du ihn 
mnt! dann wäre es anders gekommen und es täte besser 
ihn stehn. — 19. Wer hat mir meinen Korb mit Fleisch 
ohlen? — 20. Er tat so, als hätten sie ihn zum Dreschen 
eilt; sie haben es aber selbst getan. — 21. Wem hat er 
neue Geschichte erzählt? — 22. Man muß laut schreien, 
t versteht er uns nicht. — 23. Wir sind müde und haben 
st. — 24. Als wir gestern abend zurückkamen, da lagen 
andern schon zu Bett und waren fest am schlafen. — 
Der Schnee ist diese Nacht bei uns liegen geblieben, aber 
e morgen ist er geschmolzen. — 26. Hinter unserm Hause 
en drei schöne Apfelbäumchen mit roten Apfelchen. — 
Könnt ihr nicht noch ein Augenblickchen auf uns warten. 
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dann gehn wir init euch. — 28. Ihr dürft nicht solche Kindereien 
treiben. — 29. Unsere Berge sind nicht sehr hoch, die euren sind 
viel höher. — 30. Wie viel Pfund Wurst und wie viel Brot 
wollt ihr haben? — 31. Ich verstehe euch nicht, ihr müßt ein 
bißchen lauter sprechen. — 32. Habt ihr kein Stückchen weiße 
Seife für mich auf meinem Tische gefunden? — 33. Sein 
Bruder will sich zwei schöne neue Häuser in eurem Garten 
bauen. — 34. Das Wort kam ihm von Herzen! — 35, Das 
war recht von ihnen! — 36. Was sitzen da für Vögelchen 
oben auf dem Mäuerchen? — 37. Die Bauern hatten fünf 
Ochsen und neun Kühe und zwölf Schäfchen vor das Dorf 
gebracht, die wollten sie verkaufen. — 38. Die Leute sind 
heute alle draußen auf dem Felde und mähen. — 39. Gelu 
nur, der braune Hund tut dir nichts. — 40. Ich bin mit den« 
Leuten dahinten über die Wiese ins Korn gefahren. 
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A. Periodische Publikationen. 

Schriften der Balkancommission. Antiquarische Abtiieilung: 

I. Band. Die Lika in römischer Zeit von Karl Patsch. 
4^ 1901. 6 K = o M. 

— II. Band. Römische Villa bei Pola von Hans Schwalb. 
4«>. 1902. 18 K = 15 M. 

— III. Band. Das Sandschak Berat in Albanien von Karl 
Patsch. 4<>. 1904. 18 K = 15 5[. 

— IV. Band. Antike Denkmäler in Bulgarien. Unter Mit- 
wirkung von E. Bormann, V. Dobruskj^, H. Egger, H. Hartl. 
V. Hoffillcr, .1. Öhler, K. Ökori)il, A. Stein, j'. Ziugorlo 
bearbeitet von Ernst Kalinka. Mit einer Karte und 
162 Abbildungen. 4«. 1906. 24 K = 20 M. 

Der römische Limes in Oesterreich. 

9 K = 8 M. 

16 K -- 14 M. 

10 K -- 9 M. 

9 K -- 8 M. 

10 K = 9 ^l. 
12 K= 10 M. GOPf. 
12 K = 10 M. 60 Pf. 

B. Selbständige Werke. 

Bauer, Adolf, und Strzygowski, Josef: Eine alexandrinische 
Wcltchronik, Text und Miuiaturen eines griechischen 
Papyrus der Sammlung W. GolcniSöev. (Mit 8 Doppel- 
tafelu und 30 Abbildungen im Texte.) 4®. 1906. 

20 K — 20 M. 

Beer, Rudolf: Die Handschriften des Klosters Santa Maria de 
Kipoll. I. (Mit 1 Kärtchen im Texte und 6 Schrifttafeln.) 
8«. 1907. 4 K 70 h — 4 M. 70 Pf. 

Blume, Clemens: Wolstan von Winchester und Vital von Saini- 
Kvroult, Dichter der drei Lobgcsänge auf die Heiliiren Athel- 
wold, Birin und Switliun. 8^ 1903. 60 h — 00 Pf. 

Bratke. Etluard: Epilo<rom«.^na zur Wiener Ausgabe der Alter- 
catio legis intcr Simoncni Judacum et Thcophiluni Christia- 
nuni, i Mit 1 Tafel. ) 8". 1904. 4 K 50 h — 4 M. 50 Pf. 

Engelbrecht. Augusi: Die Consohilio p]iilosoj)hiae des Boethius. 
Be«»])aelituiijr<-n übtM' den Stil des Autors und die Ueber- 
li.feruni: s-inc^ Werkes. S^ J9ül. 1 K 40 h — 1 M 40 Pf. 

— Mufll.'ii {\\}cv «len Luka.skonimentar des Ambrosius. Mit 
ciiitiii Aiiliaii;^ uIht eine birslier verschollene Handschrift 
drv; Pliilastriiis. f<'\ 1903. 1 K — 1 M. 
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V. 

Medizinische griechische Handschriften 
des Jesuitcnkollegiums in Wien (XIIL Lainz). 

Von 

Eduard Gollob. 



(Vorgelegt in der Sitzung am 8. Juli 1907.) 



Van de Vorst hat im Zentralbl. für Bibliotheksw., Jahrg. 
1906^ die griechischen Handschriften des Jesuitenkollegiams in 
Lainz (Wien, XIII. Bezirk) publiziert. Eine Durchsicht dieses 
Verzeichnisses ergab zunächst, daß die Titel fast durchgehends 
Ateinisch gegeben sind, daß die Desinit sehr häufig fehlen und 
3ie Lageneinteilung ganz übergangen ist. Zwei Stichproben 
aber, die ich an den medizinischen griechischen Handschriften 
dieser Bibliothek machte, zeigen, daß das der Hauptsache nach 
vohl richtige Verzeichnis in manchen Stücken noch einer Er- 
gänzung nach seinem Inhalte bedarf. 

Der Herr Bibliothekar P. Dichtl hat mir in zuvorkom- 
Diendster Weise die Durchsicht der Handschriften ermöglicht 
ind ich fühle mich verpflichtet, ihm auch an dieser Stelle hie- 
br meinen innigsten Dank abzustatten. 

I. 

i^.XI. 167, XV.saec, Größe: 21-2 cm X 16 «», Papier, 156 Folien, 19 Qua- 
»«nionen 4* ^ Blätter, im ersten Quat. fehlt das erste Blatt (Titelblatt), die 
•^en sind anten bezeichnet, aber im 11., 12., 13., 14. Quat. irrtümlich erst 
^ch dem ersten Blatte, im 15. Quat. irrtümlich er^t nach dem zweiten Blatte 
^< fol^nden Qaat. Auf dem Rücken des jüngeren Einbandes: Summa artis 
med. per Maximum Planudem, Graece, Cod. Chart. Saec. XV. 

1. Auf dem Rande von Fol. 1 rot: icaüXoü vwcabu. 

2. Ein Kapitelverzeichnis zu der auf Fol. 12 folgenden Ab- 

handlung des Paulus Nicaenus (Fol. 1 — 2 v^). 
Es enthält die Angabe von 130 Kapiteln 

8itouigsb«r. d. phU.-hi«t. Kl. 168. Bd. 5. Abh. 1 
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•ic ? 

3. Tcu ac^WTOtTcu y.upoö [kOiziiJ.ou toö Tw/^avouBcu • ^cspl twv isaiwv za- 

c(ov xdiv daOevciwv xwv £v toT^ dvOpwiioi^ iTCSpyrcpLSvwv cri/ct» 
r,*/o^ «• 7:pb;' ^(ov c'jpav(ü)v xorfiJiiTwv (Fol. 3 — 7 v^). 
Inc. : Twv aaOcVwv ueXia pjtös Tpi; %(xi Bexa to jxev Xe-jy-cv tcÜ 
xpwTov xb EavObv 8' ItzI toöto 

'^ Sic! ^ ■io« sie! ale! 

Des.: TW ßopßoptoSe; Se o^ov Oavarov orifjisTov TciOei. 

4. et^ Tcu; aivou; (Tii-/o\.' -juspt twv aijjiaTwv •woT(; ^XeßoTcjxb^' tJ/-^ 

ß ::pc?* OTE |y. TOÖ quXou ce (Fol. 7 v *^). 

Inc.: {xiOs y,a'. Ta aT|ji.aTa Xot-^ubv tyj? 9X£ßoTO[ji.{a^ 

Des.: TouTO IxTuxbv (sie!) ::po|jLY)v66t £Xxo<;. 

Dieses 4. Stück schließt sich in der Lainzer HandschriET^ 
so eng an das vorangehende an, daß man daraus leicht dl ^ 
Anschauung gewinnen kann, daß auch dieses StUck vom Schreib^^ 
der Handschrift für ein Stück des Planudes gehalten wurd -^ 
Das 3. Stück hat Ideler, Physici et medici Qraeci, vol. II, B- ^ 
rolini, 1842, p. 318 — 322, unter dem Namen des Planudes j^ n 
bliziert und auch Van de Forst a. a. O., p. 547, glaubt, d^as 
dieses Stück dem Planudes zugehöre, doch bietet die hai^^^d 
schriftliche Überiieferung keine Sicherheit für eine solche A^ n- 
nähme. Zwar schreibt Krumbacher, Geschichte der byz. Lit(. 
II. Aufl. München 1897, p. 449: ,Im Cod. Vindob. med. gr. -45 
(Nessel) werden dem Blemmydes, wohl ohne genügende Gew&lir, 
mehrere medizinische Traktate und ein regelrechtes Hausarzne/- 
buch zugeteilt', aber die Wiener Handschrift 45 (Nessel) bringt 
von Fol. 28 — 35 unter dem Titel: toö aofWTaTou xal XoYiwTöfrcy 
y.upoö vix.r<9Cpcu tcü ßX£|jL|JL(oo'j * £r§r<ai^ twv laTptxwv [JL£Tpu)v xat xovwv 
£1? Ta; xp{G£i; Toiv aljjiaTwv ty;; 9X£ßoTOjJL{a(; twv 3:c6£Vü)v xal xavwv zl; 
Ta; y.p(a£i; twv ü£X((«)v twv 8£y.aTpi(i)V twv 6£(«)poü[ji£V(*)v ItA toi; twv 
dvOpcbrwv a(:0£V£(ai; aXXa y,ai £i; TOt; Sia'f;(*)C£i; xat 6£pa7C£(a; outwv 
7:avü ava^xaioTÄTa zuerst die laTpaa |jL£Tpa, dann unser 4. und 
3. Stück und fährt mit einem weiteren fort, das die Überschrift 
trägt : 1% TOÖ auTcö toö ßX£|jL|jL($ou. ^ Auch Nr. 32 (Nessel) bringt 
unter dem Titel: 7:£pi oupwv izoir^iia toö XcYtwTotTou jtal co^wtoctsü 
ßX£|i.|jL{aoJ;' das 3. Stück von Fol. 35 v<>~37 v«, und daran an- 
schließend unter der Überschrift toö aüToö das 4. Stück auf 
Fol. 37 V®. Übrigens schließt das 4. Stück in beiden Hand- 
schriften der Hofbibliothek mit: |jli|jlvt(5oxoü TaöTa xal ßXejjijjLtöoüI; 



^ Nach dem ou ist ein Buchstabe ausradiert. 
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'cO TwOiK^^avTo^. Über andere Haudschriften, die beide Stücke 
dem Blemmydes zuschreiben; vgl. noch: Gollob, Verzeichnis 
der griech. Handschr. Wien 1903, p. 24 und 25. 

Aus den Wiener Handschriften 45 und 32 ersehen wir 
auch, daß das 4. Lainzer Stück nicht vollständig ist, es folgen 
liier auf das Lainzer Desinit noch ungefähr 18 Zeilen. 

Die Handschrift der Wiener Hofbibliothek 41 (Nessel) 
[ enthält auf Fol. 80 v^ ebenfalls unser 4. Stück ohne Nennung 
eines Autors, im Desinit ist dieses Stück mit dem der Lainzer 
Handschrift gleich. 

5. tinco/f oTOü? xspl Twv 8 cret/oicov (sie !) y.al yy[J.M'f ^C wv cjuvtcra- 

Tai 6 avOp(iMuo(; (Fol. 7 v^— 9 v®). 
Inc.: icTTsov CTt 6 Mpitizo^ (7uv{cTaTat ly, lecapwv crstxoi'ov (sie!) 

Ti^ouv i% Oepfxoö 
Kostomiris, Revue des ^tudes grecques, 1889, p. 380, zi- 
^ert aus der Pariser Handschrift 2494, Fol. 258, das Stück: 
-^oO -jfaXiQvoö icpoYvwcTTabv luepl ovOpowuou mit ähnlichem Anfang. 
Des.: GGa Be YsvYjTat (sie!) ^v xeijjiaivi d^caXXacovxai 

6. h. Tiov Toö nrrcoxpaTou? -^cepl Teacipwv OTOtyjwv (Fol. 9 v^ — 11 v®). 
Inc. : ouv^cTixev 6 x6cjjlo<; Ix. (7T0ix^t»>v 3 ' oTov ^x Tcupb^ • dspo? • 

Des. : elaip/eTat et? tyjv x6(JTtv Tb &$(i)p. 

Das ist ein Stück aus: l'7r;coxpaxou? IxtaroXri xpb; xroXsfJiaTov 
^iXea icepl xaTaox6ü^<; devOpowuou publ. von Ermerins, Anecd. med. 
Graeca, Lugduni Batavorum 1840, p. 279—285. 

7. icept '*IgOi5(J6(i)v (Fol. 11 v«— 12). 

Inc. : ata6iQn^ipta 5e dortv Iv tw avOpwicw icivTS * opaci? 
Des.: 5vüxe<; 5^ l'^Xp^? y-«'i i'^ip^^ xpacsu)? ebiv 
Das ist die Fortsetzung des vorangehenden Briefes, vgl. 
ßrmerins, a. a. O., p. 287—289. 

8. xepl ^Xioxöv (ßic!) (Fol. 12— 12v«). 

Inc. : torr^ov w? liWwOxpaTY;? ^irra r,Xix(a? l'KavouT{0ir3(jiv äq fi)pa? ^r^cfv 
Des.: IvreöOev •]fep<*>v st? "«? SevtaTeaGapa; lßoc|JLa3a?. 
Die Stücke 5, 6, 7, 8 finden sich in der gleichen Reihen- 
folge und auch beinahe mit den gleichen Schreibversehen, so 
z- B. T^Xtoocöv im 8. Stücke, in der Handschrift der Wiener Hof- 
Bibliothek 41 (Nessel) Fol. 81—83 v^ Ein mit unserem achten 
loh&ltsgleiches Stück, in welchem also nach der Doktrin der 
Pythagoreer die entscheidende Zeit mit der Siebenzahl identi- 

1» 
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fiziert wird, erwähnt auch Daremberg, Arch. des miss. scient. 
tom. III (1854), p. 21, aus dem Kodex Phil. MDXXIX. 
9. ^aOXou viy.a(ou (Fol. 12vO— ISöv^). 

Inc. der Einleitung: ttoXXwv ts vjx\ xoixOvAwv Yevo|xev(i)v 
Des. „ „ : ivt xr^cSe tyjv Tceucsax; xal dcxoxpfffeox;. 

(Fol. 13) 
Inc. der Abhandlung: xox; iTr'.cxetl'V) tov vocoÖvt«* et xa». 
Des. „ „ : xal StacreXXei tyjv aipxa wa^/roxoBsv 

Dieses Werk ist handschriftlich in Österreich nur in dr^i 
Exemplaren* vorhanden, dem vollständigen in Lainz und zw^5 
unvollständigen in der Wiener Hofbibliothek, Nr. 31 und 4::^ 
(Nessel). Nr. 31 hat das Kapitelverzeichnis (Fol. 1 — 4), doÄTli 
fehlen in der Abhandlung die Kapitel tß Tuspl Oir/ou bis il t:^^\ 
oxoToixaxtxwv. Nr. 41 beginnt in dem Kapitel itj Tuepl I^iXt^^*^ <3t; 
mit : y-pa-njao) ouv %al, die vorangehenden Kapitel und das Kapit^al- 
verzeichnis fehlen. Die Kapitel pia Tuept Ou|jlou und ptß wept cux:«<a)v 
%a\ jjLwpwv sind gekürzt. 

Eine Publikation des ganzen Werkes ist noch nicht csr- 
folgt; ein Bruchstück bringt Ideler, a.a.O., p. 282, vol. TI, 
unter: Anonymi, T.s,p\ XuxavOpwTria;. Es ist dies das 23. Kapitel 
unserer Abhandlung (Fol. 36 — 36 v®) und beginnt mit der A^xif- 
zählung der Symptome, an denen man die an Lykanthropie 
Leidenden erkennen kann. Solche Leute haben eine bla-sse 
Farbe, einen kraftlosen Blick (Ideler: oiZpoc^k^] Lainz, 31 ixnd 
41: aSpave;), trockene, hohle Augen (Ideler: xotXow?; Lainz, 31 
und 41 : y.cO.ou;), ein feuchtes Antlitz, eine sehr trockene Zunge, 
mangelhafte Speichelabsonderung, leiden an Durst, und nun 
folgt eine unverständliche Stelle: xat Ta<; xvTfJiJLO«;, Bta to ttoäX^xi,- 
xpo^x{zT£iv av(a ajxoü; )cai iK%o[).ivaq l/ouatv. Die Lainzer Hand- 
schrift und ebenso 31 und 34 überliefern nicht Mol aOiou;, sondern 
dvVauToü?, wofür wohl avtaTou<; zu lesen sein dürfte. Ebenso ist die 
folgende Stelle bei Ideler unverständlich : ßia Se ariiAeta twv pLeXirf/s^- 
Xawv TOTS '^^^{(T/ßi'mv to GoiiJLa %ol\ [jieXaYXcXiy.bv eTvatTtj ^Oaei i} xal e;-' 
TTffAiTi TOV 8ta Tivo; (ppovTt^o^ YJ or(p\j%^loLq y) |JLO/Or^pä)v atTtwv ij icpofcpa; "^i 
iT:(a/£ffiv aljjLoppciotov xal xaTajjir^vlwv Yuvatxwv ' Nun überliefern ab^ ^ 



* Vgl. H. Diels, Die Handschriften der antiken Ärzte II. Berlin 1906, p. i 
und den ersten Nachtrag hierzu, Berlin 1908, p. 03. 
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Lainzer Handschrift sowie Nr. 31 und 41 xo xs statt toic, 
er Nr. 31 und 41 y.aTccxva{v£iv statt y.aTic/a{v6iv, dann Nr. 41 
i^y-TTiTOv, Nr. 31 e^uTTif^xTriTcv statt ^^exi^KTt; xbv, endlich Nr. 31 
^^sccciv statt idcxscriv. Es sind den Leidenden also die Kenn- 
ben der Melancholiker eigentümlich, sowohl der abgezehrte 
per als auch das melancholische Wesen, das sie von Geburt 
besitzen (ttj (fjzv.) oder auch sich schließlich angeeignet 
m (i;£xty.':r^'ov) infolge eines Kummers oder usw. oder durch 
3rbrechungen in der goldenen Ader usw. 

Es möge nun zunächst das Kapitelverzeichnis der Lainzer 
dschrift (Fol. 1 — 2 v®) mit seiner Zählung Platz finden, 
m in der Abhandlung die Kapitelüberschrift anders lautet 

eine andere Zählung hat, so ist dies in Klammern bei- 
gt und in beiden Gruppen sind die von der Lainzer Hand- 
ift abweichenden Zählungen und Schreibungen der Kapitel 
Pinax der Handschrift 31 und die abweichenden Zählungen 

Schreibungen der Kapitel der Abhandlung der Hand- 
iften 31 und 41 angeschlossen. 

■iel 



m)p£TcO 

ey.Tr^/,oi3 i:up£ToO 31: t:. £XTtyou tu. (31: 7C£pi ixTixcö tc.) 

TplTatOU 7UUp£T0Ö 

, /• £ 1C£pi f.[JLlTpi-a{0U 7Wp£T0Ü "v 

T£TapTatOÜ 'j:Up£TOÖ I , o^ I 

V g „ x£Tap':aiou „ öl : ::. toö t. t:,J 
a9Y][ji.£ptvoö 31 : a^' f,|ji.cpivoö (^ 31 : a^' "fjrjLfiptvcö) 



y.aucc'j (0) 

sie! 



<PP£vk5ti3o; (i) 

sie! 

XiOapYOu (la, 31 : \rfidp^(0'S) 

iSir^ou (iß) 

(iYpu-v(a; (ty) 

x£9a>.aXY{a; (i5) 

Xc^aXafa^ (i£) 

r,|ji.'.y.pavou ('.g, r<p.'.x.pav(ac) 

■ie ! sie ! 

cr/.OTü)jjLaT(«)v 31 : ay.WTwpLaTcov (tJJ cy.CTOiJi.a'wiy.wv) 
iziXrfyiaq (lY) 31 : £7nX£i'|(a;) 



y. Abhandlung: QoUob. 

•ie ii«l sie 

tO xepl li.eXa-QfoXTQxwv 31 und 41 : [xsXo/oXtqxäv (x ui 
dem noch einmal x* icepl |jLeX(rf/oX(a?. Dies 
Kapitel hat in 31 die Zählung: y.a, im I 
X „ [xav{a(;, 31 : xa (xa, 31: xß) 
xa „ [ji.'.(jav0p(i)7c{a?, 31 : xß (xß, 31 : xf) 

■iel sie! siel 

xß „ XyjxavOpoxCa?, 31: Xr^xavOpwxfa^, x*)f (xv- Xux 
31 : x8) 

ftiel 

XY „ ^v8aata(j|jL0ö, 31 und 41 lvOouatac|jLOö und 31 
IvOouaacfjLou, 31 : xs) 
^^ifltXTOj, 31 : x£ (x£, ztpl ^p.^'a7.T0ü, 31 : xg) 
uSpc^fßou, 31 : xg (xg, 31 : xQ 

Xr^Yfjioü, 31 : x^ (xl^, Tcepl Xüy[ji.oö, 31: xr^) 

cTTwacfxou, 31 : xyj (xr^, 31 : xO) 

TpofjLOu, 31: x6 (x8. 31. X) 

XtzoOu|jL{a<;, 31 : X (X, Tcepl XetTcoO-, 31 : Xa) 

i^eaXfxia?, 31: Xa (Xa, 31: Xß) 

(oTaX-ffa;, 31: Xß (Xß, 31: X^) 

^tvaiv, 31 : Xy (X^, 31 : X$) 

sie 

68ovTaXY{av, 31: X8 (iSov-aX^fa^ X8, 31: Xe) 
(pwvij?, 31: Xs (Xs, 31: Xg) 
dipxTYjpioxwv, 31 : apTtjptaxwv, Xg (Xg, (ipTY)p-, 31 
xarappou, 31 : Xl^ (XJ^, 31 : Xr^) 

•ie aiel 

XYjvaxYj^, 31 : Xy; (Xy), xuvaxTjc, 31 : xuvaY/r|C, XC 

var/^^;) 

sie 

Xy) „ TCV£|jL(*)v{a;5 31: TCveü|jLov(a? Xö (XO, 31 und 41: i 
31: (x) 

Bio 

X3 „ TcXeüpiJTiSoc, 31: |jl ((i., luspt TcXsu-rpfT-, 31: 7:Xeüpy 

41 : izk&iipkrßoq) 
[L „ aTfxaTo; avo^wY^?, 31: [xa (fjia, 31: [xß) 

■ic t sie ! 

[lot, „ IfATTirjr^xwv, 31: l[/.7wr^xa)v, (jiß (fjiß, ^jjiTnjtxwv, 31: 

■ie! 

[Aß „ ^Or^dixwv, 31 : |AY ({^y, 31 : |a5) 

•ic! 

H-T w ß^r/o-S; 31: [xS (|i.$, 31: ßyjxb; H-e) 

■ie! 

piB „ aaiJLaTixwv, 31: [jie ([/.£ tc. (idOfjLix-, 31 : {xg) 

■ie 

[A£ „ p{YH.a'^o; xal (rj:a(7[ji.aT0?, 31 : x£pl pY^YM-aro«; xai 

■ie 

pig, (f<e x£pt puYiJL- xai ciwaafji- 31: li-C) 
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lig zipl T/£ü|xaru)<7£a)^, 31: xepl IfXTT/eufjt.aTwcjsw^, p.^ (31 : £|i.7:Vij|j.-, i^r^) 
|a; ^ 5-pwu, 31: [Ar< (31: piO) 

pw; „ luaXaiwv vocr^iAötTwv, 31 : Trepi twv TuaXa'.wv voaYjfx-, [aO (-irav- 
SiJfAwv voa-, 31 : v) 

de! aie! 

;iO „ Xr^jxcx^^, 31 : XotiACxi;?, v (Xoifxtxot«; 31 und 41 : XctfjLty.ij;, va) 
V ^ Twv £7:1 7uax£wv x^P**^^'^; 31 : izepl twv £y. Two/twv /uiAuiv cu^- 
yxircofxävwv, va (r£pi töv ^x xayrewv x^M-*^^ auYx.07rcc[ji.^- 
vwv, 31 : vß) 

va „ (JUYXOZTO(JL£Va)V, 31 : 7C£pl TWV cX-XsirCCOV XU|AWV (7U"ptOTIOfJL£- 

vwv, vß (icfipl Ttov Ix XsTTTcov /ufjLwv su-ptoxrofAivcov, 31 : 
•::. T. l7:tX£x:o)v, darüber £':riXY;':rTü)v x» ^-7 ''Y) 

•ie! 

(Tj-ptoTctov xoXXwv, 31 : cTu-p^'^TCroJv luoXXwv, v^ (31 : v5) 

sie! 

ßouX{[Aou, 31 : v5 (tc. ßcuX>5{JL0u, 31 : v£) 
xapStoxwv, 31 : v£ (3 1 : vg) 
cTCfxo/txwv, 31 : vgr (31 : vJi) 
TTOfjLOxou, 31 : v^ (31 : vr^) 
f^iraTixwv, 31 : vr^ (31 : vO) 

f^iraTo?, 31 : vO (fehlt in der Abhandlung^ scheint mit 
dem Vorhergehenden in eins verschmolzen, im 
Texte keine Lücke) 
vO „ cxXtiV'.xwv, 31: ? (vO trotz des fehlenden vyj, 31: ?) 
;- „ liBpc^o;, 31 : ?a (31 : ?a) 

■iel 

?a „ uxTdpou, 31 : uxT^pou, Sß (tc. Ixidpcj, 31 : ixTspou, ^ß) 

;ß „ xotX{aq -iraOwv, 31: ^Y (31: 5t)) 

§Y „ xoiXix/uov, 31: ^B (31: 5S) 

5$ „ Sua£v'C£p{a^, 31: ^e (31: ?£) 

sie! 

;£ ,, Xu£VT£p(a;, 31: ^g (Xsievt-, 31: ^g) 
;g „ y^oXipaq, 31: 5C (31: SC) 

•ie ! sie ! 

EC „ 5'.app(ac, 31: ;y; (t:. $iapp£{a;, 31: 5tappo(ac, ?y;) 

lie! 

^r^ ^ xoXuxwv, 31 : xoXtxwv, qO (tc. xwXuxwv, 31 : EO) 

feie ! nie ! 

^0 y, T^<; v£Gp.ou, 31 : 'n;v£a(ji.oO, o (TfiivcGjjLou, 31 : o) 

sie! sie! 

j^ y,ü)vBr)Xa){j.aTt»)v, 31 : xovBr^Xwp.aTwv, oa (xov8Y;Xa)|^,aTO)v, 31 : oa) 

sie! 

Ca „ XüCcü)^ c^r^xTTipoc, 3 1 : z£pi 7:apaXu7£C0(;, oß (x£pl TrapaXu- 

<i£U)«;, 31: cß) 
oß „ TAjxfvewv, 31 : 07 (31 : o^) 
®T n ^2(ppixtov, 31: o3 (31: c5) 
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8 V. Abhandlung^: Gollob. 

o5 zepl StaßiJTOü, 31 : os (31 : Siaßv^TY;;, oe) 
o£ „ Sü(yoüp{a;, 31: og (31: cg) 

Sic 

og „ XiOtaaswc, 31: ol^ (•::. XiaOsaew?, 31 nnd41: Atöta(7( 
ol^ „ xüffreax;, 31: ov) (31: or<) 

ile 

OY) „ Yovop(a(;, 31 : YovoppoCai;, oO (ir. YOvoppo{a^, 31 : oO] 

■ie! 

oO „ caTT^piiaeüx;, 31 : i: (31 : t:) 

Bio 

7C „ dcorpaxTou fJLoptoü, 31 : d^upoxiou [ji.op(oü, t:(x (tc. dxpaT 
p{oü, 31 : Tza) 

Tca „ d^po^Yi^wv, 31: xß (31: T:ß) 
Tcß „ (Tuvouafa;, 31 : irf (31 : -r^f) 

■ie 

TTf « «iStwv ^ÄSf [Aov^;, 31 : aiSciwv ^AeYjxovf^^, xS (alBotw 

31 : z5) 
xS „ ^6U|xaTt>tY3<; StaOeaew?, 31 : TTSpl ^p^ewv (pXef |xov^c, tc£ ( 

^XeffA-, 31 : 7C£, 41 : ^p/ewv 9X-) 
7CS „ 9X£YjJL0VTJ(;5 31 : p£ü(ji.aTtxr^^ oiaOEdaux;, Tug (p£ü[jLaTtxol 

31 und 41: ^£ü[xaTix^? StaO-, 31: 7:g, dann no 

mal: 7t e 7C£p! <pX£f|jt.ovr^(;, 31: Pinax und Abhan 

lic! 

lüg jj Iptatx^XoTo?, 31 : Ipüa-, th; (Ipüat-, 31 : inj) 

siel lic! 

t!^ jj fipxr^xo^, 31 : £pm)To;, xO (ipxuic;, 31 : xO) 
T/) ^ dvepaxo(;, 31: H (31: q) 

sie! Bie! 

tcO „ YÄYpfivr^;, 31: ^orf{pahaCj Ha (^a^paiva;, 31 ui 

^affpahac, 31: Ha) 
q „ xapxCvou, 31: qß (31: xapxCvou;, qß) 

•ic! 

qa „ ^X£(pavTY)öC(T£w?, 31 : £X£9avTia(j£ü)(;, qy (^X£9avTidc(7£(»)?, 

qß y, (jxtfpou, 31: qB (31: q5) 

qy „ dxocrn^fJLaToc, 31: q£ (31: qc) 

q8 „ axXoÖ a>coü;, 31: qg (31: qg) 

■io! 

q£ „ xuXXoO ^/ao'j^, 31 : xotXoO eXxo'Jc, qj (xo'.Xoö iXxj 

und 41 : y,o(Xcü T/aou^ qQ 
qg „ Ox£paapxu)(7£u)c, 31 : ux£pcapy,ou 5/acuc, qr< (ux£paa( 

xoü?, 31: qyj) 

lief lief 

q^ „ dvaptxojJL£voü fiXxou«;, 31 : avapuTurtxoö SXxou;, qO (a 

xoö £Xxou;, 31: qO) 
qr; „ uxocupfxaTo«;, 31: dxcaupfxaTO^, p (axo(76p|jt.aTo?, 31: 
qO ,, OXaaixaTo^, 31: pa (31: pa) 
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p x£pl GTpifjLfjLaTo;, 31: pß (31: pß) 

pa „ veupoTpwTWv, 31 : veupoTpcoTou, pY (veupoipwioü, 31 : p^) 
pj „ xaTaYixaioq, 31: p§ (31: p5) 

■ic 

PY „ oxpoTTipiaaiAoO, 31: pe (31: pe)* 
p5 „ IxxoTnj;, 31: pg (31: pg) 

sie! ■ie! 

p£ „ l[xpLoppctB(i)v, 31 : C7up{ff**^'^5 p? iii^d • «'.(^-appoi^wv, pr< (au- 

Bt«t 

p{vYü)v, und noch einmal: ps* T:£pi atp^appoßwv, 31: 
pli und pr^J 41 : aliAcppofSwv) 

sie ! «c ! 

p? „ >t6p(you, 31 : p6 (31 : xupaoö, pö) 

■ic I «ic ! 

pi; „ xvr^a|jt.ov^(; xal tj/cbpai;, 31: ^wpac, pt (31: d/wpa(;, pi) 

sie! de! de de! 

pT) „ AYjxe{vü)v, 31: Xr^xTjVwv, pia (31 und 41: Xy;xi(5vwv, 31: pia) 
pO ^ dX(pü)v Xeuxüiv, 31 : dX^wv Xeuxwv xal jxeXdvwv, Zählung 

de! 

fehlt * (dX^- Xeux- xal jxsXavwv, 3 1 : dX^- Xeuxwv xal 

de! 

[jL£Xa(v(i)v, ptß) 

sie! de! 

pt „ |jitp|jit-ff{a^ xal dxpo)ropS(a?, 31: |jt.up|xr<x(a? xal dxpoxopSc- 

vwv. ([Ji.up|jt.r^x{a? xal dxpoxopSovac;, 31 und 41: (xupfj!.- 

xal dxpoxopS6vü)v, 31 : pi^) 
pta ^ Ou|jt.oO (31: ptS, früher stand: pta, 8 ist über dem a 

geschrieben) 
f? „ cruxwv xal ixwpwv (31: pis, früher ptß) ^, ^^^^ 

?^T n xotpa^wv (Blätter verbunden 1 pis xepl (pXexTalwv xal 

TepfA^öwv, 31 und 41 : xotpaSo;, Zählung in 31 fehlt) 

Sic! 

pt$ ^ ßoußovwv xal xavoüxXwv (Blätter verbunden 1 pig xepl ^xi- 

dc! 

vüXTtöwv xal 8o0ov{a)v, 31 und 41: xspl ßoußovwv xal 
xavouxXwv, Zählung in 31 fehlt) 

de! de! 

pt£ y, (^XsxTSwv xal TepixivOwv, 31 : x£pl 9X£XTa((«)v xal xepfji.-. 
(Blätter verbunden! pty, xepl xotpaBoc, 31 und 41: 
xepl (^XexTatwv xal Tepfji-, 31: Zählung fehlt) 

sie ! de ! 

pt^ ^ lxt7Uüxv(8(i)v xal 5o6ov(ü)v, 31 : xepl ^xtvüXT{$wv xal SoOoviwv. 
(Blätter verbunden ! pt§, xepl ßoußwvwv xal xavouxXwv, 
31 und 41: xepl ixivuxT{$a)v xal SoOov(ü)v, 31: pig) 



^ Auch im Texte findet sich in allen drei Handschriften nur die Schrei- 
bung mit Omikron. 
' Im Pinax von 31 fehlt von da an bis zum Schliissc die Kapitelzählung. 



10 V. AbhÄndluDg: Gollob. 

piY) „ oiSt)[ji.aTü)v 
piO „ eY^au7£U); 
px „ dxoT:AY);{a; (Kapitelzählung und Kapitelüberschrift 

fehlen, 31 und 41: dt7:o7cXr)^(ac, px) 
pxa ^ 7uapaXu(T£U)^ 

sie! 

pxß „ TSTCöcvou, 31 : TSTavoü (31 : Tsiavou) 

de! 

px5 „ t(7x6ou ^^^j 

pxs „ dpÖptTtxöv, 31: «pOpoiTtxwv (apÖpotTtxwv) 

pxg „ Tüwptlxjewq, 31 : luwptJijjLaToc; (icwpcojxaTOc) 

px^ jj TuoSaYpa? 

P^^ » Xi|xeXöu)v, 31 : xiixetXwv (xi[ji.^tXü)v) 

pxO „ 5v6xa)v 

px „ ^uapovuyj«; (Text zunächst ohne Kapitelzählung ur^ . 

ohne Überschrift, ine. : xapovü/fa;- t>5? [jlsv /sips^ i 

•ie! 

dann : pX ohne Überschrift, ine. : t^ iortv TrapovuyC est 
Aus dieser Orientierung ersehen wir, wie reichhaltig d ^^s 
Werk des Paulus Nicaeensis ist, wir ersehen aber auch, dsM.ß 
die Lainzer Handschrift in der Anlage des Werkes und in don 
so zahlreichen itazistischen Schreibversehen mit der HandscliriA 
der Wiener Hofbibliothek Nr. 41 fast durchgehends überein- 
stimmt. Die Handschrift Nr. 31 ist von itazistischen Schreib- 
versehen freier, ist in der Zählung der Kapitel den übrigen 
Handschriften mitunter um 3 voraus, erreicht aber im Kapitel 
ptg wieder die gemeinsame gleiche Zählung. 

Fast jedes Kapitel beginnt mit einer Frage über das 
Wesen der im Kapitel besprochenen Krankheit, z. B. : •ut Itiiv 
XoijjLixr; v6c7o; (Kap. [aö), oder : t{ ^otiv vs^ptxo; (Kap. 07), nun folgt 
eine Erklärung der Krankheit, dann der Krankheitserschei- 
nungen, die hie und da mit einer eigenen Überschrift, z. B. 
Kap. vl^: T(va Icrtv toc aTjfAeTa bezeichnet werden; jedes Kapitel 
aber enthält noch einen zweiten Teil mit der Überschrift (rot): 
TTüx; oüiv Ö£paxe6(7£i; (in der Lainzer und in den Handschriften 
der Wiener Hof Bibliothek durchgehends öspa^euor^c geschrieben). 

de! 

10. o/vXo^ Tpo/fcxo? 6 5iacpuaaX{5ü)v et? vs^pixou«; xat XiOiwvTac $toj- 
pr^TtxYi (Fol. 136). 
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Inc.: 6ziou 'ou-ffiaq y 

Des. : ym oivou YAuxewq ib apxoöv. 

Diesem Rezepte folgen bis Fol. 156 noch über 100 an- 
dere von Tpox^oxwv, xouxiwv und lixwXacrpwv, aus denen ich fol- 
gende mit dem Namen eines Arztes bezeichnete hervorhebe: 

de! 

Fol. 137 V® : (jxeuaafa dXorbü Xou)ca toü a^teu «tcoctöXoü. 

Inc.: 2x^^ IvspY^io? ToaouTa? 

Des.: 6v a6T(p xa^ xpo^o^ xaaa«;. 

Vgl. Ideler, a. a. O. vol. I, p. 297. 

Fol. 139: xal f< -zplvri oxeuacfa toö £a8paxo<; toö ao(poö xai fjie- 

-fiXou icpofi^Tou el^ udepixoüq xal eiq xdyra Td (j/u^pd voai^{jLaTa. 
Inc.: ixafjLYjpd oOf^^av a 
Des.: d7nj<ppi(yiJi^vov ib dpxoOv. 
Fol. 139 V®: (jxeuaa{a t^<; Ispd^ Xo^aBfou et? 5avOo(xo)Xt>coü? xai 

|jieXoq(yoXixoü<; Kai ^XeYfJLonxou;. 
Inc. : OufjLou oOf^^öc^ <3c 
Des.: d^povkpoü oOff^«? ß. 
Fol. 147 V. : cxeuaab t^(; tepd? YaXrjvoÖ ei«; (pXsf jjlotixoix; xai 

Inc.: xoXoxuvöÄO(; ouff^«? ^ 

Des.: et? dicoßpoxtiv twv iiuaiv. 

Fol. 148: cxeuacfa lepd? toO pou^ou toö i(^edo\) et? Suctcvoixou? 

xai Budouptwvra? xat ?:a)ru(yXeY[Ji.<rctxou?. 
Inc.: /«fJLovBpbü ouff^a? t 
Des. : fjidXtTo? dxr^f picfxevov Tb dpxoOv. 
Fol. 163 V®: cx£uaa{a cju-pteXXou toO xavoXß(oü. 
Inc.: xeiuipeo)? xoivoö 
Des.: [xeXtTo? to dpxoöv. 
Fol. 156 : 9(X(i)vo? • (ptXw tyjv oxeuajjfav xdvu et? ^XeffxaTtxou? xat 

7uveu|ji,aT(xo6?. 
Inc.: xp6xou ob^iaq ß 
Des.: xai fjieXiTO? to dpxoOv. 

Vielleicht gehören in diese Gruppe der mit dem Namen 
^^8 Arztes bezeichneten Rezepte auch: 

■ict 

Fol. 144 V. : oxejaa{a toÖ xP^^^^^^ou. 

Inc. : XtOou alfxaTtTOü 

Des. Fol. 145: fAdXtTo? to dpxoöv. 

de! 

Fol. 150: cxeuacfa toö vepovo? 



12 V. Abhandlung: Gollob. 

Idc. : IXatou TraXatcö 

Des. : cfJLupvTi«; oüYYtav a. 

Das letzte Rezept auf Fol. 156 v® lautet: 

Sic! 

Inc.: ^uXoü Y^uxupp^Ct)? 

Des. : oivou eüwSou«; 10 (ipy.ouv. 

Ganz inhaltsgleiche Rezeptensammlungen befinden sie 
den Handschriften der Wiener Hofbibliothek Nr. 31 (Ne 
von Fol. 127—164 und Nr. 41 (Nessel) von Fol. 84—13: 
Nr. 41 aber bricht auf Fol. 132 v® mit: ^uXov üTroxiiortSoc, c6f; 
im Rezepte cxeuaa^a Tpo/Jcr^cü Buasvrepaoö in dem vorletzten 
zepte der beiden andern Sammlungen ab. 

Auf Fol. 156 v^ der Lainzer Handschrift folgt noch 

■ic* 
? 

Subskription : + ^pp.r|V(a taxpoö toö ihqpüwtoüXou. ^ 



IL 

Sign. XI. 132, XVI. saec, Größe: 34 cni X 24 cm, Papier, 310 Foliei 
Quat. 4' 6 Blätter; die Lagen sind unten bezeichnet; auf dem Rfickei 
neueren Einbände»: Galeni opera Graece, chart. saec. XVI. 

Inc.: ["QJcTuep twv ^a)u)v l>ca(TTOv £v eTvat (Fol. 1) 

Des. : TYjv xpoTfiYopfav a^TcD [xsTv^vcYy.a (Fol. 310 v^). 

Das ist des Galenus: ^repl xpeia; twv h avOpwxou c7u);jt.aTi 
p{u)v. Vgl. Kühn, Medic. Graee. opera, quae exstant, Lii 
1822, vol. III, p. 1—939 und vol. IV, p. 1—366. Die t 
Schrift fehlt am Anfange, findet sich aber vor dem 3. und 
dem 16. Buche (Fol. 44 v« und Fol. 285). Allen Büchern, 
Ausnahme des 1. 3. 16. 17. Buches, geht ein Kapitelverzc 
nis voran. Doch sind diese (bei Kühn fehlenden) Verzeichi 
im Verhältnis zur Kapitelzählung Kuhns in der Abhand 
stark gekürzt. So erscheinen z. B. im Pinax des 5. Buches 
Lainzer Handschrift nur 4 Kapitel, Kühn aber teilt die 
handlung des 5. Buches in 16 Kapitel ein. 

Im Beginne des 5. Buches sind im Texte der Lai 
Handschrift Lücken angezeichnet. Es fehlt dort nach K 



* Vgl. H. Diels, a. a. O., Nachtrag, p. 45: Antonius Pyropulus. 
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a.a.O. vol. III p. 350, col. 4: (oxeTav l^ei 3^, col. 5: to ^xap 
'M T^, col. 6 — 7 : a^TjV iei Sta^uXöCTTet, xaxa, col. 8 : toT? [jl^v. Die 
Figuren, welche Kühn am Schlüsse des 10. Buches bringt, 
fehlen in der Lainzer Handschrift. 

An das Desinit schließt sich folgende Sabskription an: 
"HBe ßißXo? cufjLTCaaa FaXr^voO Sefxvuai t^vyjv 

•iel 

::ai(7tv JtjTi^pwv (iTp6>c^<; etat X^YOt?. 

de! lie! 

Tcistv 6-£$eO€To xp*^*'' 5Xü)v jjLop{a)V 

de! Sic! 

xat fjLYjv eu 9pov6(i)v Tt? dfaOa S^SaXa spY^j 

■ie! (H^?) de! 

'z£ko<;. 

Die Vermutung könnte ausgesprochen werden, es sei an 
Stelle von ÄTpsxe? etai das Wort aipsxsscdi, an Stelle von a^aOa 
tias Verbum Äya^TOw, für t^; $£ Tf^Ss, endlich ca IxXe^' oder 
2-a i:X£;cv fj ^6gi^ ii^h Oso; oder y) (pücc; r^e öeo? zu lesen, aber 
der Verfasser kann nach neuer, genauer, wiederholter Prüfung 
der Subskription leider nur feststellen, daß von diesen ver- 
muteten Lesungen in der Subskription absolut nichts erhalten 
Doch erkennbar ist. 

Diese Subskription findet sich auch im Londin. Brit. Mus. 
Add. 11, 888, im Londin. Brit. Mus. Harleian. 5652 und im 
Mutinensis 219. Herr Dr. Mewaldt in Berlin hatte die Güte, 
die Subskription mit beiden Londoner Handschriften, Herr 
Carta, Direktor der Bibliothek in Modena, mit dem Mutinen- 
sis zu vergleichen, und es ergab sich daraus, daß die Sub- 
skription in allen Handschriften in derselben Form vorliegt, 
^ie im Rossianus. 
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VI. 

Das H i 1 d e b r a n d s 1 i e d. 

Von 

Theodor von Grienberger. 



(Vorgelegt in der Sitxang am 10. Jnli 1907.) 



Die Arbeit am Hildebrandsliede ist; obschon es seit 180 
Jahren gekannt ist; gelesen und interpretiert wird, noch nicht 
völlig getan. 

Ich habe nicht die Meinung, daß sie nach dem Erscheinen 
dieser Schrift getan sein v^erde, ja, wenn ich mir die lange 
Keihe der Bearbeiter vergegenwärtige und mich darauf besinne, 
wie 80 manche Erklärung irgendeiner Textesstelle von Spä- 
teren wieder schlecht gemacht wurde, die von einem Früheren 
schon gut gemacht war, wenn ich mir verlebendige, wie mein 
eigenes Urteil im Laufe der Jahre schwankte, AuflFassungen 
aufstellte, sie verließ und wieder zu ihnen zurückkehrte, muß 
ich billig zweifeln, daß die Zeit jemals kommen werde, da 
Verse, syntaktische Anordnung und gedanklicher Inhalt des 
I'iedes in allen Teilen so mauersicher festgestellt sein würden, 
<Jaß niemand mehr gegründete oder unbegründete Zweifel da- 
S^gen erheben könnte. 

Über die syntaktische Stellung des Verses 10, 2 z. B. 
^^i<io . . . du 818 j über den genauen Wortausdruck der Verse 
^^ — 30 uuettu irmingot . . ., dat du neo , . , ni gileit08j über 
*^^rter und Sinn des Halbverses 63, 2 8taim bort chludun 
^^xi man noch lange handeln können und ich befürchte keines- 
^^gs, daß der Kreis der Fachgenossen meinen diesfkUigen Vor- 
*^Wägen, obwohl sie nicht zu den schlechtesten gehören, rück- 
^^^tslos, wie einer erlebten Oflfenbarung zustimmen werde. 

fliliuigibvr. 4. phil.-bist. Kl. 158. Bd., 6. Abb. 1 
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Die Auffassung eines Literaturerzeugnisses ist ja ein psy- 
chischer Vorgang, bei dem es nicht bloß darauf ankommt, was 
und wie es sein Urheber gesagt hat, sondern in hohem Grade 
auch darauf, in welcher Weise die Entgegennehmenden von 
den Möglichkeiten des Verständnisses und Mißverständnisses 
Gebrauch machen, auf welcher Grundlage von Kenntnissen sie 
überhaupt das Stück beurteilen. Daß aber die bisherigen Er- 
klärer, die sich veranlaßt fanden, etwas zum Liede zu sagen, 
mit ganz verschiedenen Besitzständen an Kenntnis des germa- 
nischen Altertums, der Dichtform, der alten Sprache, der Lite- 
ratur an ihre Arbeit gingen, das ergibt sich leicht, wenn man 
ihre Auslassungen prüft, und daß dies auch auf alle zukünftigen 
Erklärer eintreffen werde, muß man erwarten. 

Dennoch darf man hoffen, daß der gemeinsame, anerkannte 
Besitz immer größer werde, der Streitpunkte immer weniger 
und insbesondere darf man die Erwartung hegen, daß die 
durchaus konservative Behandlung des Denkmals sich dauernd 
den Boden erringen werde. Man darf sich darauf einrichten, 
daß man in Hinkunft keinem Aufschrei der Entrüstung begegnen 
werde, wenn man das Lied so läßt, wie es ist, und so zu er- 
klären sucht, wie die Überlieferung es uns geschenkt hat. 

Detter und Heinzel kennzeichnen ihren Standpunkt zu den 
Liedern der Saemundar Edda 1, s. XIII mit den Worten: 
,Text und Anmerkungen suchen die alten Lieder so darzustellen 
und zu erklären, wie sie gebildete Isländer und Norweger am 
Ende des 13. oder im 14. Jahrhundert gelesen, verstanden und 
gewürdigt haben.' 

Das ist ein großer Fortschritt gegenüber dem gewalt- 
tätigen Verfahren so mancher Umdichter alter Texte, die Verse 
abhacken, wo ihr höchst persönliches metrisches Wohlbefinden 
gestört ist oder wo die alte Diktion mit ihren geläuterten Be- 
dürfnissen nicht im Einklänge steht, die Verse umformen , den 
wörtlichen Ausdruck verbessern, Lücken füllen, Übergänge 
herstellen, Dialogpartien verheben und sich aller Mittel einer 
dilettantischen Restaurationskunst bedienen , des naiven guten 
Glaubens, sie brächten dadurch Ursprünglicheres, Echteres, dem 
Originale Näherstehendes zustande, als das ist, was die eine 
alte Handschrift gewährt. Der Glaube ist ein Wahn; diese 
modernen Nachbesserungen sind alle so schlecht, daß ihnen 
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das antiquarisch geschulte Auge auf tausend Schritte die Kontra- 
faktur absieht, schlechter und unwahrer als die Restauration 
eines alten Meisters durch einen modernen Maler, denn hier 
ergänzt doch der Künstler den Künstler, während dem kritisch 
urteilenden Gelehrten die Fähigkeit der Kunstschöpfung voll- 
ständig abgeht. 

Es liegt nicht daran, daß wir nicht die Treue der Über- 
lieferung des öfteren mit Grund in Zweifel zu ziehen berech- 
tigt wären. Manche Verse mögen den aus der germ. Alliterations- 
poesie abgezogenen Typen einmal näher entsprochen haben, als 
sie es in ihrer vorliegenden Gestalt tun, manche Alliterations- 
defekte können auf Worttausch beruhen und der untreuen 
Weitergabe des Liedes zu Last fallen, manche Teile des Textes 
wie die drei inquit der Verse 29, 47, 56 können in der Tat 
Einschübe sein, die nur für das Auge des Lesenden dastehen, 
im gesprochenen Vortrage aber nicht berücksichtigt wurden, 
aber alle Änderungen^ Umstellungen, Wortersätze, Tilgungen, 
die sich aus derartigen Annahmen ergeben, gehören ausschließ- 
lich in die Anmerkungen, wo sie nützlich oder zum mindesten 
unschädlich sind, nicht in den Text der Ausgabe, der das 
unberührte Objekt zu bieten hat, nicht das nach modernen 
Meinungen zugestutzte Präparat. 

Sicherlich besitzen wir das Lied nicht in der Gestalt, in 
der es zuerst im Haupte des Dichters gereift, nicht in den 
Formen, in denen es zum ersten Male von seinen Lippen geflossen 
ist. Der Wunsch, der originalen Gestalt aus den Worten und 
Lauten habhaft zu werden, die uns die eine Aufzeichnung dar- 
reicht, ist ein begreiflicher; aber er ist ein frommer Wunsch, 
dem die ganze Erfüllung nicht in Aussicht gestellt werden 
kann- Wir wissen nicht, wie alt das Lied ist, wir werden 
niemals wissen, durch wieviel Fälle der Rezitation und schließ- 
lich selbst der Aufzeichnung es hindurch gegangen ist, bevor 
es sich in die Sätze gliederte, die wir haben, ja wir wissen 
noch nicht einmal, ob seine Sprache einem einheitlichen Dialekte 
angehöre, der irgend einmal in der zweiten Hälfte des 8. Jahr- 
hunderts innerhalb des fränkischen Dialektgebietes wirklich 
gesprochen wurde, oder ob sie ein Mischprodukt sei, an 
dem mehrere Dialekte und Zeitstufen ihre Spuren hinterlassen 
haben. 
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Wenn es nach dem Eingeständnisse Pauls in der Vor- 
rede seiner Heliandausgabe bisher nicht möglich war^ für dieses 
doch so umfangreiche Denkmal festzustellen^ ob die Sprache des 
Originales in der des Cottonianus oder in der des Monacensis 
den treueren Ausdruck finde, so wird man hinsichtlich der Frage 
nach der Originalsprache des Hildebrandsliedes sich zu heil- 
samer Enthaltsamkeit gemahnt fühlen. Nicht daß es unwissen- 
schaftlich wäre, die Laute zu wägen und zu zählen, den Blick 
zu schärfen, um diesem Denkmal seine letzten Geheimnisse zu 
entreißen^ aber man muß festhalten, daß selbst wirkliche Er- 
gebnisse, wenn sie verliehen sein sollten, auf den Text der 
Ausgabe keinen, auch nicht den geringsten Einfluß üben dürfen. 

Was die Würdigung und Erklärung des Liedes anlangt, 
wünschte ich lebhaft es so verstehen zu können, wie ein Deut- 
scher aus der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts, der das Lied 
verstand, es würdigte. 

Ich vermute sehr, daß auch dieser Wunsch nicht erfüll- 
bar sei. Ich bin der dringenden Meinung, daß mich die ge- 
nauere Kenntnis einiger der historischen Grundlagen des Stückes, 
die Kenntnis der außerdeutschen Alliterationspoesie, die Un- 
kenntnis der gleichzeitigen gesprochenen deutschen weltlichen 
Dichtung, die mangelhafte Kenntnis von Inhalt und Form der 
bei den Deutschen des 8. Jahrhunderts kursierenden Sagenstoffe 
hinderte, das Lied so zu verstehen und zu würdigen, wie es 
der präsumptive gleichzeitige Deutsche getan hätte ^ wenn er 
sich damit Mühe gab, gleichgültig ob er ein weltlicher Sänger, 
oder ein mit antiker und christlicher Literaturkenntnis aus- 
gestatteter Geistlicher war. 

Verstehen, würdigen, erklären kann man das Lied nicht 
aus dem Sinne eines anderen, der über 1100 Jahre vor un- 
serer Gegenwart lebte, sondern einzig und allein philologisch, 
d.i. nach den Sätzen, die dastehen, nach den Potenzen, die 
es birgt, nach den latenten geschichtlichen und realen Tat- 
sachen, die es voraussetzt. 

Eine solchergestalt nüchterne, aber wie mich bedünkt 
unangreifbare Auffassung des Liedes, die dasselbe nicht an 
selbstgeschaffenen Idealen mißt, scheint mir namentlich durch 
den Artikel von J. Franck vom Jahre 1904 angebahnt, wiewohl 
das Gewicht der vorgefaßten Meinungen auch ihn noch viel- 
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£ich ZU Boden drückt and ihn der Freiheit beraubt^ vom Reclite 
der ÜberlieferuDg uneingeschränkten Gebrauch zu machen. 

Doch ist es sein bleibendes Verdienst , mit aller Ent- 
schiedenheit ausgesprochen zu haben ^ daß im Verse 1 von 
irgendeiner Lücke keine Rede sein könne, sein Verdienst, die 
Beibehaltung von d& in 22 befürwortet und den Halbvers 28, 2 
gerechtfertigt zu haben. 

Die letzten Jahre haben sich für die Literatur zum Hilde- 
brandsliede ziemlich fruchtbar erwiesen. Trautmann hat 1903 den 
Versuch gemacht, das Lied als Übersetzung aus dem Angel- 
sächsischen darzustellen, Wadstein gab iu demselben Jahre 
reichliche Bemerkungen und selbst M. Rieger hat 1906^ zu dem- 
selben abermals das Wort ergriffen. Zujüngst unternahm es 
Ebrismann, den Inhalt des Liedes aus den Qesichtspunkten 
des altgermanischen Gerichtsverfahrens zu betrachten. 

Aber auch rein äußerlich ist die Forschung am Hilde- 
brandsliede noch in geringem Maße ergiebig. Franck ver- 
danken wir die Lesung bauga in 31 statt der früheren mit 
Diphthong ou und Trautmann hat die schon von Beilhack 
gegen Lachmann und Vorgänger urgierte, auch im Lesebuche 
Wackemagels aufgenommene Lesung wabnum, hs. I>abnü, statt 
xcambnum wieder zu Ehren gebracht. 

Die nachfolgende Textgestaltung und die Erläuterungen 
ruhen auf dem Grunde der langen und weitausgedehnten Lite- 
ratur. Sie haben sich zu Nutzen gemacht, was zu den ein- 
zelnen Punkten für und wider gesagt ist, und eine Auswahl 
getroffen, immer mit Rücksicht auf den ganzen Text und die 
Folgerungen, die sich aus der Auffassung jeder beliebigen 
Stelle für alle übrigen ergeben. 

Sie haben aber auch Eigenes und Neues zutage gefördert 
und dabei mit Ausnahme der Haplographie heraet in 21 und 
der Dittographie fatereres in 23 den überlieferten Text sorg- 
fältig geschont, nichts hinzugegeben^ nichts weggenommen. 

Die metrische Einrichtung, insoweit sie neu ist, wird in 
besonderen Anmerkungen am Schlüsse des Kommentars zu 
rechtfertigen gesucht und ebenda werden auch sprachliche 



^ Zam Hildebrandsliede in Zeitschrift für deutsches Altertum, Bd. 48, 
p. 1—9. 
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Beobachtungen mitgeteilt^ die einen Teil der auf mechanische 
Dialektmischung beziehbaren, lautlichen Erscheinungen wie den 
Wechsel von k und h(h)^ unter dem Gesichtspunkte eines beson- 
deren einheitlichen Dialektes zu erklären suchen, andere aber, 
die gewöhnlich mit dem Ausdrucke ,Fehler' abgetan zu werden 
pflegen, als Merkmale der gesprochenen Sprache erweisen. 

Der Gedanke, diese Arbeit mit apologetischen Worten 
einzuleiten y wie das Busse ^ für seine belehrende Abhandlung 
getan, deren Wert ja nicht durch eine nach meiner Überzeugung 
vielfach unzureichende Textauffassung alteriert wird, tritt mir 
nicht nahe. 

Im Gegenteil; gerade wenn ich die Textauffassung und 
Übersetzung des Liedes, der sich Busse bedient, überblicke, 
komme ich schon beim ersten Verse zur Einsicht, daß eben 
diese noch nicht den Höhepunkt des Verständnisses bedeute, 
noch nicht geeignet sei, zum Range einer kanonistischen Auf- 
fassung erhoben zu werden. 

Das, was Busse nicht anrührte, Verse, Sätze, Sinn des 
Textes, soll hier an der Hand der einschlägigen Literatur 
durchgesprochen und Licht und Schatten neu verteilt werden. 



I. Text.« 

1 (A 1) iifc giKbrta dat siggen^ dat sih urhettun cenönmüo (2) t%n 

2 Hiltihraht enti Hdduhrant untar heriun tuem 

3 (3) sünufdtarungo, iro aäro rihtun : 

4 gdrutun se iro (4) gtidhamun, gürtun sih iro audrt^ ana 

5 hSlidos (5) ubar ringa; do sie to dero fnltiu ritun. 

6 tiiltibraht (6) gimdhalta Heribranies sünu 



Bruno Busse, Sagengeschichtliches zum Hildebrandsliede : Beiträge zur 
Geschichte der deutschen Sprache und Literatur, 26. Band. Halle 1901. 
S. 1—92. 

Faksimilia: Wilh. Qrimm, De Hildebrando . . . fragmentnm. Gottingae 
1830. Fol.; Ed. Sievers, Das Hildebrandslied . . . Halle 1872. 4®; Magda 
Enneccerus, Die ältesten deutschen Sprachdenkmäler in Lichtdrucken. 
Frankfurt a. M. 1897. Fol. — Die eingeklammerten Ziffern im Abdrucke 
des Textes markieren die Zeilenfolge der beiden Seiten der Hs. A und B. 
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-^1 7 - her uuas heroro (7) man, 

~^l 8 firahes frbtbro — her fragen gistüont 

^1 9 fohem (8) uu&rtumy uuer nn fäter uudri 

— 1 10 fireo in fölche, eddo (9) uuüihhea cnuosles du sh? 

J II iJu du mi enan sdges, \k (10) mi de odre uuet, 

^f 12 ck\nd, in chünincrtche chud ist (11) mi n'al {rmindeoL 

13 Hadubraht gimdhalta, Hilti (12) hrantes stinu : 

14 dat sagetun mi, usere l'iuti, 

15 alte anti (13) frdte^ dea erhina uiuh*un, 

16 dat Hiltibrant hcetti (14) min fdter^ ih heittu Haduhrdnt, 
1" foni her östar (15) gihueit — ßoh her Ötachres nid — 

1^ hina miti Theotrihhe (IG) enti stnero degano filu; 
lö her furldet in länte lüttila, (17) sitten 
2ö 'prüt' in bdre, harn unuuähsaUj 

21 arheo Idosa; (18) he{r) raet ostar hina, 

22 d4t std Detrihhe d'arha gi (19) stüontum 

23 fiteres mines dat uuas so frxunt (20) laos mdn ; 

24 her utias Otdchre ümmettirH, 

2o diga(2\)no dichisto unti Deotrichhe 

2ö ddrha gistontun. 

2" (22) her uuas eo folches at inte^ imo uuas eo fehta ti Uop; 
2^ (23) ch'&d uuas hei* chonnem manmim, ni uuaniu ih (24) iü Itb 

hdbbe, 
^ uuettu irmingot, quad (B 25) Hiltihraht, ohana ah heuane, 
^^ dat du neo ddnahdlt mit sus (2G) sippan man dinc ni gil^itos! 
^1 uuänt her do ar arme uuüntane (27) hduga 
^2 chetsuringu gitdn, so imo se der chiining gdp, 
^ (28) HÜneo ti'ühtin: ddt, ih dir it nu bi huldi gibuf 
^ Hadubraht (29) gimdlta, tixltibrantes sünu: 
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35 mit geru scdl man geba infd (SO) han, 

36 ort' uuidar orte; 

37 du bist dir älter Hiin ümmet späher^ 

38 (31) spenis mih mit dinem uuörtun, uuili mih dinu speru uu^i 

(32) yan, 

39 pist diso, gidltet man, so du euuin inuuit f vortos! 

40 (33) dat sagetun mt seolidante 

41 uuistar ubar uuintilseo, dat (34) inan uuic furndm: 

42 tot ist Hiltibranty Ueribrantes süno. 

43 (35) Hiltibraht gimdhalta, Ueribrantes süno: 

44 uuüa, gisihu ih (36) in dtnem hrustim, 

45 dat du hdbes heme herron goten, 

46 (37) dät du noh bi dhsemo riche reccheo ni uuürti! 

47 uuda{3S)ga nu, uualtant got, quad Hiltibrant, uueuuurt 

skihit! 

48 (39) ih uudllota sümarg enti uuintro sehstic ur Idnte, 

49 dar (40) man mih eo scerita in fölc sceotanterOy 

50 80 man mir at (41) bürc enigeru banun ni gifdsta; 

51 nil scal mih sudsat (42) chind suertu hduuuan, 

52 breton mit stnu b'illiu, eddo (43) ih imo ti b'anin uuirdan. 

53 doh mdht du nu aodlihho, (44) ibu dir din eilen tdoc 

54 in svs heremo mdn, hrusti gi(4b)uuinnany 

55 rauba bihrdhanen^ ibu du dar enic reht hd(46)bes! 

56 der st doh nu ärgosto, quad Hiltibrant, dstarliuto, 

57 (47) der dir nu uuiges uudme, nu dih ^ so uuel lüstit, 

58 güdea (48) gimeinün; niuse de mottij 

59 uu4r dar sih hxutu dero hregilo (49) hrümen muotti, 

60 erdo disero brünnono bedero uudl(^0)tan, 

61 do lettun se oerist asckim scrttan, 
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rpen schrim; (51) dat in dem sctltim stont. 
gioptun tosdmane staim, (52) h6rt chlüdun, 
uuun hdrmlicco huüte scÜti, 
) ünti im iro lintun lüttilo uuürtun 
migan miti uudhnum. 

IL Cbersetznng. 

Ich hörte das erzählen, daß sich herausforderten zur 
nzelbegegnnng Hildebrand and Hadabrand zwischen den 
Jeren des Sohnes und des Vaters. Ihre Rüstung richteten, 
kleideten sie mit ihren Kampfgewändern, umgürteten sich 
it ihrem Schwerte, die Männer, über den Kettenpanzer; da 
ten sie zum Kampfe. 

Hildebrand sprach, der Sohn Herebrands, er war der 
tere, der Vorgeschrittenere an Jahren, er begann zu fragen 
it kurzen Worten, wer der Männer im Volke sein Vater 
ire, oder welches Geschlechtes du seist. Wenn du mir ^inen 
nnest, weiß ich mir die anderen, junger Mann, im König- 
icbe ist mir ja das ganze große Volk bekannt. 

Hadubrand sprach, der Sohn Hildebrands: das erzählten 
ir unsere Leute , alte und kundige , die früher waren , daß 
ildebrand mein Vater geheißen habe, ich heiße Hadubrand. 

Vor Zeiten ging er nach Osten — er floh vor dem Hasse 

achers — dahin mit Dietrich und vielen seiner Mannen; er 

B im Lande ein Kleines zurück, sitzen im Frauengemache, 

unerwachsenes Kind, ein erbeloses; er ritt dahin gen 

ten. 

Von da an bedurfte Dietrich stets meines Vaters. Das 
r ein so sippeloser Mann; er war dem Otacher überaus 
laß, der Willkommenste der Gefolgsleute, so lange Dietrich 
jsen bedurfte. Er war immer an der Spitze des Kriegsvolkes, 
a war stets der Kampf zu lieb, bekannt war er kühnen 
»nnern, ich habe keine Hoffnung mehr, daß er am Leben 
. Hilf, großer Gott, sprach Hildebrand, oben vom Himmel, 
S du um so mehr niemals mit einem so nahe verwandten 
mne das Gerichtsverfahren führest! Da streifte er vom Arme 
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die gewundenen Ringe aas Münzgold gemacht^ die ihm dei 
König gegeben hatte, der Heunenfürst, das, ich gebe es dir 
nun um Freundschaft! 

Hadubrand sprach, der Sohn Hildebrands, mit dem Speere 
soll man Gabe entgegennehmen, mit der Spitze gegen die Spitze 
Du bist dir alter Heune ein überaus schlauer, verlockst micl 
mit deinen Worten, willst nach mir mit dem Speere werfen 
bist von der Art alter Mann, daß du immerwährende Arglisi 
hegtest. 

Das sagten mir Seefahrende, nach Westen über dau 
Wendelmeer, daß ihn der Krieg hinwegraffte: tot ist Hilde 
brand, Herebrands Sohn. 

Hildebrand sprach, der Sohn Herebrands: Wohl, ich er- 
sehe an deiner Rüstung, daß du zu Hause einen guten Herrn 
hast, daß du noch in diesem Leben Verbannung nicht er- 
fahren hast. 

Wohlan nun, waltender Gott, sprach Hildebrand, leid- 
volles Geschick begibt sich. Ich wanderte der Sommer und 
Winter sechzig außerhalb des Landes, da man mich immei 
unter die Kämpfer rief, ohne daß man mir bei irgendeinei 
Stadt den Todesstreich versetzte. Nun soll mich der stamm 
verwandte Jüngling mit dem Schwerte erschlagen, niederstrecken 
mit seiner Klinge, oder ich ihm zum Mörder werden. Doch 
magst du nun leicht, wenn dir deine Kraft ausreicht geger 
einen so alten Mann, die Rüstung gewinnen, die Beute erraffen, 
wenn du da irgendein Recht hast. 

Der sei doch nun, sprach Hildebrand, der feigste dei 
Ostleute, der dir nun das Treffen weigerte, da dich nacl 
ihm so sehr gelüstet, nach dem frevelhaften Kampfe; er 
fahre es der, dem es beschieden ist, wer da sich heute dei 
Waffenkleider entäußern müsse, oder diese Brünnen beide 
besitzen. 

Da ließen sie zuerst mit den Speeren fliegen, mit scharfen 
Schüssen, das kam an den Schilden zum Stillstande. Erhoben 
darauf das Ringen, strichen die Bretter, zerhieben erbittert dii 
weißen Schilde, bis ihnen ihre Lindentafeln klein wurden, zec 
arbeitet mit den Waffen. 



( 
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IIL ErlSaterang des Textes. 

Etwas mehr als ein Jahrhundert vor Lachmann ^ hat 
V. Eckhart* das Verbum des Objektsatzes im ersten Verse in 
dem Komplexe urhettun gesucht, denselben mit ,(quod) consti- 
tuerint', übersetzt und mit nhd. verhiessen verglichen, d. h. er 
hat das Präteritum ganz richtig als das des reduplizierenden 
Verbums erkannt, während Lachmann^ in diesem Punkte hinter 
V. Eckharts Verständnis zurückbleibend, der vermeintlichen 
Alliteration ür . . , und cdnön . . . zuliebe die Präteritalform als 
solche eines denominativen schwachen Verburas *iirheizen auf- 
klären wollte. 

Durchlöchert wurde diese Auffassung des Textes durch 
Greins' alternative Gleichung von urhettun mit dem ags. Nom. 
P]. drettan als Apposition zu den beiden Subjekten des Satzes 
Qnd durch Riegers* nachdrückliche Billigung dieser, die seit- 
her die Geister gefangen hielt, bis Erdmann,^ wie ich denke 
*U abschließender Weise, wieder die ältere Meinung in die ihr 
^it Ungebühr entzogenen Rechte eingesetzt hat. 

Die Gründe Erdmanns, daß das germanische Verbum für 

jO^in&iid^n^ begegnen' : as. motean, mnd. moten, an. mcßta^ afries. 

"^^eta, ebenso got. gamotjan dnavräv rivi, regelrecht mit dem 

XDativ der Person gebunden sei, z. B. as. Hei. Gott. 5950 that 

^ie im thar an wege muotta — nur ags. mitany gemetan mit 

^em Akk. jemand treffen' und öin afries. Beleg gleichfalls mit 

"transitivem meta bildet eine Ausnahme — daß aber ahd. sih 

iiur Akkusativ sein könne, wogegen der Dat. im lauten müßte, 

^aß man bei Entsprechung zu diesem Verbum in unserem Texte 

öeminata: *muottin erwarten müßte — wogegen Kögel freilich 

auf die mhd. Vereinfachung tt "^ t nach langem Vokal : grate 

^ K. Lachmann, Ober das Hildebrandslied: Hist.-philolog. Abhandlungen 

der Berliner Akademie 1833, 123—162. 
' Johann Qeorg von Eckhart, Commentarii de rebus Franciae orientalis. 

Wirceburgi 1729 (2 Voll.), Vol. 1, S. 864—902. 
' C. W. M. Grein, Das Hildcbrandslied. G()ttingen 1858; 2. Aufl. Kassel 1880. 
^ Max Rieger, Bemerkungen zum Hiidebrandsliede in Germania 9 (1864), 

8. 295—320. 
' Axel Erdmann, Bemerkungen zum Hildebrandslied in PBB 22 (1897), 

S. 424~-id4. 
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,grüßte' verwies — und daß der Konjunktiv auf -in statt des 
Indikativs im Objektsatz ^ der sich aber allerdings auch V. 16 
findet: dat . . . h&ttij auffallend wäre, sind wohl erwogen , in 
ihrer Gesamtheit überzeugend und die Beurteilung des Verbums 

* urheitan, got. ushaitan ,nQOxaXetVy prouocare' Gal. 5^ 26, nach 
der Kategorie der germ. Verba des ,Bitten8, Fordems, Fragens' 
mit dem Akkusativ der Person sih und dem Gen. der Sache 
muottn ist unanfechtbar. 

Demnach gestaltet sich der Objektsatz in nhd. Form : ,daß 
sich herausforderten zu einer Einzelbegegnung Hildebrand und 
Hadubrand . . / als Eingang der Erzählung, die der Dichter 
des Liedes vernommen hat. 

Auch die kategorische Bestimmung Erdmanns hinsichtlich 
des Substantivs muoiin als eines deverbalen Nomen actionis 

* mötlni' und seine begriffliche Bewertung gleich ags. gemeting 
Beow. 2001, gemöt in Kompp. wie handgemöt ^Handgemenge' 
ebenda, mhd. miLot ,feindliche Begegnung' ist klaglos. 

Unwahrscheinlich aus Gründen der Wortstellung und des 
Ausdruckes ist mir nur Erdmanns Auffassung von cenon als 
mask. Nom. PI. — so schon Grein und später auch Kögel — 
und Apposition zu dem folgenden pluralischen Subjekte mit 
der Bedeutung ,allein'; ich glaube^ daß in diesem Falle die 
Apposition nicht zwischen urhettun und muottn eingekeilt stehen 
könnte. Auch eine Verbindung sih . . . ^on ,8ich allein' als 
zwei Akkusative halte ich mit Hinblick auf die dadurch ge- 
forderte Diktion nicht für befriedigend. Wie an der bezogenen 
got. Stelle Gal. 5, 26 die Wortfolge : Pronomen Adverbium Par- 
tizipium geboten ist uns misso ushaitandans ^älXi^lovg Ttqoyut- 
Xovfievot, inuicem prouocantes', so müßten wir doch wohl auch 
in Hild. Pronomen, Apposition, Verbum, also *sih cenon ur- 
hettun erwarten. cbn6nmuotin ist nach meiner Ansicht vielmehr 
eine Zusammenrückung mit dem Gen. PI. des schwach dekli- 
nierten Zahlwortes, aufzulösen in eigentliches *cbndno muotin 
,singulorum conuentus', so daß wir, was die Bedeutung angeht, 
wieder bei dem Werte des ahd. ainwic, einuuigi ,duellum', zi 
einuuige ,ad singulare certamen' Graff. 1, 706, den Lachmann 
hiezu gefunden, angelangt sind, wenn wir auch dieses Gelehrten 
Bestimmung von denon muottn als Dative Pluralis nicht zu 
teilen vermögen. Der dabei vorausgesetzte o- Verlust in der 
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Zasammenrückung verhält sich formell wie der in ahd. Fran- 
cJKmfurt, Dronke, Cod. dipl. Fuld. 817, Nr. 325^ neben Fran- 
chonofurth^ ebenda 845, Nr. 354^ oder in thero heithafton 
ysacerdotum^ Tat. 137, 4 neben thero heithaftono ebenda 153, 3, 
oder in der Phrase te banon handon Hei. 5306 Gott, gegenüber 
der vollen Form banono ebenda 4611. 

In Betreff der Ableitung gehört der ohne Zweifel tech- 
nische Ausdruck cenonmttotin ,singulorum conuentus^ in äne 
Reihe mit den langobard. Verbalabstrakten ästallin ,Verla88en 
des Kampfgenossen vor dem Feinde^, crapuuarßn ,Zerstörung 
einer Grabstätte^, marahutiorfin ,Herabwerfen eines Freien 
vom Pferde', uueguiu)rrin ,Behinderung des Weges' Roth. 7, 
15, 30, 26. 

Ob das n des Verbalabstraktums got. *gamotein8 im 
Dialekte des Hildebrandsliedes nur den Obliquen oder auch 
dem Nom. Sing, angehöre^ d. h. ob der Nom. Sing, mit dem 
der Adjektivabstrakta auf -i zusammengefallen sei oder nicht, 
läßt sich mit voller Sicherheit nicht sagen, doch spricht der 
ohne n erscheinende Obliquus des Adjektivabstraktums bi huldi 
Hild. 33 dafür, daß beide Bildungen sich auch im Nom. Sing., 
hier -l, dort -in, unterschieden haben werden. 

Daß die Handschrift zwischen n und m eine geringe 
Distanz läßt, ist selbstverständlich völlig bedeutungslos. Der- 
gleichen findet sich ja auch bei sicheren Kompositis wie ostar 
iiuto 56. 

Unter den Gesichtspunkt der stilistischen Variation fUllt 
meines Erachtens der Wechsel von -braht und -brant im zweiten 
Teile der drei Personennamen. 

Es finden sich: hiltibraht (Hs. das zweite h aus n ge- 
macht) enti hadubrant 2, hiltibraht . . . heribrantes 6, hadu- 
braht . . . hiltibrantes 13, hadubraht . . . hiltibrantes 34, hilti- 
braht . . . heribrantes (Hs. heribtes) 43, d. i. an allen Stellen, 
wo der Dichter von dem Paare: Sohn und Vater oder Vater 
nnd Großvater spricht, ist es vermieden, zwei Formen mit -brant 
zu binden, sondern der an erster Stelle stehende Name ist 
immer mit dem Elemente -braht variiert. 

In den tonlosen inquit der Verse 29, 47, 56 steht einmal 
(29) isoliertes hiltibraht^ die beiden anderen Male ebenso isoliert 
hiltibrant. 
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Dagegen stehen in den Versen 16 und 42, wo Hadabrand 
spricht und die authentischen Namen seiner selbst, seines Vaters 
und Großvaters nennt, je zwei -brant gebunden, 16 hiltibrant . . . 
hadubrant und 42 hiltibrant . . . heribrantes. Es ergibt sich 
hieraus die merkwürdige Erscheinung, daß der hadubraht des 
V. 13 in 16 von sich selbst sagt: ich heiße hadubrant. 

Dieser Wechsel von -braht und -brant im zweiten Teile 
der vom Dichter angeführten Namenpaare, durch den bei dem 
geringen appellativischen Gewichte dieser Elemente der Gesamt- 
typus der Namen nicht wesentlich alteriert wird, ist also kein 
Irrtum und keineswegs auf teilweise falsche Auflösung einer 
Kürzung wie -ites in 43 vonseiten der Anfertiger unserer 
Handschrift zurückzuführen, sondern bewußte stilistische Ab- 
sicht, die nur dort nicht in Anwendung kommt, wo die wirk- 
lichen Namen gegeben werden sollen. 

In den drei inquit wechselt der Dichter mit einem -braht 
und zwei -brant^ da ihm die Formen völlig gleichwertig sind. 

Wie es sich mit der Kürzung -btes in 43 verhält, ob sie 
dem Kopisten dieses Teiles der Handschrift zufalle oder schon 
in der Vorlage gestanden habe, ob die beiden Kopisten der 
Handschrift an anderen Stellen den ausgeschriebenen Namen 
an Stelle einer Kürzung der Vorlage gesetzt haben, und warum 
gegebenen Falles die Kürzung in 43 stehen geblieben sei, kann 
ich nicht ausmachen. 

ühtar heriun tuem darf man nicht mehr ,zwischen den 
zwei Heeren' übersetzen, sondern nur ,z wischen den Heeren', 
wenn es auch allerdings zwei Heere sind, seit Sievers gezeigt 
hat, daß untar . . . tuem nicht das vollwertige Zahlwort enthält, 
sondern gleich ags. be , , . twdonum , engl, between^ ahd. untar 
zwisken ^zwischen' schlechtweg bedeutet. So ist, wie ich glaube, 
auch Hei. 204 — 205 that under so aldon twem \ odan tvurii || 
barn an giburdeon... nur mit ,zwischen, unter' wiederzugeben, 
d. h. die ursprünglich dualische Relation ist in dieser Bindung 
ebenso wie in ags. be werum twdonum ,among men', be sdm 
tioeonum Beow., ahd. Notker, Hart. Gap. ünder zuisken fiskeuj 
nhd. isoliert ,z wischen' zu einer allgemeinen geworden. 

Zu heriun gehört der possessivische Genitiv sunufatarungo, 
der die Subjekte Hiliibraht und Hadubrant enthält und mit 
dem der Objektsatz schließt. 



Da« Hildebrandalied. 15 

Voraaszusetzen ist ein Nom. PL *8unufatarungo8 ,die im Ver- 
wandtschaftsverhältnisse von Sohn and Vater Stehenden^ mit der 
Flexion von helidos in 5, zweifellos ein in die Kategorie der ger- 
manischen, zusammenfassenden Verwandtschaftsbezeichnungen : 
ags. gibropcer, ahd. gibruoder, nhd. die gebrüder, got. hrojyi'ahans^ 
as. thia giiunfader, d. i. ,Jakob, Johannes und ihr Vater^ Hei. 
1176y ags. pd gödan twdgen . . ., suhtergefcßderan ^Hrödulf und 
sein Vatersbruder Hrödgär' ßeow. 1163 — 1164, an, samfepra 
,die, welche gemeinsamen Vater haben' gehöriges Wort, das 
nur in der Bildung seine besondere Prägung zeigt. Die additive 
Zusammenrückung teilt es mit as. giaunfader, ags. suhterge- 
fcßderan aus suhterga ,fratruelis' und fcederay ahd. fatureo 
,patruu8', die suffixale Erweiterung mit got. broprahanSy die 
offenbar nicht anders wirkt, als das Präfix gi- in gibropcer 
oder in gisunfader. Das Suffix des got. CoUectivums bro- 
Prahans ist ein kollektivisches, das der ahd. Zusammenfassung 
*sunufatamngo8y etwa ,die Sohnväterischen', ist das bekannte 
patronymische , ursprünglich nur Zugehörigkeit* ausdrückende 
germ. Suffix -inga, z. B. in ags. foßdering-mckg ,a patre co- 
gnatus, agnatus', beziehungsweise dessen Ablautvariante -unga: 
an. z. B. in broßäh^ungr ,Vatersbruderssohn'. Wir haben es dem- 
nach mit einem suffixal erweiterten Additionskompositum zu tun. 

Mit der Hypothese einer dualischen Nominativform sunu- 
Jatarungo ^ werden wir die Mitwelt nicht mehr behelligen. 
Die wirklichen Reste des Dualis im Germanischen, wie u. a. 
ags. sculdrut -o, -a zum Sing, sculdor^ -er m.,* haften bei Aus- 
drücken für paarige Körperteile, wo eben die Zweiheit wesent- 
lich ist. Das ist bei den zusammenfassenden Verwandtschafts- 
bezeichnungen doch nicht der Fall; sie können und sollen eine 
beliebige Zahl ausdrücken — die as. gisunfader der zitierten 
Heliandstelle sind z. B. drei Personen — die Zweiheit ist ein 
Zufall und die Annahme, daß sich für diese zufällige Zweiheit 
eine alte Dualisform in der Sprache erhalten habe, ist aus der 
Wortform im Hildebrandslied allein nicht zu begründen. 

Der Dichter orientiert mit diesem Ausdrucke vorweg sein 
Auditorium über das verwandtschaftliche Verhältnis der beiden 



^ Hermann MCJllcr, Zur althochdeutschen Alliterationspoesie. Kiel und 

Leipzig 1888, S. 86—87. 
• Friedrich Kluge im Grundriß der Germ. Phil. 1*, 462. 
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Kämpfer y während diese selbst im Sinne der Dichtung b^^ 
der Herausforderang hievon noch keinerlei Kenntnis haben. 

Die Schilderung geht nun in direkten Bericht über. Ds^ 
logische Subjekt zu iro saro rihtun steht in 2, es ist Hiltibra^ 
und Haduhrant, das grammatische Subjekt ist im ersten Hau | — ^ 
satze nicht besonders ausgedrückt; es ist hier in der Verbat 
form gelegen, folgt aber in den den ersten Satz erläuternd ^ 
und zu ihm parallelen Hauptsätzen garutun se . . ., gurirm^f^ 
sih . . . ana^ ebenso im Schlußsatze des Passus: do sie . . , rittMfi, 
Man kann den Satz in der Vorstellung zu *iro saro rihtun se 
ausfüllen. 

Helidos in 5 ist Apposition zu si, ihrerseits wieder dieses 
grammatische Subjekt inhaltlich erläuternd. Man vergleiche 
hiezu Hei. 345 — 346 Mon. hiet man that alla ihea elilendiun 
man\ iro odil sohtin \\ helidos iro handmahal .... 

*Saro rihten kann nur heißen ,die Rüstung am Leibe 
zurechtmachen', d. i. die Waffenkleider anziehen, die Waffen 
zur Hand nehmen, und das eben wird in 4 — 5 des Näheren 
ausgeführt. 

Die saro (nach Graff 6, 267 nur dieser eine Beleg für 
das ahd. einfache Wort!) sind pluralisch gleich dem got. Plur. 
tantum sarwa ^S/tka, 7tavo7clia\ keineswegs deshalb, weil zwei 
Männer auch zwei Rüstungen voraussetzen, sondern aus dem 
Grunde, daß sie an sich aus mehreren Stücken bestehen. Sie 
sind materiell dasselbe wie die gleichfalls pluralischen hrusti 
der Verse 44 und 54. 

An unserer Stelle sind als Teile der saro: *gudhama und 
suert genannt, außerdem die ringa, wieder ein Plurale tantum 
,der Ringpanzer, Kettenpanzer', nicht die Lanze und der Schild, 
auch nicht der Helm, dessen im Hildebrandslied überhaupt 
nicht gedacht wird. 

Daß saro und *güdhama nicht synonym sein können, son- 
dern vielmehr *g%ldhama mehr suert mehr ringa gleich den saro 
seien, ergibt sich aus der Textierung, aber auch *güdhama und 
ringa sind schwerlich synonym, sondern der Kettenpanzer ist wohl 
nur ein besonderes Detail der Waffenkleidung. Dafür spricht 
außer sachlichen Gründen auch Vers 59 — 60, wo für das Paar 
von 4 — 5 ein anderes Paar von Ausdrücken hregil und *bmnna 
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sich findet, deren erster , wenn nicht überhaupt sachlich ver- 
schieden, so doch sicher nicht der engere, sondern der weitere^ 
den zweiten in sich schließende ist. 

Unter den ,WaflFenkleidern' werden wir außer dem Panzer 
auch noch den unter demselben getragenen Leibrock verstehen 
müssen. 

Das Verbum *garuuen kann nicht als ,bereiten, verfer- 
tigen^ mit Rücksicht auf die Waffenkleidung verstanden werden, 
dieselbe ist schon verfertigt und braucht nur angezogen zu 
werden; es bedeutet vielmehr ,bereitmachen, ausstatten' mit 
fiücksicht auf die Personen. Dieser Sinn des Verbums wird 
durch ahd. gegaretiu ,induta% kacaruuü ,indumenta' Graff 
iy 247 erläutert sowie durch das as. Part. perf. gegariwit ,an- 
jretan, bekleidet' Hei. 1680, von der mit Blüten ausgestatteten 
!uilie gesagt, insbesondere aber durch den ags. Passus gyrede 
iine Bdowulf eorlgewdidum ,es bekleidete sich B. mit den ritter- 
Lchen Gewandstücken' Beow. 1441 — 42, dessen Konstruktion 
oit dem Akkusativ des persönlichen Pronomens und dem in- 
trumentalen Dativ der Sache für Hild. 4 die hohe Wahrschein- 
ichkeit ergibt, daß der reflexive Akk. aih ebenso wohl zu 
^arutun wie zu gurtun gehöre und daß güdhamun demgemäß 
sin instrumentaler Dativ sei. 

Da nun außerdem die bezeugten Obliquen der swm. on- 
Stämme in Hild. Akk. sing, herron 45, Dat. sing, baniiiy Gen. 
PI. cenon 1, nicht dafür sprechen, daß -hamun eine Kasusform 
des swm. hanvo sein könne — der Akk. Sing, wie PL müßte 
doch wohl 'On lauten, der Dat. PI. -dm oder -ön — muß man 
die dastehende Form entweder als. Dat. Sing, eines swf. hama, 
oder als Dat. PI. eines stm. -harn erklären. 

Die Wage wird sich nach der zweiten Seite neigen, da 
nicht nur an. -hamr, pl. -iV, stm. ist, sondern auch bei einigen 
der neun ags. Komposita mit -hama starke Flexionen^ wie Akk. 
pl. bymhomas Judith 11, Akk. Sing, done fyrdhom Beow. 1504 
begegnen, ferner ein bahuvrihisches st. Adj. scirham auftritt, 
eine swf. Bildung aber nicht aufzutreiben ist. Ich denke demnach 
an einen stm. Plural *güdhama , Waffenkleider', der sich auch 
inhaltlich wie der synonyme Plural hregil verhält. Da im Alt- 
bochdeutschen von den Kompositis mit -hämo doch eigentlich 
nur der lichamo bezeugt ist, wozu as. noch fedarhamo, afries. 

Sitonoffber. d. phü-hist. Kl. 158. Bd. 6. Abh. 2 
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hirthoma ^praecordia^ kommen, hat man eben keinen Grand, 
von einer reichlich belegten Kategorie swm. Komposita inner- 
halb des kontinentalen Westgerm., noch weniger innerhalb des 
Ahd. zu sprechen, die der Aufstellung eines stm. *güdham ab- 
träglich befunden werden könnte. 

Die Konstruktion des Verbums gurtun, das sicherlich das 
bekannte ahd. swv, gurten ist, wiewohl nach got. *gairdan auch 
an ein stv. gedacht werden könnte, im folgenden Satze mit dem 
Akkusativ der Person und scheinbar auch Akkusativ der Sache 
ist auffällig, während *gurtun aih . . . ana oder *gurtun . . . 
iro suert . . . ubar ringa durchaus verständlich wäre — gurten 
mit dem Akkusativ des pers. Pronomens, ohne Objekt ist ahd. 
genügend nachgewiesen, z. B. umbigurta eih (Christas) O. IV, 
11, 13 und gurten mit Akkusativobjekt und präpositional regierter 
örtlicher Bestimmung läßt sich in ags. gyrd nu din sweord ofer 
din p6oh ,accinge gladium tuum circa femur^ Bosw. Toll, auf- 
zeigen — ist die Hildebrandstelle mit scheinbar doppeltem Akku- 
sativ, der Person und der Sache^ und außerdem mit präpositional 
eingeleiteter Bestimmung ubar ringa schwer zu begreifen. 

Aber suert ist wohl gar kein Akkusativ, sondern derselbe 
Instrumentalis singularis suerta^ der in Vers 51 steht, nur daß 
an dieser Stelle die instrumentale Flexion -u gesprochen und 
geschrieben ist, in Vers 4 aber vor folgenden Vokal Elision 
erlitten hat. Bei dieser Auffassung hat der Passus keinerlei 
Schwierigkeiten mehr, gurtun sih iro suert' ana ist konstruiert 
wie ags. . . . mcenig . . . pegn, gy'de hine his sumrde Finnsb. 15 
oder hine se hdlga wer gyrde grdgan sweorde Cssdm. 138, 
wonach die örtliche Bestimmung ubar ringa mit der das Sub- 
jekt se rekapitulierenden Apposition helidos folgt. 9uert* ist 
also Singular, nicht Plural und ebenso sind saro^ ringa gram- 
matisch zwar pluralia tantam, *güdhama vermutlich ein kollek- 
tivischer Plural, aber in keinem Falle ist von beiden Rüstungen, 
Waffen kleidungen, Panzern, Schwertern zusammen die Rede, 
sondern nur von der Rüstung, dem Kleide, dem Panzer und 
Schwert jedes einzelnen der zwei Kämpen, iro im Komplexe 
sih . iro . suert setzt die Handschrift zwischen zwei Punkte. 
Es ist möglich, aber doch nicht durchaus sicher, daß das Pro- 
nomen hiedurch getilgt werden sollte, das in der Tat weder 
für den Sinn noch für den Vers notwendig ist. 
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Die Formdifferenz des Nom. PI. helidoa 5 und der beiden 
Akk. PI. masc. von d-Stämmen : ringa 5 and bauga 31 gegen- 
über den Ausgleichungen des Nom. und Akk. Plur. as. -08^ ahd. 
-a wollte Scherer ^ als eine ererbte, die got. Flexionen -os und 
-ans fortsetzende erklären. 

Ich bin nicht dieser Meinung, sondern ich glaube, daß 
wir es im Hildebrandsliede mit zwei maskulinen Nominativ- und 
Akkosativbildungen der d-Stämme zu tun haben, von denen -a 
die gewöhnliche, -08 aber eine auf persönliche Substantiva wie 
helidos und glaublich auch *8unafatarungo8 und *fireo8 ein- 
geschränkte ist. Diese Nominativbildung auf -a«, seltener -o«, 
erscheint ja bekanntlich auch in lateinischen Urkunden des 
8. Jahrhunderts bairischer wie alemannischer Herkunft bei 
deutschen Ortsbezeichnungen, und zwar vorzugsweise bei solchen, 
die aus Familiennamen mit dem patronymischen Suffixe -inga 
erwachsen sind. Das Nebeneinanderbestehen eines persönlichen 
Kom. Plur. Matzingas und eines sachlichen Affaltrawanga in 
ein und derselben Urkunde von 798,' glaube ich, muß auch 
das Nebeneinanderbestehen von helido8 und ringay bauga im 
fiildebrandsliede verständlich machen. 

Da das etymologische, einfache, auslautende -8 der got. 
I^lexionen im An. zu -R wird und im Westgerm, überhaupt 
fällt, so ergibt sich von selbst^ daß das pluralische -os und -as 
^es As. und Ags. mit dem got. -o«, von windos z. B., nur unter 
der Bedingung gleich sein könnte, daß das 8 eben dieses mit 
dem von ahwo8 und stabeis nicht gleich sei^ daß aber^ wenn 
gotfüindos, ahwos, stabeis einen «-Auslaut von einheitlicher 
Qualität besitzen, die as., ags. und oberdeutschen maskulinen 
Plurale auf -os, -as etwas Besonderes sein müssen. Aus dieser 
Überlegung ergibt sich mir, daß die ahd. nominativische Plural- 
endung der maskulinen d-Stämme: -a etymologisch der an., 
afries. -ar gleich sei und ebenso eine germ. Form -öz mit tönen- 
dem Auslaut zur Vorbedingung habe, wie ahd. gesti, an. gestir, 
got. gasteis eine germ. Flexion -iz, daß also die einheitliche 
Form des ahd. Nom. und Akk. Plur. taga aller Wahrscheinlich- 
keit nach geschichtlich die des Nominativs sei, sowie daß ringa 

^ Wilhelm Scherer, Die A-Deklination im Hildebrandsliede. Z. f. d. A. 26 

(1882), 8. 880. 
* Neugart, Cod. dipl. Alamanniae, 1791; 1, 118. 
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und bauga im Hildebrandsliede nicht bloß die Form des Akku- 
sativs bezeugen, sondern auch die des zugehörigen Nominativs 
darstellen. Wahrscheinlich aber wird es, daß got. tcindos nur 
die got. Auslaut Verhärtung besitze und somit in an. -ar, ahd. 
•a unmittelbar fortgesetzt sei. Dann aber hat die Erklärung 
der Flexion as. -08, ags. -aa^ die in diesen Dialekten verall- 
gemeinert wurde und die andere Flexion verdrängte, von 
dieser selbst auszugehen, sich auf sie zu beschränken und für 
sie den Bestand eines germ. tonlosen Auslaut-« oder einer 
etymologischen Qeminata -ss irgendwie zu ermitteln. 

Der folgende Satz do sie . . . ritun wurde bis auf Wad- 
stein ^ der eine Idee von Siebs benutzt, als Temporalsatz ge- 
nommen. Der notwendigen zeitlichen Folge der Handlungen 
zuliebe: erst ,rüsten^, dann ,reiten', hatte Kauffmann^ die Prä- 
terita rihtun, garutun, gurtun plusquamperfektisch verstanden, 
während Heinzel^ die alte v. Eckhartsche starke Interpungierung 
nach ringa wieder aufnahm und den vermuteten Temporalsatz als 
Einleitung des folgenden Hauptsatzes Hiltibraht gimahalta ansah. 

Aber weder eine Übersetzung ,sie hatten sich gerüstet, 
als sie zum Kampfe ritten^ befriedigt, noch eine solche ,da sie 
zum Kampfe geritten waren, sprach Hiltibraht', denn am Kampfe 
ist es zunächst noch nicht, der wird erst eröffnet, nachdem die 
Unterredung keine Umstimmung bei dem Jüngeren herbei- 
geführt hat, und das Rüsten wäre im ersten Falle, d. i. mit den 
angeblichen Plusquamperfekten ausgedrückt, keine lebendige 
Schilderung, sondern eine platte und höchst überflüssige Selbst- 
verständlichkeit. 

Hier hat Wadstein ^ das Richtige gesehen. Der mit dem 
Adverbium da eingeleitete Satz ist gar kein Temporalsatz, son- 
dern ein Hauptsatz: ,da ritten sie zum Kampfe' (nicht mit 
Wadstein ,zu diesem K/1) und gehört noch in die fort- 
schreitende, Glied an Glied heftende Schilderung der Vorbe- 
reitung zum Kampfe, die er als zeitlich Letztes abschließt. 



^ Fr. Kauffmann, Das Hildebrandslied. Philologische Studien. Festgabe 
für Sievers. Halle 1896, S. 124-178. 

* Richard Heiuzcl, Über die ostgotische Heldensage. Wiener Sitsongs- 
berichte, hist.-phil. Klasse 119, HI. 

° Elis Wadstein, Beiträge zur Erklärung des Hildebrandsliedes in Göte- 
borgs HOgskolas Arsskrift, Bd. IX, 1903. 
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Nur wird es genügen, nach ringa Semikolon zu setzen statt 
der von Wadstein empfohlenen starken Interpunktion. Gewiß 
reiten die beiden Gegner auch bei dieser Interpretation nicht 
unmittelbar zum Kampfe, aber bei dieser Fassung ist es 
klar, daß der schließlich doch erfolgende Kampf eben nur vor- 
ausgenommen ist. Ich hatte es für möglich gehalten, das Prä- 
teritum ritun und den angeblichen Temporalsatz zu verstehen : 
^Is sie im Begriffe waren, als sie sich anschickten, zum Kampfe 
zu reiten*, womit die schildernden Präterita rihtun, garutun, 
gurtun wohl vereinbar wären, doch ziehe ich jetzt Wadsteins Auf- 
fassung vor und halte von seinen Parallelen aus dem Heliand 
flir die Wortstellung: temporales Adverbium, Subjekt, Verbum 
auch im Hauptsatze mindestens die Stellen Hei. 378—382 tho 
ina thiu mddar nam, biwand ina . . . endi ina . . . legda . . . 
luUilna man . . . an ena cribbiun . . . und Hei. 727 — 732 tho he 
so hardo gibod, Her ödes obar is rikij het thd is rinkos faran 
. . . het that sie kinda so filu . . . hobdu bindmin , . , so filo so thar 
S^boran wurdi, an twem gerun atogan für ausreichend, obwohl 
ich gar nicht übersehe, daß hier beide Male der mit tho ein- 
geleitete Hauptsatz eine Reihe koordinierter Hauptsätze eröffnet, 
Avährend er im Falle des Hildebrandsliedes eine solche schließt, 
"was stilistisch doch wohl nicht ganz gleich ist. 

Der Satz oder eigentlich die zwei Sätze her uuas heroro 
man, ferahes frotoro stehen parenthetisch zwischen den beiden 
Sätzen Hiltibraht gimahalta . . . und her fragen gistuont und 
motivieren den Umstand, daß der Altere zuerst das Wort er- 
greift, aus der allgemein gültigen Sitte, nicht anders wie Nithard 
Historiar. libri 4 zu Gelegenheit der zwischen Ludwig und 
Karl zu Straßburg ausgetauschten Eide motiviert Lodhuuicus 
autem, quia maior natUj prior exorsus sie coepit. Her fragen 
gistuont . . . definiert die Art der Anrede als die einer Frage. 

Die genaue Begriffsbestimmung von heroro verdanken 
wir Edzardi.^ Der Komparativ im Hildebrandsliede bedeutet 
wie ahd. heriro Graff 4, 988 aus K ,senior' im eigentlichen 
Sinne und ist aus dem körperlichen Merkmal der Grauhaarig- 
keit entwickelt. Die gleiche Bedeutung ,alt^ kehrt im Positiv 
heremo 54 wieder. Die Parallelen Edzardis an. hdrr ,grauS i. b. 



1 Edsardi, Zum Uildebrandslied in PBB 8, S. 480—490. 
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^grauhaarig/ daher gebunden hdrr ok gamall ,grau und alt^, 
hdrir menn ,8eniores populi^, ags. hdr ^senex*, engl, hoar ,weiß, 
eisgrau' [germ. Grundform ^haira-'] lassen an dieser Feststellung 
um so weniger zweifeln ^ als Hildebrand auch im deutschen 
Liede der alte und FAS 2, 487 inn hdri Hildibrandr genannt* 
ist. Hinzufügen muß ich, daß das Substantiv in der Bindung 
heroro man nur eine untergeordnete Rolle spielt, etwa so wie 
in mhd. der drmman, d. h. wir haben hier einfach ^der arme', 
dort aber bloß ,der ältere' zu tibersetzen, nicht yollgewichtig 
,der ältere Mann'. In ähnlicher Weise ist das Substantiv auch 
in gialtet man fast wie ,alter' 39 von geringem Gewichte, von 
größerem aber doch an den anderen Stellen: so friunüaos man 
23, mit 8U8 sippan ma7i 30, in sils heremo man 54 oder pluralisch 
chonnem mannum 28, von denen man höchstens die beiden 
mittleren nhd. auch ohne das Substantiv übersetzen könnte. 

Das zweite Prädikatsnomen ist frötoro und man sieht so- 
gleich, daß in den Komparativen heroro und frotoro die formel- 
hafte Paarung der Adjektiva alte anti frote 15, ags. (htm) . . . 
ealdum infrödum Beow. 1874, (he , . ,) eald ond infröd ebenda 
2449, as. . . . e7i gigamalod mann, that was fruod gomo Hei. 72 — 73 
gegeben ist, doch wird man hinsichtlich der Bedeutung des 
Komparativs sich anders entscheiden müssen. 

Gewiß frot in Hild. 15, as, fruod in Hei. 73 ist nach got. 
frops ^awei:6gy (Joyög, awcpQcjv, (pQdviiwg^ ahd. froat ,gnaru8, 
sapiens' zu beurteilen und auf die Erfahrenheit des Alters zu 
beziehen. Daran denkt man zunächst auch in Hild. 8, doch 
hindert der Genitiv ferahes diese Möglichkeit. £^ ergibt sich 
aus den tatsächlichen Belegen zu dem Neutrum ahd., as. ferah, 
ags. feorh^ an. fior, daß dieses Wort nicht ,geistiges Vermögen' 
noch das ,erlebte Leben', aus dem Erfahrung gewonnen werden 
könnte, sondern ganz eigentlich das , innegehabte, persönliche 
Leben', das ,Lebendig8ein' bedeutet: Graff 3, 682 ,vita', daher 
ferehes fdren nach dem Leben trachten Otfr., suorcfol wesan fe- 
rahes ,für sein Leben fürchten' aus Tat. 38, 1, wozu denn auch 
got. fairhwus ,xd0'juog' als das ,belebte Dasein', d. i. die ,Summe 
alles Lebendigen', einstimmt. Dementsprechend ist schon in 
MSD II', 13 eine auf ,Klugheit und Erfahrung' abzielende 
Auslegung der Stelle zurückgewiesen und für den Genitiv fe- 
rahes i. b. die ags. Entwicklung von ,Leben' zu ,Lebensalter' 
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geltend gemacht, die z. B. in Beow. 1843 on swd geonzum feore 
,in 80 jugendlichem Alter' oder Beow. 536 — 537 wdkron hegen 
pä git on geogodfeare ,wir waren beide noch im Jugendalter' 
gewährt ist und in ic eom fr öd feorea ,ich bin vorgerückten 
Alters' Byrhtnod 317 mit dem identischen Adjektiv des Hild. 
verbunden erscheint. 

Eß ist also dieses Adjektiv auch in Hild. 8 mit seinem 
geschichtlich späteren Werte ,alt', der in as. ennafrodan man 
,einen alten Mann' Hei. 1173, in der ahd. Glosse froot vel 
langfari longaemia Qraff 3, 820 aus R vorliegt, der für das 
ags. fr6d reichlich bezeugt ist und vermutlich auch für die 
gesteigerte Form infröd der ausgehobenen Beowulfstellen gilt, 
einzusetzen und ferdhea frotoro ,der Vorgeschrittene an Jahren* 
als bloße Variation zu heroro man ,der Altere' zu betrachten. 

Die Frage, ob die Anrede Hildebrands an den jüngeren 
Gegner nicht bloß aus der Sitte, die dem Alteren dieses Recht 
wahrt, begründet, sondern auch als Folge der gereifteren Ein- 
sicht des Alteren dargestellt würde, braucht demnach gar nicht 
aufgeworfen zu werden, da der richtig verstandene Text für 
sie keinerlei Grundlage enthält. 

Beispiele für gistantan, gistdn als ,anheben, beginnen' 
bietet O I, 20, 5 thiu kind gistuatun stechan ,sie begannen 
(nach dem Befehl des Herodes) die Kinder zu töten' und IV, 
34, 16 öfter thesen uuerkon gistuant er gote thankon ,. . . be- 
gann er Gott zu danken', ebenso Notker diu lüft . . . uudrmen 
gesiät u. a.; für as. gistandan ,begegnen, widerfahren' ist diese 
Bedeutung nicht nachgewiesen. 

Fdhem uuortum, d. i. ,paucis uerbis, mit kurzen Worten, 
geht auf die lakonische Knappheit der Anrede Hildebrands. 

Der Genitiv fireo in 10 ist nicht mit folche, sondern als 
partitiver Genitiv mit dem Fragewort uuer zu verknüpfen. 
üuer.,. fireo ist ,wer der Männer, wer von den Männern', 
und wird durch die örtliche Bestimmung in folche genauer 
präzisiert. Da wir folc noch zweimal im Hild. Vers 27 und 49 in 
der Bedeutung ,Krieg8volk, Heer, Heerhaufe' antreffen, werden 
wir auch in 10 den Ausdruck nicht auf die ganze Nation, der 
Hadubrand angehört, beziehen dürfen, sondern vielmehr auf 
das örtlich anwesende Heer Hadubrands, d. h. die Frage scheint 
80 gestellt zu sein, daß der Vater des jüngeren Gegners noch 
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am Leben — *fireos sind ja eigentlich die , Lebenden^ — und 
im Heere, in folche desselben anwesend gedacht wird. Zum 
mindesten die erstere Annahme des Fragenden ist zweifellos, 
da sie von Hadubrand Vers 28 und noch stärker betont 42 
in ablehnendem Sinne beantwortet wird. Anfechtbar ist viel- 
leicht die zweite dem Fragenden zugeschriebene Annahme, 
doch wird, auch wenn Hildebrand über die Anwesenheit oder 
Nichtanwesenheit des Vaters seines jüngeren Gegners gar nichts 
Bestimmtes vennutet, die Bedeutung von folc als solche des 
örtlich anwesenden Heeres nicht abgeändert, da der Begriff in 
diesem Falle als pars pro toto fungiert. 

Von den folgenden Fragesätzen gehört der erste in 9 — 10 
dem Berichte des erzählenden Dichters an und behandelt des- 
halb den Gefragten in dritter Person. Sein historisches Tempus 
uudri folgt aus dem des Hauptsatzes gistuont^ nicht anders wie 
in Hei. 4971 — 2 endi ina , . . frdgodun . . . hwilikes he folkes 
wdriy oder im Georgslied ehr quaht Gorio uuari . ehin ckoukelari 
als jeweilige historische Umsetzung des Fragesatzes ,welches 
Volkes bist du', beziehungsweise des Affirmativsatzes ,Georg 
ist ein Gaukler^ 

Dagegen gibt sich der zweite Fragesatz in 10 eddo . . . 
du 818 entweder als Zitat einer von einem Dritten gestellten 
Frage, der auch Hildebrand selbst sein könnte, wenn er von 
sich in der dritten Person spräche, etwa , Hildebrand fragt dich*, 
oder als Teil einer unmittelbaren Anrede, abhängig von einem 
nicht dastehenden Imperativ ,sag' mir*. 

Da nun beide Sätze ungeachtet ihres verschiedenen syn- 
taktischen Verhaltens mit dem auf ursprünglichen Parallelismus 
der Konstruktion weisenden Bindeworte eddo verknüpft sind, 
ist der Schluß unausweichlich, daß der Dichter die beiden 
Sätze, die in direkter Frage nur lauten konnten *uuer fireo 
in folche ist dm fater eddo uiLelihhes cnuosles bistu? bei der 
Umgießung in abhängige Rede ungleich behandelt^ und zwar 
den ersten als reinen Objektsatz zu fragen konstruiert habe, 
den zweiten aber von einem zwischenhinein gedachten dritten 
Satze ,sag' mir* bestimmt sein ließ. Die ganze Frage, wie sie 
dem Dichter vorschwebte, haben wir uns demnach in der Ge- 
stalt * uuer fireo in folche ist din fater, segg* mt, eddo uitelihhes 
cnuosles bistu? vorzustellen. 
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Es ist nicht zu verkennen, daß durch diese Formulierung 
des zweiten Fragesatzes eddo . . . du sie an Stelle eines parallel 
zum ersten gebildeten *eddo uuelihhes cnuoslea her si eine ge- 
wisse Undeutlichkeit in betreflF der Person, nach deren Ab- 
stammung gefragt wird, vermieden bleibt, denn bei der eben 
skizzierten Fassung wüßte man nicht, ob das Pronomen her 
sich auf Hadubrand oder auf den ,Vater' beziehe, ja man würde 
wohl geradezu versucht sein, die zweite, unzutreffende Beziehung 
hineinzulesen. Es ist ferner zu beachten, daß der zweite Satz 
in 10 eddo . . , du ns vermöge seines Überganges zur zweiten 
Person von der erzählenden Form uuer . , . uudri zum un- 
mittelbaren Zitat der Rede in 11 ibu du . . . sages hinüber- 
leitet und daß Ergänzungen an dieser Stelle, bestimmt, die 
uns als solche erscheinende Sonderbarkeit der ganzen Fügung 
zu ebnen, nicht zugleich aus einem Bedürfnisse nach Er- 
gänzung des Sinnes, an dem ja gar nichts abgeht, begründet 
Werden könnten. 

* Sagen in 11 heißt ,anführen, namhaft machen*. Aber 
grundsätzliche Verschiedenheit der Bedeutung dieser Form des 
Verbums von der Form seggen ließe sich nicht behaupten, denn 
^agetün in 14 und 40 ist ebenso ,berichten, erzählen' wie 
Seggen in 1. 

Zu enan ergänzt sich *dine8 cnuosles^ ebenso zu de odre. 
Der reflexivische Dativ des persönlichen Pronomens beim Ver- 
bum ,wissen' ik mi . . . uuet findet sich auch Csedmon ^ 443 
leiste him sprdkca fela, ähnlich auch beim Verbum ,sein' Hild. 37. 
Die Behauptung Hildebrands, daß er nach Nennung des Namens 
eines Angehörigen der Sippe seines Gegners auch die aller 
id^rigen kenne, ist onomatologisch bedeutungsvoll. Sie setzt 
voraus, daß die Namen der gleichzeitigen Individuen einer 
Nation auch eine jeweils individuelle Prägung besitzen und daß 
Gleichnamigkeit gleichzeitiger Individuen verschiedener Sippen 
wenigstens nicht erwartet wird. 

Begründet wird die Behauptung mit dem Satze in 12. 
Zwischen beiden Sätzen ik mi . . . uuet und . . . chüd ist mi , . . 
steht der Vokativ chind, parallel zum Vokativ du im Konditional- 
satze von 11, grammatisch eine Wiederholung des angespro- 



* Hg. von Bouterwek, Elberfeld 1849—60. 
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ebenen Subjektes, zu übersetzen als ganger Mann^, denn 
Hadabrand muß auf 31 bis 37 Jahre geschätzt werden. 30 Jahre 
beträgt nach dem Folgenden die Abwesenheit Hildebrands und 
auf 1 bis 7 Jahre werden wir das bam unuuahsan von 20, das 
keine persönliche Erinnerung an seinen Vater bewahrt hat^ 
veranschlagen müssen. Man darf wohl annehmen , daß chind 
die Geltung einer herkömmlichen Titulatur im Verkehre von 
Alteren mit Jüngeren besitze. ^Leiblicher Sohn^ kann das Wort 
an dieser Stelle selbstverständlich nicht bezeichnen, da Hildebrand 
ja noch gar nicht weiß, wer ihm gegenübersteht. Die materielle 
Bedeutung ,filius' ist übrigens selbst Vers 51 nicht an das ein- 
fache Wort chind geknüpft, sondern an das des näheren be- 
stimmte sibdsat chind. Syntaktisch gehört die Anrede Junger 
Mann' eher zum vorhergehenden als zum folgenden Satze. 

Der in der Handschrift unzweifelhafte Komplex min wird 
von den Herausgebern in der Regel zu *mir korrigiert, d.h. es 
wird ein Fehler der graphischen Wiedergabe angenommen, der 
durch das optische Mittel der Verlesung von r zu n gegangen 
wäre. Zugleich einer der Beweise für Abschrift des Stückes 
nach einer Vorlage, nicht Niederschrift aus dem Gedächtnisse.^ 

Die volle Form mir steht auch in 50, wobei aber die 
Stellung vor Vokal für die Bewahrung des auslautenden r nicht 
entscheidend sein kann, da 11 gleichfalls vor Vokal du mi enan 
hat, eher vielleicht die Entfernung des am Ende des Verses 
stehenden Ver-bums gifasta vom Pronomen. Bei größerer Nähe 
des Verbums, die ein proklitisches oder enklitisches Verhältnis 
des Pronomens zu diesem zuläßt^ steht in Hild. sonst nur m; 
so proklitisch in beiden Sätzen von 11, nur durch das jeweilige 
Objekt enan und de odre getrennt, enklitisch in dcU aagetuu 
mt 14 und 40. Die Analogie spricht demnach flir chüd ist mi,, 
nicht für *chüd ist mir. 

Ich trenne und erkläre den Komplex min als Dativ mC 
mehr n\ d. i. dem vor folgendem Vokal apokopierten, temporalen 
Adverbium: as., ahd. nü ,nun, denn, jetzt, nunc autem, autem', 
das nach Braune^ im Nachsatze die Bedeutung ,enim, ergo, 

^ Otto Schroeder, Bemerkungen zam Hildebrandsliede in Symbolae Joachi- 

micae. Berlin 1880. Teil 1 [p. 189—218], p. 191. 
* Wilhelm Braune, Althochdeutsches Lesebuch. 4. Aufl. Halle 1897. S. 222 

(Glossar). 
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igitur' hat und motivierend wirkt. Ein Beispiel für zu voll- 
ziehende Elision des Vokales in diesem Worte gewährt O. I, 
19, 7 ni laz iz nt^ üntarmuari: thia muater thdrafuari] in 
Hild. 12 ist die Elision in der Aussprache vollzogen und der 
Vokal in der Schreibung nicht wiederhergestellt. 

Darüber, daß das * chunincrtchi Italien, genauer das Reich 
der Ostgoten in Italien sei, besteht kein Streit, wohl aber über 
die Beziehung der Ortsbestimmung in chunincriche im Satze. 
Braune^ empfiehlt mit Nachdruck starke Interpunktion nach 
diesem Worte und rückgewandte Verbindung dieser lokalen 
Bestimmung mit de odre. Begründet wird diese Aufstellung 
aas der Wortfolge chüd ist mi, nicht *i8t mi chüd, vorzugs- 
weise aber aus der angenommenen Bedeutung von irmindeot 
fixe ganze Welt^, materiell ,die Gesamtheit der germanischen 
Helden Sippen', die ja allerdings auf das italische Königreich 
der Ostgoten nicht eingeengt werden könnte. 

Aber von dem Gewichte des Elementes irmin- im Kom- 
positum sollte man sich doch keine allzuweit gehenden Vor- 
stellungen machen. 

So konnte der Helianddichter in 1298 statt . . . allaro \ 
'irminmanno ohne Abbruch des Sinnes auch * allaro manno sa- 
gen, aber er bedient sich des Kompositums, weil er den Halb- 
vers füllen muß und eine vokalische Alliteration braucht, und 
es zeigt sich zugleich^ daß nicht *irminman, sondern *alle 
irminman der Variation *gumono cunni des nächsten Verses 
entspricht. Ebenso ruht der Begriff der Gesamtheit in Hei. 340 
obar alla thesa irminihiod, lat. ,universus orbis' auf allay oder 
es ist für diesen Zweck der Plural gewählt, wie Hei. 1034 
irminthioda gleich thesa werold des vorhergehenden Verses, 
oder ebenso 1097 irmintheoda entsprechend dem weroldriki 
des folgenden Verses, oder beides zusammen in Hei. 3315 allon 
. . . irmintheodun. So ist auch Beow. 1957 keineswegs das 
einfache Kompositum *eormencyn dem *eal moncyn von 1955 
gleichzusetzen, sondern erst das örtUch definierte *eormencyn 
bi scßm twionum ,das große Volk zwischen den die Erde um- 
gebenden Meeren^ Zieht man des weiteren in Betracht, daß 
im Heliandabschnitte 2846 ff. für die Christo folgende Schar 



* Wilhelm Braune, Irmindeot und irmingot; PBB XXI, Halle 1896, S. 1—7. 
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von Zuhörern hintereinander die Aasdrücke thesaru menigi^ 
that gumono folcy thea scola, that folc, gesidi mikil, themu gum- 
skepie, thero meginthiodUf folc . . . giaamnod . . . fan allun widun 
wegun gebraucht werden, in deneU; soweit sie nicht neutral sind, 
zum Teil die große Zahl, zum andern Teil die bunte Zusammen- 
setzung der Menge zum Ausdruck gelangt, so wird man hin- 
sichtlich des einzigen Beleges des Kompositums irminihioda 
Hei. 2849, den Braune mit der Bedeutung ^große Menge' gelten 
lassen wollte, sich der Erkenntnis nicht entziehen können, daß 
diese Wertbestimmung zwar vollkommen richtig sei, daß sie 
aber doch keine Ausnahmestellung dieses Beleges gegenüber 
den anderen begründe, bei denen der BegriflF der Gesamtheit 
oder Universalität, wie Braune wollte, eben nur durch al oder 
andere Zusätze erreicht ist, ohne daß er dem nicht weiter be- 
stimmten Kompositum allein jemals zukäme. 

Da nun der BegriflF des mittelhochdeutschen Wortes diet 
in betreflf der Zahl ein fließender ist und wohl auch in alter 
Zeit gewesen sein wird, tun wir ein übriges, vielleicht über- 
flüssiges, wenn wir für irmindeot den BegriflF ,Nation', der ja 
gegenüber dem ,Stamm' die Vorstellung des Größeren schon 
enthält, allesfalls zu ,großer Nation, großes Volk* erweitem. 

Es liegt aber gar nicht daran, daß Hildebrand nicht 
hyperbolisch sagen könnte, im Sinne Braunes gefaßt: ,mir ist 
alle Welt bekannt' und daß al irmindeot nicht ,alle Welt' 
bezeichnen könnte, wenn ich gleich Wadstein Braunes Inter- 
punktion bestreite, sondern daran, daß *de ddre (dines cntiosles) 
in chunincriche eine höchst überflüssige und sachlich möglicher- 
weise gar nicht einmal zutreffende örtliche Fixierung des-. 
Geschlechtes enthielte, während es sich doch nur um Feststellung- 
der Sippe als solcher mit allen ihren Angehörigen handelt 
Wohl aber verträgt irmindeot, richtig als ,Nation' verstanden^ 
nicht nur eine solche örtliche Bestimmung^ sondern verlangte 
sie sogar. 

Bei dieser Auffassung steht der Vokativ chind in näherem 
Verhältnisse zu dem vorhergehenden Affirmativsatze als zu 
der folgenden Begründung, weshalb ich beide Verse übersetze: 
,wenn du mir ^inen namhaft machst, weiß ich mir die anderen, 
junger Mann; mir ist ja die ganze Nation im Königreiche 
bekannte 
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Die Vers IG bis 28 füllenden Nachrichten vom Namen 
und vom Schicksale seines Vaters leitet Hadubrand in 14 — 15 
mit der Berufang auf seine Gewährsmänner ein. Es sind ^unsere 
Leute'; d. i. die Volksgenossen Hadabrands, die ihm von seinem 
Vater erzählten; sie sind alt und der Sache kundig, sie reichen 
mit der Vollkraft ihres Lebens bis in die Tage von Uildebrands 
Flucht hinauf, das und nichts anderes steht da und die Befürch- 
tung Trautmanns, ^ man könnte aus dem Relativsatz in 15 eine 
Berufung auf verstorbene Zeugen herauslesen, die ,zwecklos, um 
nicht zu sagen unsinnig' wäre, ist unbegründet. 

Über die ganz irrelevante Sache^ ob die Qedenkzeugen 
Hadubrands in dem Augenblicke, da er mit Hildebrand spricht, 
noch am Leben seien oder nicht, enthält der Relativsatz dea 
erhina utuirun keinerlei Andeutung, sondern er berichtet nur, 
Was er soll, daß diese Leute zur Zeit der berührten Ereignisse 
nicht wie Hadubrand Kinder, sondern erwachsene Leute, Alters- 
genossen Hildebrands oder Männer noch reiferen Alters waren. 
X)a8 Temporaladverbium erhina führt von dem Zeitpunkte der 
stattfindenden Unterredung aus in diese alten, längstvergan- 
^enen Tage zurück und ist, wie schon MSD H' mit Recht 
l)emerkt wird, nichts anderes als mit enklitischem hina ver- 
mehrtes ir ,vormals*, wie ähnlich nhd. vorhin, früherhin, für- 
derhin, ahd. mit umgekehrter Wortfolge fon dlten zitin hina 
Jörn Otfrit ad monachos St. Qalli 126. 

Auch dafür, daß das Possessivpronomen üsere mehr aus- 
drücke als bloße Volksgemeinschaft, Verwandte etwa, oder 
abhängige Dienerschaft bezeichne, findet sich kein Anhalt. 
Hadubrand bleibt nach dem Folgenden ohne männliche Sippe, 
des Erbes verlustig bei den Weibern zurück; nicht das Kind 
Hadubrand, sondern der heranwachsende Jüngling erhält von 
seinen Stammesgenossen vorgeschritteneren Alters Nachrichten 
in betreff seines Vaters. 

Äußerlich erinnert die ganze Stelle an die formelhafte 
Wendung zur Beglaubigung rechtlicher Feststellungen durch 
Gedenkzeugen, z. B. am Ende der zweiten Wirzburger Mark- 
beschreibung : 80 sagant (sagen sie), daz so st Uuirzihurgo 



^ Moritz Trautmann, FIdh und Uildebrand. Bonner Beiträge zur Anglistik, 
Heft 7, Bonn 1903, S. 67—131. 
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marcha unte Heitingesueldono . . . (dann des näheren ans- 
geführt) Diz sageta Marcuuart . . . (18 Namen von Zengen), 
oder an die Worte des Schloßprotokolles der Notitia Arnonis 
V. J. 798: noticiam uero istam ego Arn . . . a uiria ualde »eni- 
bu8 et ueracibua diligentissime exquisiui . . . isH sunt nomina 
monachoi*um . . . laicorum nomina ista sunt, qui per sacra- 
mentum factum ab antecessoribus suis ita se audisse testifi- 
caueruntj ut supra scriptum est . . .^ 

Die Verwandtschaft der Berufang Hadnbrands dat sagetun 
. . . ilsere liuti mit Diz sageta Marcuuart ... ist nicht zu ver- 
kennen and ebensowenig, daß die liuti, alte, frote den mm 
ualde senibus et ueracibus entsprechen^ nur daß in der Phrase 
des Hild. nicht die Vertrauenswllrdigkeit, die Wahrheitsliebe — 
ueraces — , sondern die Kenntnis der mitgeteilten Tatsachen, 
die Kundschaft um eine Sache, das Wissen — frote — zum 
Ausdruck gebracht ist.* 

Inhalt der bezogenen Mitteilungen ist zunächst nur der 
Objektsatz in 16, der den Namen des Vaters nennt, dessen 
Verbum im Konjunktiv steht und das indirekte Zitat anzeigt. 
Weiterer Inhalt ist aber auch der ganze Komplex der Verse 
17 bis 28, wobei anzumerken ist, das 17 bis 21 die Form des 
wörtlichen Zitates der Gewährsmänner besitzen, während 22 bis 
28 als direkter y persönlicher Bericht Hadnbrands auf Grund 
der ihm gewordenen Mitteilungen erscheinen und mit der dem 
Sprechenden allein angehörigen Folgerung ni uuäniu ih , , . 
schließen. 

Auszuschalten aus dem Berichte, der auf den der ange- 
rufenen Zeugen zurückgeht, ist ferner der Satz 16, 2 ih heütu 
Hadubrant, da die Kenntnis des eigenen Namens selbstver- 
ständlich nicht der Vermittlung durch die bejahrten Gewährs- 
männer bedarf. 

Gihueit in 17 ist ohne Reflexivpronomen gesetzt wie auch 
zweimal im Hei. 4928 — 29 thie fiund eft gewitun || fan themu 
berge te bürg und 4232—33 ant[h]at thiu Höhte giwetlsunne 
te sedle gegen den gewöhnlichen as. Gebrauch mit demselben 

* Die Arnonischen Güterverzeichnisse, herausgegeben von W. Hanthaler. 

Salzburg 1898. 
' In ähnlicher Weise jetzt auch Ehrismann, Zum Hildebrandalied. PBB 

32. 227—229. 
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wie Hei. 356 giwet im oder 3663 gewitun im mid iro drohtine 
tamad. Die Phrase *68tar giuuitan ,Dach Osten geben^ ver- 
liftlt sich so wie ags. *nider gewitan ^niederstUrzen' vom Berg- 
hache gesagt, oder *o/ life gewitan ,aas dem Leben scheiden^ 
aus Beow. 1360, 2471. 

Das Adverbium hina in 18 geht auf östar in 17 zurück, 
wiederholt dieses Ortsadverbium mit einem anderen allge- 
meineren, nur die Richtung anzeigenden Ausdrucke und fUhrt 
den Satz von der Flucht Hildebrands weiter. Diese Wieder- 
holung in 18 ist notwendig, da der Satz *fom her östar gihueit 
miti Theotrihhe durch die motivierende Parenthese floh her 
Otachres nid ,er floh vor dem Hasse Otachers* zerrissen ist. 

Eine ähnliche Parenthese mit motivierender Wirkung ge- 
währt Hei. 2895 — 96 floh that harn godes \\ gelaro gelpquidi, 
die zwischen 1 und 2 in das System der 3 einander beigeord- 
neten Sätze , , . ac for imu . . . endi . . . het . , . endi . . . gibod 
hineingestellt ist, um die Wanderung Christi in das Gebirge 
aufzuklären. 

Diese Parenthese auch auf 18, 1 auszudehnen ist nicht 
tunlich, da in diesem Falle das wegen des Objektes nid — 
vgl. Hei. 52 wid fiundo nith ,gegen den Haß der Feinde' — 
transitive Verbum ,fliehen' zufolge des dann enger zu ihm ge- 
hörigen Adverbiums hina zugleich intransitiv gebraucht sein 
müßte. *nid fleohan läßt sich mit *hina fleohan nicht wohl 
vereinbaren. 

Der Ausdruck degan hier 18 und in 25 geht auf ein 
Dienstverhältnis, daher im übertragenen Sinne *gote8 thegan aus 
Otfr. an Ludwig 42 und as. *gode thegan thionon aus Hei. 861 — 2. 

Der Name Dietrichs ist zwar nicht gleich den Namen 
der beiden Haupthelden des Liedes stilistisch variiert, erscheint 
aber in dreifacher lautlicher Form: Anlaut d in 22 und 25, 
th in 18, Diphthong eo in 18, 25, Monophthong e in 22, lang 
I im zweiten Teile 25, Kürzung i in 18 und 22, inlautende 
Spirans AA in 18 und 22, altes aspiriertes i' in 25. Es scheint, 
daß Verkürzung und Verschiebung der Aspirata zur gutturalen 
Spirans zuerst in den Obliquen eingetreten ist, und zwar so, 
daß neben *ddotr\hhe8, *deotrihhe auch die zum Nominativ 
*d4otrik stimmenden und später vielleicht geradezu von ihm 
beeinflußten Formen ^diotrtkes und *deotrtke mit Nebenakzent 
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auf dem zweiten Teile gebraucht werden konnten. Die KUrzuogs- 
erscheinung ist zu der in uudlthh^s Hiid. 10, ahd. weither, soll- 
her Braune, Ahd. Qramm. § 292 analog, d. h. der Dativ in 
18 und 22 *ddotrihh^ ist nach Art etwa eines Nom. PL xoiliM 
mit Akzent auf der ersten Silbe und ohne Nebenakzente auf 
den beiden folgenden Kürzen zu lesen. 

Die Beziehung des Possessivpronomens stnero in 18, 2 auf 
Dietrich, die Heinzel S. 43 und Roediger in seinem zweiten Bei- 
trage ^ S. 175 befürwortet hatten, wird MSD IP, 18 mit den 
Worten: ,aber der Halbvers kann von miti nicht abhängig sein' 
zurückgewiesen. Auch Wadstein ist der Meinung, daß von 
den Gefolgsleuten des Hildebrand, nicht des Dietrich, die Rede 
sei, und stützt diese Ansicht u. a. durch Verweis auf J)idreks- 
saga Kap. 15, nach der dem seine Heimat verlassenden Hilde- 
brand 15 Ritter folgen. 

Aber an dem Gebrauche des substantivierten Adjektivs 
filu liegt es doch keineswegs, daß nicht miti . . . filu konstruiert 
und die Gefolgschaft auf Dietrich bezogen werden dürfte, 
denn die Belege, die Kögel* hiefür aus dem Ags. und Mhd. 
nachweist, erhärten seine Behauptung, daß ^Zw jeden Kasus, 
somit auch den Dativ vertreten könne. In der Tat, wenn ags. 
mid wita fela Cri. 1548, mid feala tdcna Ps. 77*^, for wintra 
fela Gen. 2199^ möglich und mhd. mit süezer videlcere vil 
W. Wh> zulässig ist, kann doch nicht gezweifelt werden, daß 
trotz dem Entgange eines Beleges aus dem Ahd. doch auch 
miti stnero degano filu verbunden werden dürfe. Da nun des 
weiteren im Ahd. das Possessivpronomen sin nicht wie im 
Gotischen auf das Subjekt des Satzes eingeschränkt ist, so ist 
nichts dawider, in dem Satze ,vor alters ging er nach Osten 
. . . mit Dietrich und vielen seiner Gefolgsleute', das Gefolge 
auf Dietrich und nicht auf Hildebrand, der nach Vers 25 selbst 
degan ist, zu beziehen. 

Die bunten Meinungen der Kommentatoren über Form^ 
Stellung und Bedeutung von luttila in 19 vei'flüchtigen sich 
mir vor der klaren Einsicht, daß das Wort substantiviertes 

^ Max Roediger, Nochmals zum Hildebrandsliede. Z. f. d. A., Bd. 35 (1891). 

* Rudolf KOgel, Geschichte der deutschen Literatur, Straßbarg, I, I, 1894. 
^ Grein, Sprachschatz der ags. Dichter. Kassel und GOttingen 1861. 

* Benecke 3, 313. 
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Adjektiv mit der Bedeutung ,em Eleines^^ d. i. ^ein kleines 
Kind', sei und mit dem in 20 folgenden Ausdrucke bam un- 
uuahaan im Verhältnis der Variation stehe (also keineswegs 
Tautologie!), nicht anders wie Hei. 380 — 382 . . . ina . . . luUilna 
marij that kind . . . oder 194 — 96 erbiward . . . godcund gumo 
. . . bam, beide Serien vom Christuskinde, oder Hei. 193 — 194 
thiu qudn . . . idis . . . von Maria gesagt. 

Diesen Sachverhalt hat gleichfalls Wadstein ganz richtig 
dargestellt und i. b hervorgehoben, daß die Substantivierung 
des Adjektivs von der gleichzeitigen Setzung oder Nichtsetzung 
des Artikels nicht abhänge. Derartige Beispiele für Substan- 
tivierung ohne Artikel bieten meines Erachtens die zweite 
bairische Beichte in ih suntigo ^ich Sünder', oder die Mainzer 
Beichte thurphtigon nintphiec . . . ,[daß] ich den Armen nicht 
aufnahm . . .^ — Das neutrale Genus von luttila stammt aus 
einer ursprünglichen Bindung wie (bam) Hof endi luttil Hei. 
740, oder ahd. liuzil chind ,puer paruulus' Is. 9, 4, nhd. ,das 
Kleine', d. i. ,Kind', ist also wie in dem got. neutralen Demi- 
nutivum bamilo aus dem Genus des zugrunde liegenden Sub- 
stantivs fortgeführt. 

Eine Apposition zu den beiden Ausdrücken für ,paruulus' 
ist das in 21 stehende substantivierte Adjektiv laosa, bezie- 
hungsweise näher bestimmt arbeo laosa ,ein Erbeloses^ 

Aus der offenen Form * arbeo laos mit dem Genitiv Plur. 
des Substantivs statt eines dem ahd. erbelos ,exh8eres' Graff 
2, 268, ags. ierfeUas entsprechenden Kompositums, die hier 
gleich toinigea Uasum Beow. 1664, 1 neben vyrckcca[n] wine- 
Uasum ebenda 2613, 1 einem Bedürfnisse des poetischen Aus- 
druckes, im Falle des Beow. allerdings auch einem solchen 
des Metrums dient, müßte man nichts für eine besondere 
Nuancierung der Bedeutung schließen und etwa annehmen^ 
daß * arbeo laos ,der Erbgüter beraubt' bezeichne, wohl aber 
ist dies, wie Kauffmann^ gezeigt hat, als materieller Inhalt der 
Stelle anzuerkennen, denn der Verlust der Erbgüter muß in 
irgendwelchen äußeren Vorkommnissen begründet sein und 
diese sind vermutlich in Vers 17 angedeutet. Der Schluß, daß 



* Kauffmann, Das Hildebrandslied, in Philologische Studien. Festgabe für 

Sievers 1896. 
SitsiiBfsber. d. phlL-hist. Kl. 168. Bd. 6. Abh. 3 
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Hildebrand im Kampfe mit Otacher seine BeBitzungen ver- 
loren habe^ scheint mir überzeugend zu sein. 

Das Verbum furldtarij dessen Präfix in fuimam ,raflFle 
hinweg' Hild. 41 wiederkehrt — es entspricht dem as. for-^ 
far-: fomam^ farnam Hei. 761, 4111, 2507 — wird am ein- 
fachsten als ,deserere, relinquere* verstanden, dessen Objekt 
dann naturgemäß luttila ist und zu dem die örtliche Bestimmung 
in lante^ d, i. das * chunincrichi von 12, gehört. ,Zurücklassen^ 
bedeutet ja das Verbum auch in der as. Parallele Hei. 1184 
iro aldan fader enna forletun ,sie ließen ihren alten Vater 
allein zurück' und es ist nicht am Platze, dasselbe bloß als 
,sinere' zu verstehen und im Sinne des nhd. ,sitzen lassen' mit 
Sitten unmittelbar zu verbinden. 

Der Infinitiv, den man englisch mit ,to dwell' oder ,dwell- 
ing' ausdrücken könnte, mehr der örtlichen Bestimmung prüt* 
in hüre ist vielmehr eine Art von Konsekutivsatz, d. h. das 
Verweilen des Kindes im BVauengemache ist als unmittelbare 
Folge des Zurückgelassenseins hingestellt. E^ne neuhochdeutsche 
Übersetzung ,er ließ daheim ein Kleines zurück, sitzen im 
Frauengemache^ dürfte dem Sinne der Hildebrandstelle ge- 
nügen, während, wenn wir an Stelle von ,zurücklassen' nhd. 
jVerlassen' wählten, der Nebensatz in der neuhochdeutschen 
Übersetzung besser in eine Partizipialkonstruktion verwandelt 
würde: ,er verließ daheim ein Kleines, sitzend (verweilend) im 
Frauengemache'. 

*prüti bür ist eine flexivische Auflösung mit dem Genitiv 
Singularis an Stelle des ags. Kompos. brydbür n. ,das Frauen- 
gemach', verhält sich also wie die Auflösung *arbeo laos. 
Von der Mutter des zurückgelassenen Hadubrand ist im Liede 
weder expressis verbis die Rede, noch braucht von ihr inhalt- 
lich die Rede zu sein, denn die Weiber, unter deren Obhut 
das männliche Kind nach germanischer Sitte bis zum siebenten 
Lebensjahre verblieb, konnten auch dienende Weiber sein und 
mußten seine Mutter nicht notwendig einschließen. 

Völlig überflüssig ist es, hinsichtlich der Form prüt sich 
mit der Erwägung eines gelegentlichen konsonantischen Genitivs 
zu befassen. Der Umlaut des ags. Wortes bi*ydt der as. Nom. 
Plur. brüdi und die Obliquen as. Dat. Sing, brüdi Gott., brüdiu 
Mon., Dat. Plur. brüdiun Hei. passim, ahd. Gen. brüte Graff 



Dm HildebrandBlied. 35 

3, 293 zeugen für i-Thema, der ahd. Nom. Sing, brüt und der 
as. Akk. Sing, brüd widersprechen nicht. Nichts ist einfacher, 
als prüt^ in aus "^prüti in im Wege der Elision zu erklären^ 
die der gesprochenen Sprache gemäß ist und in der Nieder- 
schrift hier eben keine etymologische Korrektur erfahren hat. 

In gleicher Weise begreift sich im folgenden Satze die 
Form hera<& mit ihrem haplographischen r aus der engen Proklise 
des Pronomens her vor dem Verbum *raet im gesprochenen 
Komplexe. Zu der sich ergebenden Auflösung de statt der 
Ligatur ce in 1 und 16 vgl. man furlaet 19 oder eomaer 
Is. V, 6. 

Dieser Satz selbst, zu dessen Adverbium man as. ostar 
hinan Hei. 671 vergleichen kann — syntaktisch verhält sich das 
etwas anders als die getrennte Kombination ostar . . . hina von 
17 und 18 — rekapituliert die Tatsache der Flucht Hildebrands 
nach dem Osten, ohne dieser etwas Neues hinzuzufügen, und 
gewährt als rückblickende Zusammenfassung, die man im Sinne 
Hadubrands vielleicht schmerzlich betont denken darf, zugleich 
die Anknüpfung für die im folgenden 22 — 28 ausgeführte Qe- 
dankenreihe. 

Die Erklärung des ersten Satzes derselben, Vers 22 
und 23, haftet an der von darba und ^gistantany wobei man 
sich außerdem vor Augen halten muß, daß dieselbe Phrase 
iarba gistdntun auch in 26, nur mit der Konjunktion unti 
eingeleitet, wiederkehrt. 

Daß darba an beiden Stellen Nom. Plur. des stf. got. parba 
yvaT€Qr]iJig% parbos yiateQtjfia^ , as. tharf, ags. pearf ,Bedürfnis', 
ahd. darba ,priuatio, ieiunium' GrafF 5, 215 sei, erhellt aus 
dem Plural des Verbums und eben dieser Plural schließt die 
Möglichkeit aus, daß das Substantiv in einer den althoch- 
deutschen Qlossierungen ,Beraubung, Mangel^ entsprechenden 
Bedeutung verstanden werde (Lachmann), wenn auch diese 
Bedeutungen, wie neuerdings Wadstein S. 20 betont, für diesen 
Dialekt die einzig bezeugten sind. Die Phrase darba gistdntun 
kann nicht heißen , Dietrich verlor seinen Vater Hildebrand^, 
denn der Verlust als notwendigerweise einmal gesetztes Ge- 
schehen verträgt keinen Plural des Substantivs, er vertrüge 
eben nur ,priuatio', nicht ,priuationes^ Wohl aber reimt sich 
der Plural mit der Bedeutung , Bedürfnis*, indem er mehrfache 

3» 
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yBedUrfnisfälle^ zu einem kollektivischen Begriffe zusammen- 
faßt. Die Bindung ist also in der Tat mit Heinzel S. 43 nach 
as. Hei. 1187 was im is helpono tliarf, 2298 was im bdUmo 
tharfy 3370 nu is mi thinaro helpono tharf, ags. Beow. 201 
pa him wa&s manna pearf zu übersetzen, wenn auch ein Plural 
des Substantivs bei dem formelhaften Ausdrucke der as. und 
ags. Belege nicht nachweisbar ist. 

Mit dem kollektivischen Plural des Substantivs hängt es 
auch zusammen, daß ich das Verbum *gistantan ,stare' nicht 
wie in 8 als ,anheben, beginnen', sondern als ,manere, bestehen, 
andauern' übersetze, in einem Sinne also, der dem got. gastan- 
dan als ,stehen bleiben, verweilen' nahe liegt. Nicht die ein- 
fache Aussage des Bedürfuisses Dietrichs nach Hildebrand, 
sondern die gesteigerte des dauernden Bedür&isses ist nach 
meiner Meinung in den beiden Stellen enthalten, für deren 
zweite ich sogleich ausmachen kann, daß das dem ahd. umi^ 
unz entsprechende unii nicht wie in 65 mit dem Werte 
yusque\ sondern mit dem die Gleichzeitigkeit zweier Hand- 
lungen bezeichnenden ,donec, dum, cum', deutsch ,so lange 
als', wie O. HI, 6, 32 unz er Mar girestit, oder HI, 20, 15 unz 
ther dag siAnit, IV, 31, 16 unz er uuas hiar in libe wieder- 
zugeben ist. 

Den einleitenden Komplex (M in 22 als eine nicht getilgte 
Dittographie, eine Vorwegnahme aus dem folgenden Namen 
detrihhe zu begreifen, bin ich nicht in der Lage. Die im fol- 
genden Verse stehende wirkliche Dittographie fatereres ist 
nichts Analoges, denn die doppelte Buchstabengruppe er folgt 
hier in kontinuierlicher Schreibung, während im ersten Falle 
das Adverbium sid dazwischen steht. Nicht geringes Be- 
fremden müßte außerdem unter dem Gesichtspunkte einer Ditto- 
graphie auch die verschiedene Darstellung von det, das eine 
Mal mit Sigle c&, das andere Mal ausgeschrieben erwecken. 
Endlich darf nicht übersehen werden, daß ein Wort det im 
Verse, dem es zur zweiten Alliteration und zur zweiten 
Hebung verhilft, metrisch erwünscht sei, während bei einem 
angenommenen Halbverse *sid detrihhe die zweite Hebung 
innerhalb des Komplexes detrihhe gesucht werden müßte, was 
mir wegen des Verhaltens der hier verschobenen Gutturalis 
bedenklich ist. 
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Ich vergleiche det, zunächst nur hinsichtlich seiner Wir- 
kang, mit dem ags. pronominalen Adverbium pcet ,after that, 
then^ Dieses Adverbium findet sich in den angelsächsischen 
Grenzbeschreibungen in lokalem Sinne, gleichbedeutend mit 
donon, donan^ dk)nne, wofUr in lateinischen Markbeschreibungen 
wie in der Hamelburger deindey inde, in den deutschen wie der 
Wirzburger danan gebraucht ist. So sind in den bei Kemble 
Cod. dipl. aevi Saxonici tom. 6 pag. 8 — 9 abgedruckten Grenz- 
beschreibungen von Gding, Gösigey Wyrde und Earmundea Ua 
die einleitenden Adverbia der Sätze: dcBt on done wdmweg; 
donne oii da ddopan farh; dcet tö Idkces forda; donon tö 
holan die vollkommen gleichwertig und es ergibt sich, daß 
eine angelsächsische Bindung mit aid Adv. ,sero^ postmodum' 
*d(Bt sid temporales ,deinde post^ ausdrücken könnte und 
nicht anders wie etwa ein umgekehrtes siddan ,postea, post- 
quam' zu verstehen wäre. 

Dem entspricht nun das adverbielle Paar det std des 
Hild., d. i. mit dem durch die temporale Natur des zweiten 
Teiles sid — vgl. Musp. 70 er enti atd ,vorher und nachher' 
— bedingten temporalen Werte ^hierauf, von da an' und wir 
sehen, daß der Bericht Hadubrands mit einem zu den vorher- 
gehenden Sätzen fom her . . . gihueit . . . her furlaet ... pa- 
rallelen Hauptsatze det aid . . . gistuontun weitergeführt ist, 
dem sich die folgenden dat uuas . . . und her uuaa als gleich- 
falls unabhängige, parallele Hauptsätze angliedern. 

Formell kann dieses ags. pa&t wohl nichts anderes sein 
als das neutrale Demonstrativpronomen im Akkusativ, das ist 
ja auch der Kasus der lateinischen Richtungsadverbia hinc, 
tunc, indcj aliunde, und dieselbe Annahme hat dann auch für 
das det des Hild. zu gelten. An Entlehnung aus dem Angel- 
sächsischen denke ich dabei keinesfalls, ebenso wenig an solche 
aus afries. thet neben that, sondern möchte, um den Vokal e in 
diesem äinen Falle gegenüber sechsmaligem a in der Kon- 
junktion dat Hild. 1, 16, 30, 41, 45, 46 sowie im Pronomen 
aufzuklären, an den fakultativen Umlaut von uuaa und scal bei 
enger Enklise eines folgenden Wortes mit i erinnern, der in 
O. n, 1, 8: 80 uv48 iz mit gilusti oder IV, 8, 16: sc^l iz er- 
scheint, trotzdem daß in der angenommenen enklitischen Ver- 
bindung *ddt-8id das i des zweiten Wortes nicht im Silbenanlaut 
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steht y sondern mit konsonantischer Decknng Tersehen ist nnd 
außerdem anter scheinbar günstigerer Bedingung in dat ih 
Hild. 33 ein derartiger Umlaut nicht auftritt. Aber den Fall 
dat ih Hild. 33 werde ich im späteren ausschalten und Umlaut 
unter ähnlichen Bedingungen wie bei *dat sld scheint doch 
auch in dem thet ,quatinas' der Merseburger Glossen: thet st 
ti then thingen: ad ea que contempaerunt minime redire . . . 
conpellantur ,^ wobei ich thet ae aus *that si ableite ^ vorzu- 
liegen und die althochdeutschen Verschmelzungen theist, theiz 
O. Ily 2, 31 und II; 2, 18 lassen sich mindestens vergleichen. In 
diesen Fällen ist nämlich wie in *d^t-8id das Pronomen resp. 
die Konjunktion höher betont als das folgende enklitische Wort, 
während sich die mittelhochdeutsche Schwächung dez, die nach 
den Beispielen bei Benecke Wörterbuch 1, 312^, 314 das De- 
monstrativpronomen und den bestimmten Artikel betrifft, ebenso 
das zweimalige thet des Cott. für that ,das' (Holthausen § 125) 
vielmehr aus untertoniger Proklise erklärt und deshalb nicht 
herangezogen werden soll. Ich glaube demnach ^ man könnte 
*ddt9id auch geradezu als Zusammenriickung auffassen und es 
ist nur eine Sache graphischer Feinheit, ob man diese mit 
scriptura continua oder ohne solche darstelle. 

Die drei Halbverse 22 — 23, 1 ddt-sid detrihhe \ darba gi- 
stuontun \\ faterea mtnes ,von da an bedurfte Dietrich (dauernd) 
meines Vaters' begründen, warum Hildebrand nicht wieder zu- 
rückgekehrt sei, nachdem er einmal nach Osten gegangen war. 

Die Verse 16 — 23, 1 insgesamt orientieren über den 
Namen und die Schicksale Hildebrands, wie sie Hadubrand von 
den alten Leuten, die um die Sache Bescheid wußten, erfahren 
hatte. Die folgenden Verse 23, 2 — 28, 1 geben eine persönliche 
Charakterisierung Hildebrands, sie schildern gewissermaßen den 
historischen Ruf des alten Helden und schließen 28, 2 mit der 
Vermutung, daß dieser tapfere, kampfesfrohe Mann wohl nicht 
mehr am Leben sei. 

Die Charakterisierung Hildebrands von 23, 2 an nimmt in 
einzelnen Stücken deutlichen Bezug auf das, was im vorher- 
gehenden von seinen Schicksalen gesagt ist, wie Vers 24 von 
seiner Erbitterung gegen ütacher, der inhaltlich nur eine Um- 



^ Wadstein, Kleinere as. Sprachdenkmäler. Norden 1899. 8. 70, 7. 
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kehrung des Verses 17, 2 vom Hasse Otachers gegen ihn selbst 
ist, oder die Verse 25 und 26, die das Verhältnis Hildebrands 
zn Dietrich zum Teil mit denselben Worten von 18 und 22 
darstellen. 

Aus der nicht trennbaren Gesamtheit des Abschnittes 23, 2 
bis 28 ergibt sich schon, daß der Satz dat uuas . . . auf Hilde- 
brand gehen müsse und nicht auf Dietrich, wie Kögel 1894 
glaubte und Wadstein noch glaubt, der sich überraschend äußert 
,freundloB passe nicht auf Hildebrand, der Freund des Dietrich 
ist', als ob, wenn es erlaubt wäre, so zu argumentieren, das 
Adjektiv dann überhaupt auf einen der beiden zutreffen könnte. 

Eine fördernde Anleitung zum richtigen Verständnisse 
des Satzes ist doch schon MSD 11^ gegeben, wo auf ags. 
friondleas verwiesen ist, das besonders vom Verbannten oder 
Fremden, der von seinen Verwandten getrennt ist, gilt. Wäre 
nun friuntlaoa man der Hildebrand, der schon seine Heimat 
verlassen hat und im Osten — ur lante Vers 48 — als Ge- 
folgsmann Dietrichs weilt, so könnte man die Stelle nach dem 
zu verstehen suchen, was der weit herumgekommene Widsid- 
dichter 50 — 53 von sich selbst sagt: ,80 durchzog ich viel 
fremder Länder über die weite Erde: Gutes und Übles erfuhr 
ich da, von der Sippe getrennt, den Blutsverwandten fern . . ., 
d. h. friuntlaos wäre wie hier cnösle biddled^ freomdgum feor 
eine selbstverständliche Begleiterscheinung für den einsam im 
fremden Lande sich aufhaltenden Hildebrand. 

Aber es ist weitaus wahrscheinlicher, daß der Satz dat 
uua^ . . ., der ein beschreibender Hauptsatz und keineswegs, 
wie Wadstein meinte, ein Konsekutivsatz ist, schon auf den 
Doch in seiner Heimat, in Italien also, befindlichen Hildebrand 
zutreffe und daß auch hier Kauffmann recht habe, der das 
Epitheton auf gewaltsamen Verlust der Blutsfreunde Hildebrands 
im Kampfe mit Otacher bezog. Es ist nicht zu übersehen, daß 
die Vers 25 — 20 wiederholte Mitteilung von dem Anschlüsse 
Hildebrands an Dietrich durch diese Auffassung eine zweifache 
und historisch angeordnete Motivierung: ,der Blutsfreunde ver- 
lustig, gegen Ötacher maßlos aufgebracht^ erhält, die seinen 
Schritt aus äußeren und inneren Gründen völlig aufklärt. 
Belege für friunt als , Sippegenosse* gewähren sowohl as. 
friund, z. B. Hei. 800, als modern bairisch die freundachaft, 
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ein naher freund, d. i. ,die Blutsverwandten, ein naher Ver- 
wandter'; die Sippegenossen sind zugleich die den Mann 
schützenden Kampfgenossen, deren der anf sich allein gestellte 
Hildebrand entbehrt. Das Verhältnis Hildebrands zu Dietrich 
wird nicht durch den Ausdruck friunt präzisiert, sondern 
vielmehr durch *degan Vers 25, dem vermutlich auf der an- 
deren Seite truhtin, vgl. Vers 33, entspricht. 

Ich könnte selbstverständlich nicht behaupten, daß man 
die sachliche Auffassung Eauffmanns aus dem Ausdrucke 
friuntlaoa allein abziehen könne. Die as. Komposita mit -los 
wie endilos, aundilöa, enthalten nur die Vorstellung der Ab- 
wesenheit der im Grundworte benannten Sache und eine Über- 
setzung ,beraubt' im starken und eigentlichen Sinne gestatten, 
wie ich glaube, auch die Bindungen mit dem Genitiv der Sache 
rikeaSj ferahes, giwddies, libes, gisiunes los nicht, die z. T. wie 
sundeono los sich nur äußerlich vom Kompositum unterscheiden. 
Ich glaube also, daß friuntlaoa wie ags. friondUas an sich 
nur über den Mangel der Sippe unterrichte, ohne über dessen 
Genesis etwas auszusagen, daß aber das, worauf das Wort 
inhaltlich Bezug nehme, von der Sage vorausgesetzt, in der 
Tat im Sinne Kaufihianns gedeutet werden müsse. 

Die Trennung des Wortes ummettirri, Halbvers 24, 2, in 
*ummet tirri, die schon Grein vorgeschlagen hat und die 
Kögel mit der These stützt ,tt am Schlüsse eines Wortes 
komme sonst nicht vor', kann ich nicht billigen, da sie ein 
durchaus unbezeugtes Adjektiv ^tirri an Stelle des wohl- 
bezeugten irri in den Text brächte, dessen aktuelle Bedeutung 
schon Lachmann aus Hei. 5060 irri endi enhard erläuterte, 
wozu MSD IP auf ags. eorre, ierre, fast immer ,iratus', ver- 
wiesen wird. Daß die althochdeutschen Bedeutungen des Wortes 
,erraneus, uagus, lasciuus, haereticus' Graff 1, 449 nicht zu 
brauchen seien, sieht man allerdings. 

Für die Betonung des Komplexes in Hild. erweisen die 
as. Fälle iinmet grot, ünmet hk Hei. 3299, 3437, beide Male 
mit u als Liedstab des zweiten Halbverses^ höheren Ton auf 
dem Adverbium als auf dem Adjektiv, so daß also in ummet- 
tirri nicht der anlautende Vokal dieses, sondern der des Ad- 
verbiums zu Öidchre alliteriert. Der Vokal des Adjektivs ist 
in der Aassprache durch den Auslaut des eng herangerückten 
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Adverbiums so völlig gedeckt, daß die graphische Darstellung 
mit etymologisch falscher Geminata als Ausdruck der tatsäch- 
lichen Sprechform angesehen werden muß, d. h. sie bringt 
ebensowohl den i- Verschluß nach e als die notwendig sich ein- 
stellende i-Öffnung vor i zur Darstellung. Es ist nichts da- 
wider, die ganze Form überhaupt als ein Kompositum, d. i. ein 
mit unmez ,immanis, inmensus^ as. unmet ,maßlos, ungemein^ 
gesteigertes Adjektiv zu erklären. 

Derartige Komposita vermutet GrafF 2, 898 — 9 in ahd. 
unmez-wildij -gdhi, -tiufj -michUj -tiuri, sconi neben nicht kom- 
ponierten Nebeneinandersetzungen unmez alt, <^ wU'^ Komposita 
mit irrt im zweiten Teile sind unirrer ,peruicax' und keloub- 
irre ,haereticus' Graff 1, 450. Die Handschrift zeigt am ersten 
t des Wortes den Ansatz zu einer aufsteigenden unteren Kom- 
missur, die aber nur eine graphische Zufälligkeit ist und nicht 
einmal beweist^ daß der Kopist auch nur einen Moment im 
Sinne gehabt habe^ * tiuri zu schreiben, da sie durch bloßes 
Ausfahren des Rohres entstanden sein kann. Die Lesung 
Heinzeis *uminet tiuri, die textlich nicht brauchbar ist, ist 
auch graphisch nicht fundiert, ja dadurch, daß der Kopist die 
nach dem i folgende Haste zu einem sicheren r gestaltet — 
was Heinzel freilich für Fehlkorrektur hielt — nur um so ge- 
wisser derogiert, wenn er angenommenen Falles ursprünglich 
die Absicht gehabt haben sollte, iu zu setzen. 

Auch hinsichtlich des Superlativs dechisto 25, der gleich 
ummettirri prädikativ ist und von her uuaa abhängt — man 
kann sich den Passus ausfüllen [her uuas] degano dechisto 
unti ... — hat Erdmann die alte Gleichung Lachmanns zu 
an. pekkr in das rechte Licht gesetzt, indem er zeigte, daß 
dieses nord. Adjektiv nicht, wie man glaubte, nord. kk aus nÄ, 
sondern german. Geminata kk aus vorgerm. Gutturalis + n 
besitze,^ wonach sich ahd. *decchi, an. pekkr ,angenehm* (Ja- 
Stamm, Noreen, An. Gramm. 1', § 421) zum stv. an. Jnggja, 
pd, pdgum, peginn ,faaS ags. picgan, pah, pdgon, pegen ,to take, 
receive, accept', das im ags. auch schwache Präteritalformen 
pigede, pigde, n^don zeigt und im as. thiggian ,sumere, capere, 
accipere' auch ,bitten', sowie im ahd. dikkan ,bitten' nur mit 



' So jetzt auch Noreon, An. Gramm. I', § 308, 5. 
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diesen auftritt, als synonym zn dem aus demselben Verbal- 
stamme erwachsenen an. pdegr ^angenehm' herausstellt. Die 
Bedeutung des an. Wortes, heute schwed. tack ,hübsch, nied- 
lich'; sei nur passivisch ^angenehm, lieb', nicht auch aktivisch 
jliebend, ergebend Ich setze demnach eine Grundform vor- 
germ. *toghn{', germ. *pdkki- an, die in die Kategorie der 
Adjektiva der Möglichkeit oder Notwendigkeit auf m^ gehört 
und mit urkelt. togis ,angenehm', ir. toig, gall. in den Personen- 
namen Togirixy Togiua, Togiacus, fl. n. Togisonus* verbunden 
werden darf. An Stelle der von Erdmann zu decchi angege- 
benen Werte ,annehmbar, annehmlich, angenehm, lieb' wähle 
ich für Hild. den Ausdruck ,willkommen'. Frei übersetzt lauten 
die Verse 25 — 26 ,der Willkommenste der Gefolgsleute^ so 
lange Dietrich dessen bedurfte'. 

Die Meinung Heinzeis , S. 44 , daß degano dechisto auf 
ein ursprüngliches Dienstverhältnis Hildebrands zu Ötacher zu 
beziehen sei, das durch die Beanspruchung der Dienste Hilde- 
brands vonseiten Dietrichs gebrochen worden sei, ist auch 
ohne Rücksicht auf die in diese Auffassung mit hineingezogene, 
doch nicht erlaubte Korrektur von ummettirri zu *ummet tiuri 
unmöglich, denn aus den Versen 17, 1 — 18, 2 liest man nur 
heraus^ daß Otachers feindliche Haltung gegen Hildebrand 
diesen bewogen habe, sich Dietrich anzuschließen, nicht aber, 
daß der Grund der Feindschaft Otachers gegen Hildebrand in 
einem Treuebruche dieses gelegen sei. Sollte diese Motivierung 
aber in 25 — 26 nachgeholt werden, so müßte unti nicht ,so 
lange als', sondern ,bis' und *gi8tantan ,eintreten' nicht ,an- 
dauern' besagen, was wiederum nicht mit 22 stimmte, wo die 
Bedeutung des Verbums als ,andauern' nicht nur sinngemäß, 
sondern auch formell durch den kollektivischen Plural darba 
empfohlen ist. 

Zum neutralen Demonstrativpronomen für eine Person 
Vers 23, 2 vergleiche man Hei. 2581 — 82 that f« . . . mannes sunu, 
ik aelho hium that ihar säiu . . . sowie die ags. Parallelen der 
Emphase mit einleitendem dcet bei Ehrismann S. 279. 



^ Friedrich Kluge, Nominale Stammbildnngslehre. 2. Aufl. Halle 1899, 

§§ 229, 230. 
> Stokes-Bezzenberger, Urkelt. Sprachschatz. Göttingen 1894, S. 121. 
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Ein Wort verdient die hsl. Form fatereres. Daß sie ditto- 
graphisches er enthält — * wie ähnlich Moruruhheastafful Wirzb. 
Markbeschreibung dittographisches ru — und auf *fatere8 zu 
reduzieren sei, glaube ich mit den meisten Herausgebern des 
Liedes. Wie ags. fcederes neben dem konsonantischen Gen. 
fcßder müssen wir eben auch fateres minea an Stelle von *fater 
mines für eine sekundäre flexivische Ausprägung des Genitivs 
halten. Ja der Fall des Hild. kann wohl geradezu als typischer 
ftlr das Antreten der 6«- Flexion im fließenden Satze , hier aus 
mines vorweggenommen, angesehen werden. Feußner^ und Grein 
haben den Versuch gemacht, den konsonantischen OtenitW fater, 
den Otfr. noch durchweg gewährt, zu retten und eres als Adver- 
bium mit der Bedeutung ,weiland' zu erklären. Freilich einer 
Gleichsetzung von eres mit eiris Mers. könnte man sich nicht 
bedienen, denn dieses Adverbium ist wahrscheinlich ahd. erist^ 
,primum' mit ^-Verlust vor folgendem «, aber wenn man *fater 
er 'es mines trennte und ^es als Apokope des Genitivs mascu- 
lini des bestimmten Artikels erklärte, wie in zes puzzes O. II. 
14, 45 aus z'es, d. i. zi des, oder in '« küneges haz Walther, 
oder in den Ortsnamen ahd. '« Kessindorf , ndl. 's Hertoghen- 
hosch, '« Gravenhage, so könnte wohl *fater er der miner als 
,weiland mein Vater' gefaßt werden, wozu sich hinsichtlich der 
Verbindung der starken Form des Adjektivs mit dem be- 
stimmten Artikel thaz minaz bluat, Akk., O. IV, 10, 14 sowie 
ihes stnes fater guati ebenda II, 4, 34 vergliche. Das jedoch 
nur nebenbei. 

Die drei Sätze in 27 und 28, 1, aus denen die Folgerung 
gezogen wird, daß Hildebrand wohl nicht mehr lebe, zählen 
die Fährlichkeiten auf, denen er zeitlebens ausgesetzt war. ,Er 
war immer an der Spitze des Kriegsvolkes — folches at ente wie 
ags. heriges on öre — d. h. er war stets an exponiertem Posten 
zu finden; ,ihm war immer der Kampf zu lieb^, das sagt: er 
liebte den Kampf zu sehr, als daß er ihn je gemieden, von 
ihm gelassen hätte; ,bekannt war er kühnen Männern', das 
schließt meines Erachtens den Sinn ein: der Ruf seiner Tapfer- 
keit mußte andere kühne Männer veranlassen, den Kampf mit 



* Fenßner, Die alliteriereuden ältesten Dich tun gsreste in hochdeutscher 
Sprache: Jahresbericht über das Gymnasium zu Hanau 1846. 
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ihm zu snchen. Aus diesen Tatsachen, die sich mit den Schlag- 
worten: exponierte Stellung, Kampflust, Notorietät ausdrücken 
lassen, begründet Hadubrand des näheren den Schlußsatz seines 
ganzen Berichtes 4ch habe keine Hoffnung mehr, daß er am 
Leben sei*. 

Eine Auflösung der Schreibung feh&a in *feheta wäre 
nicht ganz unmöglich, da Sekundärvokal auch zwischen h und 
t zuweilen vorkommt, man vgl. z. B. got. inliuhitida Cod. 
B. Ephes. 1, 18, aber die Sigle & wird auch in der as. Werdener 
Prudentiusglosse des&mo, Wadstein 93, 35 — 36 nur mit dem 
halben Werte verwendet, nur daß in diesem Falle, den ich 
* desemo auflöse, der vokalische, im Falle des Hild. fehta aber 
der konsonantische Teil der Silbe et allein in Geltung steht. 
Etwas anderes aber ist erwägenswert. Das Wort ist mit angel- 
sächsischem /, dem einzigen des ganzen Stückes, geschrieben. 
Sollte das Wort dadurch irgendwie ausgezeichnet werden, die 
Letter etwa als eine Art Majuskel gemeint sein, so wäre es 
denkbar, daß fehta personifiziert als Kampfgöttin, als ,bellona' 
verstanden sei. Ich lege auch dieser Möglichkeit, die den Text 
ja zwar nicht umgestaltete, aber doch nuancierte, keine weit- 
gehende Bedeutung bei. 

Das System ahd. ni , . , iü , neben iü ni und tt2 . . . nt, 
,nicht mehr', wie Tat. 97, 3 inti ni bim iü uuirdig ,et iam non 
sum dignus', oder 168, 3 ih niquidu iü iu scalca ,iam non 
dico uos seruos', oder so ihaz her nimohta giu ougazorhto gdn in 
thie bürg ,ita ut iam non posset manifeste in ciuitatem introire' 
lehrt, daß man ni uuäniu ih iü zusammenzufassen und Up 
habbe, worin das Pronomen her vermißt wird — es ergänzt 
sich sinngemäß aus dem ganzen Berichte, insbesondere aus 
den letzten Sätzen in 27 und 28, 1 — als dazu gehörigen Ob- 
jektsatz zu betrachten habe; d. h. das Adv. iü gehört nicht 
etwa zu habbe, sondern zum Verbum des Hauptsatzes. Eine 
andere Auffassung des Textes, die ni , . . Üb habbe als Folge- 
satz zu imo uuas eo fehta ti leop verstünde, wobei dann 
uuaniu ih iü wie in O. IV, 17, 5 gistuant gener , uuän ih, thenken 
parentlietisch sein milßte, verbietet sich durch die Zwischen- 
stellung des Satzes chüd uuas her . . ., der dann gleichfalls 
eine Parenthese sein müßte. Auch vermißte man im Folgesatze 
,als daß er noch das Leben habe^ ein Wort flir den Begriff 
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,adhnc% wofür iü, das nur ,iam' und ,olim' bedeutet, Graff 

1, 577 — vgl. huuedhar ir iü (schon) quhdmi Is. V, 5 und 
Romanos iu (einst) uueaan allero richo Herren Notk. Boötius- 
prolog — nicht passieren könnte. 

Von den Bedeutungen des ahd. Verbums uuänen ,credere, 
opinari^ censere, sperare' GrafF 1, 860 ff*., zu uudn m. ,opinio, 
spes^y habe ich ,hoffen' gewählt, so daß ni uuaniu ih iü als 
,iam despero' und der Objektsatz als ,eum uitam habere' oder 
,quod uitam habeat^ übersetzt werden kann. Ich habe selbst- 
verständlich nichts dagegen, wenn jemand das ,credere' dem 
,sperare^ gegenüber bevorzugte und den Satz mit ,ich glaube 
nicht mehr' widergäbe, denn die durch das Adv. iü bewirkte 
feine Nuance des früheren Bestehens der Erwartung, daß Hilde- 
brand zurückkehren werde, bleibt dem Satze auch bei dieser 
Übertragung gewahrt. 

An die in Vers 29—30 enthaltene Eröffnung Hildebrands, 
daß der Sohn und der von diesem tot geglaubte Vater sich 
gegenüberstünden, muß doch die Anforderung gestellt werden, 
daß sie trotz ihrer Wortkargheit und trotz ihrer umschrei- 
benden Form in dem Maße der Zweideutigkeit entbehre, daß 
Hadubrand auch nicht im geringsten an ihrer Meinung zwei- 
feln könne. 

Das Verbum des abhängigen Satzes in 30 gileitoa kann 
formell entweder die 2. Sing. Präs. Coniunctivi eines ön-Verbums 
*gileit6n oder die 2. Sing. Prät. Indicativi des jan-Verbums 
^gileiten sein. Im ersteren Falle würde es sich um einen 
Finalsatz, eine Aufforderung, in den Kampf nicht einzutreten 
an Hadubrand gerichtet, oder den Kampf nicht zuzulassen an 
Gott gerichtet handeln können, im zweiten Falle um einen 
Objektsatz des Inhaltes, daß Hadubrand niemals zuvor mit 
dem 8U8 sippan man gekämpft, Streit geführt oder Unter- 
handlung gepflogen habe. 

Die Lesung des einleitenden Wortes des ganzen Passus 
wettu ist heute auf keine Weise mehr am Material selbst zu 
verifizieren. Die Handschrift bietet nach dem Faksimile der 
Enneccerus beurteilt einen verwischten Fleck, aus dem man nichts 
mehr machen kann. Unsere Kenntnis der Lesung w&tUy mit 
Rune w in der Handschrift, ruht auf Grein, der uns in der 

2. Auflage seiner Schrift, S. 25—27 über ihre Feststellung aus- 
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fuhrliche Mitteilungen macht. Daß sie richtig sei^ kann darch 
ein bisher übersehenes Argument gestützt werden, v. Eckhart 
transliterierte im Jahre 1729 den Komplex d& sid Vers 22 (Z. 18 
der Hs). als der sid, d. h. er löste die Sigle & in diesem Falle 
mit er statt et auf. Ganz den gleichen Fehler begeht er für 
das Wort am Eingange des Verses 29 (Z. 24 der Hs.), das er 
Wertu druckt. Es ist also doch, sicher, daß man im Jahre 1729 
das heute erloschene Wort, dessen Außenteile noch W. Orimm 
zweifellos waren und die Sievers wenigstens noch in Spuren 
sah, in voller Ausdehnung lesen konnte und daß demnach den 
mittleren Körper des Komplexes eine Sigle & von der gleichen, 
ligiertem er ähnlichen Qestalt wie in d&y das noch heute unver- 
letzt ist, gebildet habe. 

Wieso sich nun aber das in wettu steckende Verbum — 
und daß es ein Verbum sei, ist sicher, denn ein zweites Wort, 
von dem der folgende Satz dat du , . . abhängen könnte, steht 
ja nicht da — bis heute den Forschern habe entziehen können, 
ist eines der vielen Rätsel, denen wir in der Erklärungsge- 
schichte alter Denkmäler so oft begegnen. 

Das Verbum ist im An., Aisl. als veita bezeugt, genügt 
formell und paßt inhaltlich für die Anrufung Gottes in 29 so 
genau, als man nur wünschen kann. Von den Bedeutungen^ 
die Fritzner zu demselben angibt, schicken sich sowohl 2) ,in- 
dr0mme en noget paa hans 0nske eller begjaering, lade ham 
faa det, tillade ham det', als 3) ,gJ0re, tilf0ie en noget, som 
han n0dig vil have', insbesondere aber 4) ,hj»lpe en (e-m), 
komme ham til hjselp', woraus sich der Sinn der Interjektion so- 
gleich als imperativisches ,gib Gott, hilf Gott* bestimmen läßt. 

An. veita f Part. Prät. veitt: var henni pd engin eptirför 
veitt, 3. Sing. Prät. veittii ok pat veitti hön henni ^ 3. Plur. 
Prät. veittu: en peir veittu honum ist, wie diese Formen lehren, 
ein Jan -Verbum der 3. Klasse Noreens,^ das wir got. als 
* waitjan, as. nach undbUian^ mhd. erheizen als *wBtian ansetzen 
müssen und für dessen 2. Sing. Imperativi wir von der Ver- 
mutung Holthausens* Gebrauch machen dürfen, daß dieselbe 
ursprünglich gleich der entsprechenden ags. Imperativform, 



* An. Gramm. I», § 505. 

* As. Eleraentarbuch. Heidelberg 1899. § 409 «. 
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z. B. sdcy as. später söki, flexionslos gewesen sei. Und nnn ist 
es ganz klar^ daß wettu seine Qeminata tt dem Zusammentritte 
des auslautenden t des Verbums mit dem anlautenden d, p des 
enklitischen Pronomens thü verdanke^ sich also wie die as. 
Enklisen mit wieder vereinfachter Schreibung skaltu, mahtu 
oder die nicht vereinfachte hwat tar Holthausen § 205 verhalte. 
Ohne Zweifel ist dieses Verbum wetian ein Kausativum zu dem 
as.y ags.y auch Hild. 17 bezeugten ablautenden Verbum tuitan. 

Nach dem Imperativ wettu folgt korrekt der Vokativ 
irmingotf so wie in der Anrufung Gottes Vers 47 uuelaga nu 
uualtant got, dessen Zusatz ohana ab heuane in der Stelle 
Otfrits an Salomon 31 — 32 ohana fon himiU sent iu io zi ga- 
mane \ salida gimyato selbo krist ther guato eine genaue Pa- 
rallele hat. Nach unserem modernen Empfinden würden wir 
vielleicht ;0ben im Himmel' vorziehen, aber wie bei Otfrit das 
Adverbium der Richtung im Sinne des Weges, den das sentan 
zu nehmen hat, ganz in der Ordnung ist, so ist auch das 
^helfen, geben' im Hild. als vom Qott im Himmel ausgehende 
Tätigkeit verstanden und das Adverbium der Richtung ab 
heuane somit auch unserem Verständnisse erreichbar. 

Unter der Voraussetzung, daß die Interjektion uuettu nicht 
auf der Basis von ahd. weizu , zeige, lasse sehen^ beweise^^ 
zu erklären ist, daß sie weder die 1. Sing. Praes. dieses Ver- 
bums von Hildebrand gebraucht ,ich tue dar, zeuge' noch eine 
im Westgerm, überhaupt völlig isolierte Entsprechung zu got. 
*waitjadau ,testificator' (Cosijn) auf Gott bezogen sei, daß es 
sich also überhaupt um Ablegung eines Zeugnisses nicht handle^ 
kann auch im Nebensatze nicht von einer in früherer Zeit statt- 
gehabten Unterredung (Grein) — Kampf in diesem Zusammen- 
hange wäre ohnehin sinnlos — zwischen beiden Gegnern die 
Rede sein und die dritte der oben skizzierten Möglichkeiten 
dat du , , . ni gileitoa: historisches Tempus mit Hadubrand als 
logischem Subjekt ist ausgeschlossen. 

In diesem Falle, daß uuettu irmingot Anrufung der Hilfe 
Gottes sei, kann der materielle Inhalt des Finalsatzes sich nur 
auf Abwendung des drohenden als Gottesgericht verstandenen 
Kampfes beziehen. 

* Kelle, Glossar zu Otfrit. 
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Keineswegs ist aber damit die Frage entschieden, ob das 
Personalpronomen du dieses Satzes anf Gott oder Hadnbrand 
gemünzt sei, denn inhaltlich wie formell liegen die Chancen 
eigentlich ganz gleich. Hildebrand will den Kampf vermieden 
wissen und in diesem Sinne ist es ebenso möglich, daß er von 
Gott heische^ er möge den Kampf nicht herbeiführen, als er möge 
dazu helfen, daß Hadnbrand den Kampf nicht durchführe. 

Der Wechsel der angeredeten Person bei der zweiten An- 
nahme ist gleichfalls belanglos, denn im Schlußpassas der zu- 
sammenhängenden Rede Hildebrands Vers 33 dat^ ih dir . . . 
gibu ist dieser Wechsel offenkundig vollzogen. 

Der sicherlich der Rechtssprache entnommene Ausdruck 
"^dinc gileiton ,eine Gerichtsverhandlung führen', wozu es viel- 
leicht ein nach mhd. brütleite ,Heimführung der Braut', tn- 
leite , Einzug^ z. B. in eine Stadt, releite ^Leichenbegängnis', 
awertleite ,Wehrhaftmachung' gebildetes stf. *dincleita ,Durch- 
flihrung eines gerichtlichen Verfahrens' gab, entscheidet gleich- 
falls nichts über die Person. Er könnte ebensogut auf die 
anordnende und in den einzelnen Phasen in das Verfahren ein- 
greifende Tätigkeit des Vorsitzenden der Gerichtsverhandlung, 
in unserem Falle also, wo das Gericht als ein unter der Leitung 
Gottes stattfindender Zweikampf gedacht ist, auf die anord- 
nende, eingreifende und die Entscheidung herbeiführende Tätig- 
keit Gottes als Kampfrichters sich beziehen, und dafür könnte 
sicherlich auch der Ausdruck jemand das teidinc leiden aus 
Veldeckes Eneit 77, c (Benecke) geltend gemacht werden, wie 
er schließlich auch von den beiden handelnden Personen des 
Kampfes im Sinne von ,Streit führen, eine Sache gerichtlich 
austragen' gebraucht werden kann. 

Das Kompos. *gileit6n als solches scheint anderweitig 
nicht bezeugt, wohl aber das einfache , gewiß auf dem ahd. stf. 
leita beruhende ön-Verbum er leitota mih in sine gegademe 
,introduxit' , leitomes ,gerimus (pauperem uitam)' sowie das 
Kompositum kaanaleitot sin (tara zuo) ,sint dispositi' Graff 
2, 186 — 187 , bei welchen sowohl die primäre Bedeutung des 
körperlichen ,Geleitens, Führens' als die vergeistigter Führung 
vertreten ist. Je nach der Beziehung des du im abhängigen 
Satze dat du neo . , . ni gileitos ,daß du nicht . . . führest' auf 
Gott oder Hadnbrand wird auch die Person, die hinter dem 
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sus sippan man steckt verschieden proiziert. Bei Anrede an Gott 
steckte hinter dieser Bezeichnung Hadubrand, bei Anrede an 
eben diesen aber der Sprechende selbst, Hildebrand. 

Daß in dem Zusätze mit sus sippan man überhaupt das 
Ejrkennungszeichen für Hadubrand gegeben sei, ist ja sicher, 
da weder der Hauptsatz etwas, noch der abhängige Satz ein 
anderes Merkmal enthält, das die verwandtschaftliche Beziehung, 
und zwar die ,8Ö geartete Verwandtschaft', d. i. die von Vater 
und Sohn zwischen den beiden Kämpfern ausspräche; aber 
dieses Verhältnis ist eben ein gegenseitiges und es ist deshalb 
keineswegs von vornherein ausgemacht, mit welcher Person 
der Sprechende den Ausdruck verknüpft. 

Einen merklichen Ausschlag aber, denke ich, dürfte die 
stilistische Erwägung geben, daß es wahrscheinlicher sei, unter 
dem 8tLs sippan man sei eben jene Person gemeint, von der 
Hadubrand in seinen ausführlichen Mitteilungen Vers 13 — 28 
Bericht erstattet und die er am Ende seines Berichtes als ver- 
mutlich verstorben bezeichnet hat. 

Ist aber der ,also verwandte Mann' der fater von 16 
nnd 23, d. h. Hildebrand, so geht der Satz dat du neo . . . ni 
gileitos auf Hadubrand, die Phrase dinc gileiton auf die Durch- 
führung des als Gottesgericht verstandenen Kampfes und das 
Subjekt des du hat schon in eben diesem Satze gewechselt. 
Daraus folgt des weiteren, daß die imperativische Anrede des 
Hauptsatzes ,hilf Gott^ im optativischen Sinne ,möge Gott helfen' 
zu verstehen ist, was bei der formelhaften Erstarrung der 
Phrase, die kaum anders wirkt wie nhd. helf Gott, gebe Oottj 
ernstlichen Schwierigkeiten nicht begegnet. 

Der Satz, den wir nach der einen Auflassung zu über- 
setzen geneigt waren ,hilf großer Gott . . . daß du niemals . . . 
Gericht haltest', muß nach der anderen übersetzt werden ,hilf 
großer Gott . . . daß du (Hadubrand) niemals . . . das Gerichts- 
verfahren durchführest', dem Sinne nach ,den Entscheidungs- 
kampf kämpfest'. 

Die Rektion der Präposition mit sowie die Form des 
Adj. sippan bedarf einiger Erwägung. Beilhack ^ hielt sippan 

^ Joh. QeoTg Beilhack, Kurze Übersicht der sprachlichen und literarischen 
Denkmäler des deutschen Volkes. Zweite yerm. und yerb. Aufl. besorgt 
Yon Vollmer. München 1843, S. 82. 
Siftsunnbw. d. p)ül.-hiBt. Kl. 158. Bd. 6.Abh. 4 
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fUr den Akkusativ des stark flektierten Adjektivs nnd verwies 
auf die scheinbar gleiche Konstraktion mit inan im Wesso- 
brunner Gebete. 

Andere Beispiele dieser Rektion der Präposition mit stehen 
bei Qraff 2, 660: mit sih ,apud se' K. 3, mit dih ^apud te, 
tecum' K. 7, nist mit cotan heiteo antfangida ,non est apud 
deum personarum acceptio' K. 2, mit diaaelbun kespanst stna ,cum 
ipsa suasione sua' K. p., mit ercna euua ,eerta lege' Is. 11, 2. 

Sie betreffen, wie man sieht, sowohl die Begleitung aus- 
drückende als die instrumentale Funktion des Vorwortes : doch 
scheint mir die erstere im Sinne von ,bei' vorzuwiegen. Ags. 
mid cum acc. bezieht sich nach den Beispielen des Beow. aus- 
schließlich auf , Gemeinschaft' und , Begleitung' , doch ist in 
anderen Quellen gleichfalls instrumentale Wirkung bezeugt, 
z. B. pd 86 mihtiga slöh \\ mid hdlige hand Caedm. 3413 — 3414. 
Der Dativ Sing. Mask. des n-Adjektivs ist in Hild. nicht be- 
zeugt. Nach dem Dat. Sing, des swm. Substantivs * bano in 52 
ti hanin muß man schließen, daß er gleichfalls die Flexion -in 
aufwies. 

Dazu stimmt sippan nicht. Wohl aber stimmt diese Form 
zu dem stm. Akk. enan 11, inan 41 und vermutlich mit a >> 6: 
goten 45. Außerdem findet sich auch Vers 54 beim vorange- 
stellten attributiven Adjektiv nach aus die starke Flexion: in 
8U8 heremo man, Beilhacks Meinung ist also nicht übel fundiert. 
Dessenungeachtet ist mir der Akkusativ unwahrscheinlich, da 
weder die Bedeutung ,apud' noch die instrumentale der zitierten 
ahd. Beispiele hier genügte. Ich bin vielmehr der Ansicht, 
daß 8ippan man graphische Auflösung aus gesprochenem *«p- 
pamman sei, d. i. einer Zusammenziehung, die sich genau der 
des ahd. Mem. mori 59 und 50 von einiman^ von einimanne 
vergleicht. Wie wir diese auf *einimo man — vgl. Ezzo 16 
von einimo worte — zurückführen, so ist es möglich, auch die 
Form des Hild. von *8ippemo man gleich heremo man 54 aus- 
gehen zu lassen, wobei wir das a der Mittelsilbe am besten 
als sekundäre vokalharraonische Angleichung an das a der 
Endsilbe man^ weniger wahrscheinlich als ältere Vokalisierung 
wie as. mengidamo^ erklären werden. In diesem Falle haben 



Straßburger Glosse: Wadstein, Klein, as. Sprachdenkmäler, S. 107,19-90. 
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wir also auch hier wie in 54 starke Flexion des Adjektivs und 
werden den Nominativ nach ahd. sippi^ flektiert sipper ^adfinis, 
consangnineas^ Qraff 6, 66 als * aus sippi oder * sus sipper man 
,ein derartig, in diesem Qrade verwandter Mann' ansetzen. 

Ich habe noch das berüchtigte Adverbinm des Satzes 
danahalt zu erörtern. Es trägt den Liedstab (: dinc), ist daher 
auf der ersten Silbe zu betonen danahält und schließt sich 
formell an die gleichartigen got. Adverbia pdnamais nnd pdna- 
seipa^ während dem as. thän mer Betonung auf dem zweiten 
Teile zukommt. 

Für diese got. Adverbien mit dem Sinne ,weiter, noch', 
z. B. Mc. 5; 35 hwa panamais draibeis yzi m axvXXsigj was 
mühst du noch weiter (den Meister)', oder Mc. 14, 63 hwa pana- 
mais paurbum weis weitwode ,t/ m xqsiav exof.iev (xaQTVQiov, 
was bedürfen wir noch weiter Zeugen' ergibt sich, daß der 
komparativische Begriff ,mehr' — zahlenmäßig in dem einen, 
temporal in dem anderen Falle bei seips — als ein zu einem 
bereits Vorhandenen Hinzukommendes definiert wird. Der erste 
Teil pana-j der aus ahd. thana, dana temporal ,deinde, exinde, 
tuuc', in unmittelbarer Verbindung mit Verben ,weg, davon, 
fort', z. B. r^j neman ,auferre' Qraff 5, 42 zu erläutern ist, setzt 
also nur den Ausgangspunkt fest, von dem das neu hinzu- 
kommende ,mehr, weiter' zu verstehen ist. 

Da nun auch halt ein Komparativ ist, got. nur Einmal in 
Skeir. 44 pauhjabai . . . qam^ akei ni pe haldis . . . was ,ob- 
schon er . . . kam, so war er doch keineswegs . . / oder ,nichts 
desto weniger nicht . . .', an. heldr ,mehr, eher, lieber', as. in 
thdn häld ,um so mehr', ist die Analogie zu den got. Adver- 
bien eine vollkommene und die einfachste Übersetzung von 
ddnahält ,noch m^hr' oder ,um so mehr', die von neo dana- 
halt ,um so mehr niemals', oder ,um so weniger jemals*. Inner- 
halb des abhängigen Satzes von 30 ergibt sich also eine an 
Uadubrands Eröffnungen anknüpfende und begründende Stei- 
gerung der Ablehnung des Kampfes ,um so mehr [da die Sachen 
sich so verhalten] niemals'. 

Das ist das ganze Qeheimnis von danahalt und zugleich 
das des as. thdn häld der Heliandstellen 2639 ff. ,niemand kennt 
ein Ahnliches der Strafe, die die Männer in der Unterwelt 
empfangen, die großen Völker; noch mehr kann keiner ein 

4* 
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gleiches zu dem Lohne finden . . . , den der Herr erteilt . . / 
nnd 1405 ff. ^niemand soll das Licht, dereines hat; den Leuten 
zu sehr verbergen . . . noch mehr sollt ihr euer heiliges Wort 
. . . den Leuten nicht vorenthalten . . /, as. ni wef . . . man . . . 
thän häld ni mag . . . man] ni scal neoman . . . thdn häld ni 
sculun gi , , . und es ist augenscheinlich, daß in beiden Fällen 
nicht ein Vergleich ,eben so', sondern eine Steigerung des 
Könnens und Sollens beabsichtigt ist, der Rückert an der ersten 
Stelle mit der Übersetzung ,um so viel mehr' gerecht zu werden 
sucht. Vergleichend aber allerdings und deshalb ein anderer 
Fall ist das doppelte thän mir ihe , . , ni , . ,y ni . . . tkä^i mir 
im Abschnitte 1395 ff. des Hei. ,so wenig die Burg, die auf 
dem Berge steht . . . verborgen werden kann, so wenig können 
eure Worte . . . verheimlicht werden'^ bei dem es ebenso auf 
die Doppelsetzung als auf die nach than lango the ,so lange 
als' zu beurteilende Partikel the ankommt. Es ist gar nichts 
dawider, das Adverbium auch in Hild. als ,um so mehr . . . 
nicht' oder mit Einbeziehung der Negation ,um so weniger' zu 
übersetzen. Im Grunde genommen ist es eigentlich ein Flick- 
wort, das zwar die Verwahrung Hildebrands steigert, fiir den 
Sinn des ganzen Satzes aber gar nicht ausschlaggebend ist. 

Unmittelbar an diesen Satz, in dem Hildebrand sich in- 
direkt als Vater des jüngeren Gegners zu erkennen gegeben, 
schließt sich, in der Eonversation nur durch eine kurze Sprech- 
pause getrennt, der Satz, mit dem er das Überreichen seiner 
beabsichtigten Gabe begleitet: dat, ih . . . gibu Vers 33, 2. Der 
im Liede dazwischen stehende beschreibende Text 31 — 33, 1 
enthält die Schilderung des Abnehmens, der Beschaffenheit 
und Herkunft der bauga^ die Hildebrand dem Gegner als 
Unterpfand des Friedens darbietet. 

Das Verbum in der Redensart *ar arme uuintan ist wie 
ags. onwindan in Beow. 1610 — 1611 vom Lösen des Eises unter 
dem Bilde des Aufwindens einer Fessel gebraucht: ponne . . . 
foßder . . . onwinded wcelrdpas ,sobald . . . der Vater (Gott) . . . 
die Fesseln löst' und die Präposition ar heißt hier sinngemäß 
ebenso ,von . . . herab' wie yr ,von . . . auf* in O. IV, 11, 11 er 
stuant yr themo muase ,er (Christus) stand vom Essen auf. 

Ich denke aber nicht, daß man unter * uuintan ein Auf- 
rollen der Ringe zu verstehen habe^ die man sich als offene 
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Spiralen^ vorstellen darf, nicht als geschlossene, in sich zurück- 
kehrende Reifen, sondern ich glaube, daß das Verbum auf die 
partiellen Drehbewegungen Bezug habe, die man z. B. auch 
beim Abstreifen eines gut sitzenden Fingerringes machen muß, 
und übersetze demnach den Passus ,da streifte er vom Arme 
die gewundenen Ringe', wobei insbesondere in Acht zu nehmen 
ist, daß die uuuntane hauga wegen des folgenden Relativ- 
satzes so imo 86 der chuning gab , welche ihm der König gab', 
sinngemäß eigentlich plusquamperfektisch ;gegeben hatte', mit 
dem bestimmten Artikel übertragen werden. 

Die Bindung so . , . se mit dem Akkusativ des persön- 
lichen Pronomens der dritten Person funktioniert als Relativ- 
pronomen wie ähnlich so mit dem Genitiv desselben in Hei. 
1324 so is io endi ni cumit ,dessen Ende nicht kommt' und 
Hüneo truhtin ,der Heunenfürst' ist ohne Streit erläuternde 
Apposition zu chuning. 

Cheisuringu gitdn heißt ,aus einem Kaisering gemacht' und 
ist also allerdings in dem Falle Stoffbezeichnung für Gold, Münz- 
gold, vgl. nhd. Dukatengold — ,aus Kaisergold gefertigt, meint 
Kögel, Gesch. der deutsch. Literatur — und zeigt, daß dem 
Dichter der cheisurinc als Goldmünze bekannt war. Im Aus- 
drucke selbst liegt davon nichts und auch das ags. Glossem cd- 
sering ,drachma, didrachma' glaube ich, zeugt nur für das germ. 
Wort, ohne für die Sache etwas zu beweisen. Wir haben es 
bei unserer Vorstellung vielmehr mit einem Rückschluß zu 
tan. Da die german. Armringe nach unserer literarischen und 
archäologischen Kenntnis aus Gold waren — man vgl. das 
wundan gold, nach dem (Hei. 554) Herodes die drei Männer 
aus dem Morgenlande fragt, sowie das wunden gold Beow. 1193 
und 3134 — und die Armringe Hildebrands, die ein kostbares 
Geschenk sein sollen, eben deshalb aus Gold gewesen sein 
müssen, so ist der cheisurinc des Hild. eine Goldmünze, und 
zwar eine byzantinische, so wie der ags. cdsering eine griechische 
Münze ist. Dieser Münzname, mit dem produktiven Suffixe 
von skilliggSj bisantinc, pfantinc gebildet, wird ja vermutlich 
vom Prägebild ,Kai8erkopP ausgehen, könnte aber allerdings 



^ Ebenso Wadstein 31, der auf die Abbildangen bei Montelius Nr. 64 
und 111 verweist. 
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auch ohne Beziehung auf das Bild nur die Vorstellang des 
Prägeherrn enthalten. 

Daß dieser der griechische Kaiser ist, ergibt sich für 
das Hild. aus dem Lokale: Osteuropa und der Zeit der Goten- 
herrschaft in Italien, aus der griechischen Glossierung des ags. 
cdsering und endlich daraus ^ daß nach dem Widsid 20 Cdsere 
weold Creacum in der germanischen, aus der Völkerwanderungs- 
zeit stammenden Überlieferung dieser Titel geradezu zu einem 
Sammelnamen der byzantinischen Herrscher geworden sein muß. 
Nicht übel gibt Lachmann den Ausdruck cheisuringu gitdn 
wieder ,aus einer griechischen EaisermUnze gemacht', nur daß 
der Dichter nicht von einer beliebigen, sondern von der be- 
stimmten EaisermUnze spricht, die eben den Namen cheisurinc 
fuhrt. Man wUrde daher der Stelle eigentlich am besten ge- 
recht, wenn man den MUnznamen unUbersetzt ließe und ohne 
Artikel gebrauchte: ,aus K. gefertigt'. 

Die Bedeutung des Partizipiums gitän ,verfertigt, gemacht' 
erläutert sich aus Ezzo 32 — 33 ze aller iungest gescuofe du 
den man näh ttnem bilde getan] die später auch von Grein emp- 
fohlene Herstellung eines Instrumentalis des Plurals * chei- 
suringum durch Vollmer und Hofmann ^ ist ein kleinlicher 
Pedantismus, denn der Plural hauga fordert unter der Voraus — 
Setzung, daß aus einer Münze nur je öin Ring verfertigt 
werden konnte, zwar einen Plural der Sache bei Gelegenheit 
der Anfertigung, die den Dichter nichts angeht, keineswegs 
aber einen Plural des sprachlichen Ausdruckes. Die Art, wi^ 
der Dichter den *uuuntan haue cheisuringu gitdn in den Plural 
versetzt, ist vielmehr die einzig stilrichtige und ein Plural d <— ■ 
Instrumentalis darf ihm nicht zugemutet werden. 

In der Sprechpause hat Hildebrand die Ringe — vielleicÄn 
waren es zwei — abgestreift und hält sie mit der Linken hoc^:^] 
mit den Worten dat ih dir , . . gibul Diesen Satz hat Siel^«^ 
für einen exhortativen gehalten und auf den ersten Eindru<3i: 
hin schlagend mit modern ndd. dat ick di dat nu man ee^g! 
verglichen. Das ginge ja wohl auch nhd.; da^ ich dir scxffe 



^ AI. Vollmer und K. Hofmann, Das Hildebrandlied. Leipzig 1850. 
^ Rezension yon Kögels Gesch. der deutschen Literatur in Z. f. d. Phil, i 
(1897). 
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oder daß ich dirs nur sage ist ebenso exhortativ wie ,laß mich 
dir sagen*, aber diese Konstruktion erfordert doch einen Kon- 
junktiv des Verbums und gibu ist aufgelegter Indikativ. Die 
Wendung Hildebrands müßte im Sinne Siebs ja vielmehr *dat 
ich dir . . . gehe lauten. 

Der Satz ist also nicht exhortativ und dat nicht Kon- 
junktion ,daß^, sondern das Demonstrativpronomen ,das* als 
Objekt zu gtbu. 

Bi huldi ist wie *umbi huldi zu verstehen, also ,um, für 
Huld, um Freundschaft'. Die Bindung enthält den Akkusativ 
des Adjektivabstraktums wie Musp. 41 (Elias streitet) pi den 
euigon lip ,um das ewige Leben', oder O. an Salom. 38 bi thaz 
,um welches', O. IV, 10, 4 er ih . , , ioh bi iuih döt uurti ,. . . für 
euch , um euretwillen , euretwegen stürbe' , oder Musp. 36 pi 
daz ,ftir das, was'. 

Die Freundschaft ist die für die angebotene Gabe ge- 
worbene Gegenleistung. Ahnlich ist bi cum dat. ,um willen' 
in Hei. 5401 was , , . bi sinon \ sundion giheftid ,war um seiner 
Missetaten willen gefesselt'. Dem Abstraktum huldig mhd. stf. 
hulde, ist die Bedeutung des freiwillig dargebrachten Wohl- 
wollens, der freundlichen Gesinnung, nicht die der päichtmäßig 
geleisteten Treue oder Ergebenheit beizulegen. 

Keineswegs wäre bi huldi beteuernd ,bei meiner Huld' zu 
verstehen und auch die as. Parallele in Hei. 4673 f. Simon Petrus 
thuo, thegan, wid is theodan thristwordun sprac bi huldi, wid is 
herron ... ist nur eine scheinbare und äußerliche, denn hier 
heißt bi huldi ,in bezug auf seine Treue, von seiner Treue' 
Und ist das Objekt, von dem gesprochen wird, dessen Simon 
Petrus seinen Herrn versichert. 

Der Halbvers lautet in nhd. Nachbildung ,da8, ich gebe 
es dir nun um Freundschaft!' und es ist klar, daß dat eigent- 
lich einen rudimentären Satz für sich ausmacht, der das Ob- 
jekt hervorhebt und ohne Zweifel mit dem Gestus des Ent- 
gegenhaltens der bauga begleitet war. Auf dieses hervorhebende 
dat geht dann das neutrale Pronomen it als engeres gramma- 
tisches Objekt zu gibu zurück. Eine derartige Wendung wäre 
z. B. in der Frage ,da8 Haus, hast du es gefunden?' für ,ha8t 
du das Haus gefunden?' auch im nhd. möglich und gehört hier 
wie im Hild. dem Konversationstone, der gesprochenen Sprache 
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des täglichen Umganges an. Ans 0. II; 1; 33 läßt sich der 
Passus sin uuort iz al gimeinta, sua managfalto deilta ver- 
gleichen. 

Die Überreichung der Ringe und die mit ihr ausge- 
sprochene Friedenswerbung ergänzt das, was dem vorherge- 
henden Ausrufe an Unumwundenheit des Ausdruckes abgeht. 
Hadubrand muß wissen, daß es für seinen Gegner ein anderes 
Motiv, den Kampf zu vermeiden, nicht gibt und nicht geben 
kann, als das angerufene der nahen Verwandtschaft und aus 
seiner Gegenrede ergibt sich, daß er Hildebrand keineswegs 
mißversteht, sondern sehr wohl erfaßt, was dieser ihm sagen 
will, nur daß er es nicht glaubt, sondern für Lüge hält. Die 
Meinung, daß sich innerhalb dieses Passus jemals ein Bekenntnis 
Hildebrands expressis verbis ,der Mann, den du tot wähnst^ bin 
ich, dein Vater Hildebrand' befunden habe, ist völlig unbe- 
gründet. Rücken wir die im Liede getrennten Teile der un- 
geteilten Rede Hildebrands zusammen ,hilf großer Gott . . . 
oben vom Himmel, daß du um so mehr niemals mit einem 
derartig verwandten Manne das gerichtliche Verfahren durch- 
führest, das, ich gebe es dir nun um Freundschaft!', so wird uns 
die Beziehung des zweiten du auf Hadubrand nur durch das 
in der nhd. Übersetzung zu große Gewicht des Anrufes an Gott 
,hilf großer Gott . . . oben vom Himmel' in etwas verdunkelt. 

Die folgende ablehnende Antwort Hadubrands ist mit 
einem Satze eingeleitet, der ersichtlich sprichwörtlichen Cha- 
rakter trägt und eine Regel des Verhaltens formuliert, wie 
etwa die Vorschriften der Hävamäl, z. B. Strophe 80 / uindi 
skal uip hqggua , uepri d 8x6 röa, myrkri uip man spialla . . - 
,bei Wind soll man Holz fällen, bei Brise in die See rudern, 
im Abenddunkel mit der Maid kosen . . .'. Analog ist die Regel 
,mit dem Speere soll man Gabe entgegennehmen, Spitze gegen 
Spitze', die demnach ein präformiertes Element, ein Erzeugnis 
german. Spruchweisheit ist, das der Dichter des Liedes schon 
textiert empfangen hat. 

Aus dem Verweise auf diese Regel ergibt sich, daß 
Hadubrand sich eine andere Art der Entgegennahme zugemutet 
findet, und daraus rekonstruiert sich die Situation. 

Die beiden Gegner befinden sich noch auf Sprechweitc, 
die zugleich Wurfweite ist, wie aus 61 erhellt, wo das Werfen 
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als Eröffnung des Kampfes wirklich erfolgt; sie befinden sich 
schon deshalb nicht in naher Distanz, weil in solcher zwar 
zum Stoße, nicht aber zum Wurfe ausgeholt und das Werfen 
daher auch nicht befürchtet werden kann. 

Hätte nun Hildebrand die Ringe auf der Spitze seines 
Speeres dargeboten, so war fUr Hadubrand kein Hindernis, hin- 
zuzureiten und sie mit der Spitze seines Speeres abzunehmen, 
and wenn er es unterließ, so brauchte er doch nicht an die 
Regel zu erinnern, die bei dieser Handlung zwischen zweien, 
die einander nicht völlig zu trauen Ursache haben, zu beob- 
achten ist. Da nun Hadubrand die Ringe nicht nimmt und 
trotzdem an jene Regel erinnert, deren Sinn der ist, daß beide 
Männer einander nicht zu nahe kommen und bei zu Stoß und 
Parade zweckdienlich vorgestreckter Lanze aus dem Zustande 
der Wehrbereitschaft nicht heraustreten, so mußte er sich zu 
einer Art der Entgegennahme aufgefordert sehen, die ihn dem 
Wurfe des Gegners bloßstellen konnte. Da nun weiters ein 
Speerwurf in der mit ganz ungeeigneter Handstellung unter 
der Mitte gefaßten, vorgestreckten und an der Spitze mit den 
Ringen behangenen Lanze nur schlecht vorbereitet wäre, so hat 
Hildebrand die Ringe mit der Linken hochgehoben und den 
Speer in der Rechten gehalten, nicht in Wurfstellung, denn 
seine Absicht ist keine feindliche, aber doch so, daß er jeden 
Moment in diese Stellung hätte gebracht werden können. Diese 
mit der Hand gebotenen Ringe auch mit der Hand abzunehmen 
und nicht etwa mit der Lanzenspitze, das war offenbar Gebot 
der Sitte, so daß Hadubrand während des Hinzureitens in 
der Tat sich in ungedeckter, einem heimtückischen Wurfe 
offener Position befunden hätte. 

Die hübsche Stelle aus dem Chron. Novaliciense 1. HI, 
c. 21, 22, die Heinzel ausschrieb, da er aus ihr folgern wollte, 
daß dem Dichter vorschwebte, Hildebrand habe die Ringe an 
der Spitze des Speeres geboten, ist für diese Deduktion völlig 
unbeweisend, wenn auch diese Geschichte von Algisus und dem 
Manne Karls des Großen in der Regel mit geru scal man . . . 
gipfelt. Aber die Situation ist hier eine ganz andere. Nicht 
der bewaffnete Hadubrand steht hier dem bewaffneten Hilde- 
brand gegenüber, sondern der unbewaffnete, ans Land rudernde 
Algisus dem bewaffneten Abgesandten Karls des Großen, der 
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ihm die Armringe des Königs als dessen Geschenk an der 
Spitze des Speeres darbietet. 

Algisns, znr Entgegennahme mit unbewehrter Hand ein- 
geladen, fürchtet mit Recht einen Lanzenstoß und bewehrt sich; 
er ergreift den auf den Rücken geworfenen Panzer und den 
Speer und sagt: ,Wenn du sie mir mit dem Speere darbietest, 
so werde ich sie auch mit dem Speere entgegennehmen/ Der 
Schlußeffekt ist also der gleiche, von Algisus wirklich aus- 
geführt, von Hadubrand bloß moniert, aber die vorbereitende 
Situation ist es nicht und kann es nicht sein, da für Hadubrand 
das Merkmal des momentanen Unbewaffnetseins nicht zutrifft 
und Hildebrand mit vorgestreckter Lanze zwar einen Stoß 
führen, aber nicht werfen könnte. 

Das Mißtrauen Hadubrands ist 37 bis 39 in unzweideutige 
Worte gekleidet und wird 40 — 42 aus der festen Überzeugung 
vom Tode Hildebrands begründet. 

man im Texte der Regel ist Indefinitpronomen wie auch 
ags. mon zweimal im Beow. , daher nicht mit ,der Mann' 
wiederzugeben. 

ort als Akk. Sing, des dem as. ags. Maskul. ord ,Spitze' 
entsprechenden Wortes verstanden — von der Lanzenspitze 
gebraucht Hei. 5346 an speres orde und 3088 geres ordun — 
erforderte ein gedachtes Participium passivi ,gerichtet, ge- 
wendet, gekehrt'. Es ist aber fraglich, ob man gut daran tue, 
die Form als Akk. zu nehmen. Mir scheint es vielmehr stil- 
gemäß zu sein, sie als Instrumentalis *07'tu mit Apokope der 
Flexion vor dem folgenden Halbvokal uu zu fassen, wonach 
also genauer ,mit der Spitze gegen die Spitze' zu übersetzen 
sein mag. 

alter Hün ist Vokativ; du bist dir . . . umniet spdher 
enthält nicht das prädikative Adjektiv, sondern die prädika- 
tive Substantivierung mit dem unbestimmten Artikel, also ,du 
bist dir . . . ein überaus Schlauer', wozu man modern bair. das 
is a ganz gscheider, das is a feiner^ a ganz a feiner vergleiche. 

spenis mih mit dinem uuortun versteht sich nach Hei. 
1376 spanan mid is sprdcu als , verlockst mich mit deinen 
Worten'. 

Der erste Teil des konjunktioneilen Systems also . . , so 
39 kann sich nicht auf man oder gialtet man beziehen — ags. 
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8wd steht im wesentlichen nur bei Verben, Adverbien, Adjek- 
tiven, nicht bei Substantiven — in welchem Falle die Ent- 
sprechang zu nhd. solcher dastehen müßte, eher auf gialtet 
allein: ,du bist in der Weise alt geworden . . ., daß . . /, doch 
scheint es hart, darnach einen alleinstehenden Vokativ man an- 
zunehmen. Ist der Vokativ gialtet man eine Bindung, die wie 
mhd. ärmmän oder as. Hei. 12 en gigdmalod mann fast einem 
Kompositum ,Alter^ gleichkommt, so muß man sich entschließen 
eine Redensart *al80 wesan , . . so ,von d^r Art, von d^m 
Schlage sein . . . daß', wie nhd. so sein^ d. i. ,von solcher Be- 
schaffenheit sein . . . daß% für möglich zu halten, wonach sich 
die Interpretierung ,du bist von der Art, alter Mann, daß du 
immer Arglist hegtest' ergibt. Dazu vergleicht sich im allge- 
meinen, die Verschiedenheit der Subjekte im Vorder- und 
Nachsatze sowie das Fehlen des Adj. in Hild. abgerechnet. 
Hei. 5220 f. ef it thoh wäri so, than wdrin so starkmdde . . . 
jungaron mine, so man mi ni gdbi Judeo-liudiun . . .. Keines- 
falls darf der Nebensatz so du , . , mit Heinzel als Relativsatz 
gefaßt werden, wenn auch relativisches so du an sich ebenso 
möglich ist wie «o . . . «e 32 oder wie got. pueij sondern viel- 
mehr als Vergleichs- oder Konsekutivsatz und die Übersetzung 
,du bist ein (solcher) alter Mann, der immer Bosheit geübt hat* 
ist wegen der falschen Beziehung des also, die das Übersehen 
des Vokativs im Gefolge hat, zu verwerfen. 

*inuuit fuoren heißt auch nicht geradezu , Arglist, Bos- 
heit, Tücke üben', sondern , hegen, in sich tragen' und ist 
nach modern bair. neid führen: z^wöngn so an plunder da 

jfiiehrn ma koan^n neid Silvester Wagner, Salzb. Gsanga, 
2. Aufl., S. 105 und stolz führen: d^ schöffmaistd, dö reichen, 

Jühm draid viel und holz, dfn Inn, df da Daind, awd nu 
mehrd stolz Stelzhamer, Gedichte in obderenns. Volksma. 
4, 117 (1868) zu beurteilen. 

euuin inuuit wurde von Kögel als Kompositum in An- 
spruch genommen, aber die spezifisch christlichen Zusammen- 
setzungen as. Hei. ewandag, ewanriki, die aus den der christ- 
lichen Literatur angehörigen , offenen Verbindungen te them 
ewinom rikie Hei. Gott. 1796, that ewana riki Gott. 1302 
stammen — hiezu auch euuin oder euuinaz Hb ,uita aeterna', 
euuin fiur, in euuinaz uuizzi, in euuina selida (taberiiacula), 
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Sämtlich aus Tat. Graff 1, 506—507 — können doch für die in 
Hild. gebotene Verbindung nicht verwertet werden und es be- 
steht auch gar kein Anlaß, das Wort euuin für etwas anderes 
zu halten als für attributives Adjektiv zum Neutrum inuuit 
oder möglicherweise auch für temporales Advorbium ,immer^ 

Formell entspricht es ja jedesfalls dem got. Adj. aiweins 
^atwvLog'f ahd. euuiriy as. eiviUy ewan neben ewig Hei. Mon. 1796, 
würde als Adverbium den ahd. neutralen Akkusativ en lutzil^ 
ginuog, filu an die Seite gestellt werden können und es ließe 
sich wohl annehmen, daß diese längere Form des Adv. statt 
der kürzeren eo von 27 und 49 aus Gründen des poetischen 
Wohlklanges gewählt sei. Daß euuin^ wenn es Adv. wäre, den 
Hauptton des Halbverses tragen könne, ergibt sich aus Hei. 
2428, 2 endi us is firinun tharf oder 2753, 2 than willm ik 
it her te wdrun gequ4den und dasselbe gilt auch — Hei. 1302, 2 
ihem is that ewiga riki, 1799, 2 thät gi an that helage Höht — 
für das Adjektiv, wofür ich die Form endgültig nehme. Der 
zweite vokalische Anlaut im Halbverse so du euuin inuuit 
fxXortos ist mir ein zufälliger und nebensächlicher. 

Dann spielt Hadubrand seinen stärksten Trumpf aus: die 
Nachricht der Seefahrer vom Tode Hildebrands im Kriege. 

Die viersilbige Pluralform seoltdante mit dem Nominativ- 
zeichen des starken Adjektivs an Stelle der flexionslosen, kon- 
sonantischen Form des Substantivums *8eolidant ,Seefahrer* 
erkläre ich aus metrischen Gründen. Ebenso enthält Beow., 
der sonst den konsonantischen Nom. PI. gewährt wie 411, 1 
secgad sdilidend, 1818, 1 nu we sdelidend^ 2806, 1 pdkt hit sd- 
lidendj in 377 dem metrischen Erfordernisse zu Liebe die vier- 
silbige Form ponne scogdon pcet \ scelidende oder Hei. neben 
dem konsonant. Akkus. Plur. wdrode thea wdglidand 2913, 1 
einen swm. Akk. Plur. the seolidandean 2909, 2. 

Aus diesem Substantiv erstreckt sich die partizipiale Funk- 
tion auch auf den folgenden Vers 41, 1, der sich zu *uue8t<ir 
uhar uuentilseo Itdante ergänzt. 

Zum Gebrauche von westar ,nach Westen* ist die Stelle 
Hei. 596—597 zu vergleichen: die Männer aus dem Osten 
gumon ostronea, die dem nach Westen vorausschreitenden 
Himmelszeichen gefolgt waren, berichten vor Herodes über ihre 
Fahrt. Ein weiser Mann habe sie beauftragt, dem Zeichen nach- 



Das HiMebrandslied. 61 

zagehen hiet that wi im folgodin \ so it furi icurdi || westar 
obar thesa weroldi. Wie diese Männer, am Ende ihrer Fahrt, 
d. i. an dem Punkte, wo das Himmelszeichen zar Ruhe kommt, 
angelangt, sich den Gang ihrer Reise vergegenwärtigen, den 
sie vom Ausgangspunkte an konstruieren und nicht vom End- 
punkte aus, wo sie nicht ,nach Westen', sondern ,von Osten' 
hätten sagen müssen, so begreifen auch die uuestar ubar uuen- 
tiUeo lidante eine Fahrt mit dem angenommenen Orte Hadu- 
brands^ d. i. seiner Heimat Italien, als Endpunkt und einem 
Punkte im Osten als Ausgang. Das deckt sich inhaltlich genau 
mit den Versen 17 und 21, in denen ein Land östHch von 
Italien als Zufluchtsort Hildebrands angegeben wird, von woher 
also auch die Kunde von seinem Leben oder Tode zu erwarten 
ist. Geographisch bestimmt sich demnach der uuentiheo als 
das Mittelländische Meer, genauer vielleicht als die Adria, 
wie ja auch ags. wendehde in Alfreds Oros. der Pontus und 
das ganze System des Mittelländischen Meeres ist. 

dat inan uuic furnam ist Objektsatz zu sagetun , dessen 
Verbum nach as. Hei. famiman ,wegnelimen, hin wegraffen', 
vom Schicksal, Tod, Krankheit: wurd, döi, suht gesagt, ver- 
standen werden muß. 

Wie die umrd farnimit oder fornam, so hier der Kampf 
und an diese Nachricht anknüpfend formuliert Hadubrand seine 
überzengnng in den bestimmten Worten ,tot ist Hildebrand, 
Herebrands Sohn'. 

inan sieht in der Hs. wie man aus, d. h. die erste Haste 
ist nicht abgerückt, sondern mit der zweiten durch obere Kom- 
missur verbunden. Dessenungeachtet bin ich nicht sicher, daß 
der Schreiber hier in der Vorlage man gelesen und daher auch 
man habe kopieren wollen, sondern muß es für denkbar halten, 
daß die obere Kommissur im Worte eine bloße graphische 
Zufälligkeit sei. 

Die Steigerung im Tone der Überzeugtheit Hadubrands 
gegenüber Vers 28 ist beachtenswert. Sie entspringt der Abwehr 
der ihm unglaubwürdigen Eröffnung, die ihm sein Gegner ge- 
macht hat. Während er dem unbekannten Fremden gegenüber, 
dem er von seinem Vater erzählt, nur im allgemeinen von dessen 
wahrscheinlichem Ende und den Gründen, die dafür sprechen, 
berichtet, schlägt er angesichts des Gegners, der sich ihm als 



62 VI. Abhandlang: v. Grienberg er. 

der totgeglaubte Vater zu erkennen gibt, einen entschiedeneren 
Ton an. Er besinnt sich auf die ihm gewordene Mitteilung 
der Seefahrer aus dem Osten, die an sich gleichwohl nicht 
so stark gewirkt hat, ihm völlige Sicherheit über das Ab- 
leben seines Vaters zu geben, und immerhin noch einen schwa- 
chen Zweifel oflfen lassen konnte, die sich ihm aber hier, wo 
es die vermeintliche Vorspiegelung eines arglistigen Feindes 
zurückzuweisen gilt, zur sicheren Nachricht verdichtet. Mit 
dem apodiktischen Ausspruche ,tot ist Hildebrand' schließt 
nach dem Stande der Überlieferung die Rede Hadubrands und 
es folgt bis zur tatsächlichen Eröffnung des Kampfes Vers 61 
eine lange Klage Hildebrands Vers 43 — 60, die mit den Worten 
Hiltibraht gimahalta Heribrantes suno eingeleitet ist und außer- 
dem noch zweimal Vers 47 und 56 mit einem den zweiten Halb- 
vers eröffnenden Inquit quad Hiltibrant weitergeführt wird. 

Man kann die Frage stellen — und sie ist tatsächlich 
gestellt — ob nicht an den inneren Grenzen der drei Ab- 
schnitte, d. i. zwischen Vers 46 und 47 sowie zwischen 55 und 
56 entsprechende Antworten Hadubrands verloren gegangen 
seien, oder ob nicht der eine oder andere Abschnitt vielmehr 
dem Hadubrand zugeschrieben werden müsse. 

Darauf ist zu sagen, daß die Abschnitte 47 — 55 und 
56—60 ihrem ganzen Inhalte nach nur von Hildebrand ge- 
sprochen sein können und nichts enthalten, was eine verlorene 
Antwort Hadubrands unbedingt erheischte und nicht auch aus 
der bloßen Situation geschöpft sein könnte, wie der Hinweis 
auf die Kampflust des Jüngeren Vers 57, oder der auf das Schick- 
sal der Beute in beiden Abschnitten , dessen Entscheidung ja 
mit der Entscheidung des Kampfes untrennbar verknüpft zu 
denken ist. Daß ferner der Abschnitt 44 — 46 allerdings von 
Hadubrand gesprochen sein und als Antwort auf ih uuallota . . . 
Vers 48 gefaßt werden könnte, in diesem Falle aber eine Ande 
rung der Personennamen in 43 und eine Umstellung des ganzen 
Passus nach 55 erforderte. 

Das Unzutreffende des Schlusses aus der guten Rüstung 
Hildebrands darauf, daß dieser vor dreißig Jahren keine Ver- 
bannung erfahren habe, würde man bei dieser Behandlung des 
Abschnittes dem unerfahrenen Urteile Hadubrands zugute halten 
können. 
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Da nun aber diese Anordnung von der Überlieferung be- 
dauerlicherweise nicht geboten ist, kann man sich der Aufgabe 
nicht entziehen, zu untersuchen, wie sich der Passus 44 — 46 im 
Munde Hildebrands mache. Man sieht da gleich, daß derselbe 
in den Worten dat du noh . . . reccheo ni uuurti das erste 
Glied einer Kontrastierung des Schicksals Hadubrands mit 
dem des Sprechers ih uuallota . . , ur lante Vers 48 enthält und 
daher wenigstens im folgenden Texte verankert ist, wenn er 
auch auf den ersten Blick keinen Zusammenhang mit der vor- 
hergehenden Rede Hadubrands erkennen läßt. 

Das einleitende uuela, ahd. uuela ,bene', uuola ,satis' 
Graff 1, 832, ist gleich uuelaga nu in 47 Interjektion und 
nicht Adverbium, das den Verbalbegriff steigernd bestimmte, 
wie 80 uuel lustit ,80 sehr gelüstet* in 57 — man beachte 
übrigens die Formdifferonz von uuela und uuell — Interjektion 
mit einer zugestehenden, einräumenden, an eben Gesagtes an- 
knüpfenden Grundstimmung wie etwa engl. ,well, I see^ und 
ich übersetze demgemäß nicht ,gut, gar wohl, genau ersehe 
ich', sondern ,wohl, ich sehe an deiner Rüstung, daß du da- 
heim einen guten Herrn hast . . /. Der zweite mit dat einge- 
leitete Nebensatz 46 könnte allesfalls als Konsekutivsatz gefaßt 
werden ,so daß du (sinngemäß: zufolge der Güte deines Herrn) 
noch . . . nicht das Leben eines Verbannten kennen gelernt 
hast', aber es ist sicherer, ihn als zum ersten parallelen Ob- 
jektsatz zu erklären, denn aus der guten, neuen und un- 
verbrauchten Rüstung des jugendlichen Hadubrand kann eben- 
sowohl auf den Mangel des schweren Lebens eines Ver- 
bannten, als auf die Freigebigkeit des Dienstherrn geschlossen 
Werden. 

Den Akk. des Adj. gfiten, dessen Endungsvokal sich von 
^nan 11, iiian 41 entfernt, könnte man mit Rücksicht auf die 
konsequente Endung -en der ^*an-Infinitive : seggen 1 , hihra- 
hanen bb, hrümen 50 auch auf eine Form des Adj. mit |a- 
Suffix, got. etwa *gödjana zurückführen, die vom Neutrum 
ahd. guot ,bonum' abgeleitet wäre und dann wohl ,begütert, 
reich' bedeutete. Man könnte also auch übersetzen ,daß du 
daheim einen reichen Herrn hast*. Als Abschwächung von a 
läßt sich indessen goten sehr wohl mit commen statt comman 
in Christus und die Samariterin vergleichen. 
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Bi desemo riche 46 kann unmöglich persönlich verstanden 
werden und eine Entsprechung zu got. reiks jäQxojVj rex' ent- 
halten. Das Wort ist ja als freies Appellativum in den west- 
germ. Sprachen nicht erhalten, auch nicht in den nordgerm., 
denn an. rikr ist gleich got. reikeis, also j'a-Stamm und Adj./ 
sondern nur das Neutrum reiki ^^qx^l' j *^d- rtchi ,regnum, 
regio, imperium' und dort, wo diesem persönliche Bedeutung 
zugewachsen ist, wie in Musp. 35 vora demo rihhe, oder Beow. 
171 — 172 ge8(Bt\\r{ce to rüne^ oder Hei. 1894 for rikea ist 
der persönlich gefUrbte BegriflF ,Reich' als ,gesetzgebende, bera- 
tende, richtende Körperschaft^ aus dem lokalen Ronkretum 
des beherrschten Gebietes erst sekundär entwickelt, ohne je- 
mals eine Einzelperson der obrigkeitlichen Gewalt bezeichnen 
zu können. 

Die Bestimmung enthält also jedesfalls das Sachwort ahd. 
rthhi und zwar am ehesten in der vierten von Kelle im Glossar 
zu Otfrit angesetzten Bedeutung ,Welt, Erde', wie sie in den 
Bindungen hiar in riche ,hier auf Erden' 0. V, 2, 1 1 und II, 
14, 106, hiar . . . in riche V, 24, 8, in themo riche III, 15, 28 
gegeben ist, wobei dann das Demonstrativpronomen desemo 
eine Kontrastierung [*dit richif] zum Jenseits, zum himilo richi 
Tat. 99 einschließt. Kausales 6i, das den Sinn ,von Reichs wegen* 
ergäbe, ist mir inhaltlich und formell wegen des Demonstrativ- 
pronomens nicht wahrscheinlich, eine Bedeutung ,von weg, aus', 
die für eine Interpretierung ,aus diesem Reiche' benötigt würde, 
ist für bi nicht erweislich. 

Im Zusammenhange mit dieser angenommenen allgemeinen 
Bedeutung des Substantivs scheint sich demnach eine lokale 
Bedeutung ,auf dieser Welt, auf dieser Erde^ wie 0. I, 5, 62 
bi uuorolti ,auf der Welt', as. Hei. 168 te, 211 an thesaro 
weroldij beziehungsweise nach den temporalen mhd. Redens- 
arten bi tage, bi unsem tagen, bi einen ziten eine temporale 
Bestimmung ,in diesem Erdenleben' herauszustellen. 

Noh ist das Adverbium ahd., as. noh ,adhuc', got. nauh^ 
mit Negation ni gebunden soviel wie ,nondum'. An die Kon- 
junktion ahd., as. noh ,neque', got. nih zu denken, verbietet 
von vornherein die Wortstellung. 



* Noreen, An. Gramm. !• § 421. 
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Die Grundbedeutung des ags. wrecca, ahd. recheo ist 
nach den Glossierungen ,exul; profugus, extorris' sowie nach 
den Beziehungen zum Adj. ahd. u;r6A ^exuP Graffl, 1131, got. 
wrikan ,verfoigen' ohne Zweifel die des landflüchtigen Mannes, 
der einer zwingenden Gewalt gewichen ist; vgl. Notker zu 
Psalm 104, 12 — 13 vom Volke Israel ,cum essent numero breui. 
paucissimi et incol^ in ea et pertransierunt de gente in gentem. 
et de regno ad populum alterum', deutsch Do iro lüzzel uuas^ 
unde die selben ddra in terram (in lant) chanaan recchen 
uudren . unde sie uudlloton föne diele ze diete . föne rtche ze 
riche. Ich glaube daher, daß man reccheo uuerdan geradezu 
mit ^verbannt, vertrieben werden* wiedergeben kann, obwohl 
die Bedeutungsentwicklung des Substantivs zu der eines un- 
stäten Helden und die Verflüchtigung zu bloßem Wanderer 
schon alt ist, wie in Hei. 631, wo die ^tvrekkion einfach ^Männer 
ans fernem Lande^ sind, thea thar an elilendie erlös uudrun 
ferran gifarana Mon., ohne daß sie hierzu durch feindliche 
Oewalt genötigt worden wären. 

herron goten ist ohne Rücksicht auf die Möglichkeit, daß 
das Adj. j(o-Stamm sei, auf einen Nominativ *herro goter oder 
*herro got ,ein guter Herr', nicht auf *herro goto ,der gute 
Herr' zu basieren. 

1 )aß die Worte Hildebrands, in freier Übertragung ,wohl 
ich ersehe an deiner Rüstung, daß du daheim einen guten 
Herrn hast, daß du in diesem [deinem] Leben noch nicht 
Verbannung erfahren hast', die glücklichen, ungetrübten, von 
schmerzlichem Schicksale freien Lebensumstände Hadubrands 
konstatieren, denen er Vers 48 bis 50 sogleich sein eigenes be- 
wegtes Leben entgegenhält, ist ja klar und ließe den einlei- 
tenden Passus auch als bloße Charakterisierung des jüngeren 
Gegners verständlich erscheinen. Doch ist es wahrscheinlich, 
daß derselbe an die eben geschehene Weigerung Hadubrands, 
seinem Vater zu glauben, anknüpfe und die von Hildebrand 
angenommeneu psychologischen Momente ausspreche, die den 
Jüngeren leiten. Das eine dieser Momente scheint in der 
vorausgesetzten Dankbarkeit gegen einen guten Herrn gesucht 
werden zu sollen, die in Hadubrand das wirkliche Bedürfnis 
seinen Vater wieder zu finden, ausgelöscht hat, das andere 
vielleicht in Mangel an Lebenserfahrung, der Hadubrand ver- 

SitsnngtUr. d. phil.-bUt. Kl. 158. Bd. 6. Abb. 6 
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leitet, die Nachrieht der Seefahrer für unumstößliche Wahrheit 
zu halten. Die Ablehnung der Ringe ist dabei ganz neben- 
sächlich; um diese als Wertgegenstäude handelt es sich gar 
nicht, sondern es handelt sich um die Ablehnung des Vaters^ 
der sich seinem Sohne zu erkennen gegeben, und um die Moti- 
vierung der Ungläubigkeit Hadubrands, die sich Hildebrand 
irgendwie zurechtzulegen sucht. Daß Hildebrand annehme, 
von seinem Sohne absichtlich und gegen besseres Wissen ver- 
schmäht zu sein, muß man nicht folgern, dafür gewährten die 
Auslassungen Hadubrands, der ja im vorhergehenden seines 
Vaters mit anerkennenden Worten gedacht hat, keinen zu- 
reichenden Grund, es genügt, daß Hildebrand erkennt oder 
zu erkennen glaubt, wie geringe Bedeutung dem vor Jahr- 
zehnten in die Fremde gegangenen, leiblichen Vater, der sich 
um seinen Sohn nicht gekümmert hat, gegenüber dem gütigen 
Herrn, der dessen Jugend beschirmte, im Gefühlsleben des 
Sohnes zukommen müsse. Die Worte Hildebrands sind elegisch, 
nicht ironisch, wie ja die ganze Klage Hildebrands von 44 bis 
60 im wesentlichen elegisch ist. 

Die Bedeutung der Interjektion uuelaga nu ist gleich der 
von ahd. uuala nu ,age nunc^ eine exhortative ,wohlan nun^, 
und ihr Sinn ist der, daß Hildebrand mit seinem Entschlüsse, in 
den Kampf einzutreten, zu Ende gekommen sei und keinen 
weiteren Versuch machen werde, auf seinen Gegner um- 
stimmend einzuwirken, das hereinbrechende Unheil abzuhalten. 
Formell ist uuelaga, ags. welga, weolga, ahd. mit älterem Aus- 
laute uuelago und uuolago, später uuolge, 0. uv^olaga, ags. welga, 
xoeolga ,heia, euge',^ offenbar ein ö-Adverbium zu einer Er- 
weiterung von wela mit jF-Suffix, das man nur nicht mit ahd. 
uuelaker ,dites', ags. welig ,dives' identifizieren darf, sondern 
als selbständige Bildung betrachten muß. 

uualtant got ist Vokativ wie irmingot in 29 oder der 
Personenname in uuolar dbur Hluduig, Ludwigslied, und ent- 
spricht dem as. wdldand god, ags. wealdend god; eine Zusammen- 
rückung, die im Begriffe ist, gleich nhd. hdrrgott zu einem 
Kompositum zu verwachsen, jedoch im Genitiv uudldandes [ 



' Bei Bosworth-Toller 1185 als tod gd, toeol gd mißverstanden. 
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gSfies Hei. 699 — 700 auf zwei Verse verteilt erscheint und 
beiderseitige Flexion zeigt* 

uualtant ist substantiviertes Partizipium , Herrscher' wie 
*8eolidant 40 und ^sceotant 49, in as. Hei. 3666, 2 uudldand 
Crißt Cott. mit einem anderen heiligen Namen kombiniert. 

Die Anrufung Gottes, beteuernder Natur, verhält sich 
neben der vorangehenden Interjektion wie in Hei. 4432 uuolay 
utialdand god, quedad sie . . . Mon.^ oder 5013, 2 uuolo craftig 
god, quathie Cott., zwei Parallelen, die auch wegen des fol- 
genden Inquit flir Hild. 47 von Interesse sind. 

uviuuv/rt mit dem Neutrum ahd., as. we im ersten und 
ahd. uurt ,fatum, fortuna, euentus' Graff 1, 992 im zweiten 
Teile übersetze ich mit ,Unheil* und scihit wie wenn ^gasdhit 
zu gcucehan ,fieri, contingere' stünde, als ^geschieht'; persönliche 
Bedeutung von uurt nehme ich hier nicht an. Die Phrase 
unterscheidet sich kaum von *uue uuirdit zu O. II, 6, 27, Kelle 
Glossar S. 666. Das Kontrastwort ist in ahd. uuilliuurti 
,satisfac.' GraflF wie oben, offenbar ,erwün8chtes Geschick' er- 
halten. 

Zur. Zeitangabe ,der Sommer und Winter sechzig', d. i. 
30 Jahre, halte man Hei. 465, 2 so filu uuintro endi sumaro 
Mon., wo allerdings eine gezählte Summe von Jahren nicht ge- 
geben ist. Das Zahlwort sehsHc ist weder im Hei., noch in 
den kleineren andd. Denkmälern bezeugt. 

v/r lante ist selbstverständlich: außerhalb des ostgot. chu- 
nincrichi in Italien, seiner Heimat, identisch mit in lante Vers 19 
sowie mit kerne Vers 45, geographisch des näheren durch die 
Angaben der Verse 17, 33 und 41 bestimmt. 

dar man mih eo scerita ... ist Relativsatz mit örtlichem, 
auf ur lante gehendem Adverbium ,wo'. man ist Indefinit- 
pronomen wie in 35, hinter dem nachweisbar Dietrich und 
vielleicht auch der Hüneo truhtin von Vers 33 steckt. 

Das Sekundärverbura *scerien zu ahd. skara stf. heißt 
wörtlich ,in eine Schar einteilen, einer Schar zugesellen' wie 
Petrusl. dar in (in das Himmelreich) mach er skerian y den 
er uuili nerian vom Zugesellen zur Schaar der Himmlischen ge- 
sagt, fastwie ,einlassen'. Das as. skerian hat auch die Bedeutung 
,zu einer Schar formieren' wie Hei. 2848 skerien endi skeden 
Mon., die Hei. 5761 f. thuo uuurthun thar giscerida \ fan thero 

6* 
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scolu ludeono \\ uueros te thero uuahtu and 5648 . . . thena hab- 
dun sia giscerid te ihiu Cott. in ^bestimmen, abordnen* übergeht 

Im Nhd. weist das Keflexivum ,sich zum Henker^ Kuckuck, 
Geier, Teufel scheren' noch auf den Wert ,8ich gesellen* zurück. 
Ähnlich auch das Transitivum Jemandem etwas bescheren*, 
gleich ,zuteilen'. Eine spezifisch militärische Bedeutung des 
Verbums entnimmt man aus mlat. Ducange acaritua ,in scaras 
conscriptus et distributus*. 

Die Bezeichnung *8ceotant geht vom Gebrauche der Wurf- 
waffe auS; vom Schießen des Schaftes, aber an eine besondere 
Truppengattung, etwa ,Schützen*, ist hier ebensowenig zu denken 
wie bei den aceotend des Beow. 703 oder 1154, die einfach ^die 
Krieger* sind. 

*8cerien in folc sceotantero heißt also ,dem Kriegsvolke 
zugesellen* und sagt nichts anderes^ als daß Hildebrands Dienste 
als Kämpfer während der ganzen Zeit seines Reckenlebens 
stets gesucht waren. Frei kann man den Relativsatz über- 
setzen ,wo man mich immer unter die Kämpfer rief. 

Vers 50 enthält einen negativen Konsekutivsatz mit so... 
ni , . . gleich ^ohne daß*. Eine Parallele hiezu findet sich im 
Annoliede 275—280^ da aribeiti Cesar, daz ist wdr^ mer dan 
dn jdVj so her die meinstreinge man niconde nie biduingan. ci 
jungist gewan her*s al ci gedinge: daz soltin ein irin bringen 
,da bemühte sich Cäsar . . . mehr als 10 Jahre, ohne die tapferen 
Männer bezwingen zu können . . .*, wo allerdings Caesar im 
Vordersatze und her im Nachsalze ein und dasselbe logische 
Subjekt sind, wie auch wit in dem gleichfalls mit so eingeleiteten 
negativen Konsekutivsatze Hei. 148 so uuit thes an unc^'o iugudi 
gigirnan ni mohtun Mon. ,ohne daß wir es in unserer Jugend 
zu erreichen vermochten' mit dem tvit der Vordersätze 144 und 
146 auf die identischen Personen: Zacharias und sein Weib geht. 

Das kann von den beiden man von 49 und 50 nicht ge- 
sagt werden; das erste deckt ja die verschiedenen Gefolgs- 
herren, denen Hildebrand diente, das zweite die Feinde, mit 
denen er kämpfte. 

Aber es fehlen auch nicht genauer einstimmende 
Parallelen mit verschiedenen Subjekten im Vorder- und Nach- 
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Satze, wie L. Alex. 4450 W^ di kuninge fachten under in um 
an den dritten tac, so niemen da negesach blodis mannis gebere 
;die Könige fochten . . . ohne daß jemand . . . gesehen hätte', 
oder im Finnsburgfragmente 41 — 42 Ät^ fuhton fif dagaa, swa 
hyra ndn nefdol || drihtgeaida . . . ,sie fochten fünf Tage, ohne 
daß einer ihrer Geführten gefallen wäre^ 

at burc enigeini ,bei irgendeiner Stadt' deutet auf Kampf 
gelegentlich der Belagerung und Erstürmung von Städten, nicht 
auf Schlacht im freien Felde. 

banün ist der Akk. Sing, eines swf. *bana, verwandt 
einerseits mit dem got. stf. banja yTtXrjyi^, ?Axa ,Wunde, Ge- 
schwür' — belegt sind der Gen. PI. banjo Luc. 16, 20 und 
der Akk. PI. banjos Luc. 16, 21; 10, 30 — aisl. 6en, jar 
,Wunde' i. b. ,tödliche Wunde', as. Hei. in beniwunda Mon., 
benwunda Cott. vom abgehauenen Ohr des Malchus gesagt, 
anderseits mit dem Hild. 52 folgenden swm. Nomen agentis as. 
banOf ags. bona , Mörder', afries. de bone ofte de doetslager 
(Richthofen) , an. bane, aber doch mit keinem dieser Wörter 
identisch. Der Ansatz des swf. bana ,homicidium' bei GraflF 
3, 126 ruht ganz auf der Hildebrandstelle, da der von Graff 
beigezogene Ausdruck panono stat ,caluariam' Rb. vielmehr 
den Gen. PI. des swm. pano ,carnifex', D. ahd. gl. 1, 79 enthält. 

Die Glossierung ,caluariara' der Reichenauer Bibelglossen 
Kod. 86 Karlsruhe soll ja ohne Zweifel ,caluariae locum', d. i. 
,Schädelstätte' sein, zu Matth. 27, 33 ,et uenerunt in locum qui 
dicitur Golgotha quod est caluariae locus', griech. ,S iariv ycga- 
viov TÖTtog IsYÖfievog'y bei Wulfila Mc. 15, 22 hwaimeins stapa, 
und ist so zu verstehen, daß aus dem determinierenden Genitiv 
Ton caluäria , Schädel' ein epexegetischer, gleichsam ,locus qui 
Calvaria dicitur' mißdeutet wurde. 

Das ahd. panono stat vermittelt als ,locus carnificum, 
Henkerstätte' oder als , Mörderstätte' den Begriff von ,caluariae 
locus' durch den von ,Richt8tätte, Ort, wo die Verbrecher hin- 
gerichtet werden'. 

Beachtenswert ist, daß aisl. bani swm. die Werte des 
Nomen actionis ,death natural or violent (properly violent)' 
sowie des Nomen agentis ,a bane, a slayer' in sich vereinigt, wie 
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auch griech. (pövog m. ,Mord^ metaphorisch , Mörder' ist, gegen- 
über den formell getrennten Bildungen q>oyi^ ,Mord' auch ,Mord- 
platz' und (povevg ^Mörder'^ doch kann ich von diesen Tatsachen 
hier keinen Gebrauch machen, da das Kasussuffix in banün 
entschieden auf differente Bildung von dem Worte in 52 hin- 
weist. Zu erwägen aber wäre, ob nicht dieses swf. bana, das 
man am entsprechendsten als ,Todesstreich' übersetzen wird, 
oder eine stf. Form desselben im afries. Kompositum bondedoch 
,mordtätig' gelegen sei. 

Die Bedeutung des as. Verbums gifeatian in der ^inen 
Heliandstelle 4010 von Befestigung des Glaubens ist i^vgifasta 
nicht brauchbar. Ebensowenig leisten die ahd. Belege giiiestenti 
,comprobanti', cafastit ,firmatu8^, kiuestit sint ,manifestÄrant' 
Graff 3, 719, oder die bei Otfrit L 63 — 4 Ddutd . . . gifasta sinu 
thing ouh selb ihaz rihi dl umbiring^ wo , befestigte' = ,machte 
stark' ist, III, 26, 69 thaz ist in gifestit ,das ist ihnen verbürgt', 
II, 22, 5 in muate si iu gifestit, thaz . . . ,davon seid überzeugt, 
daß . . .', aber ags. gefcestan ,to place, locare' ermögUcht schon 
eher den Übergang zu der Bedeutung, die in * banün gifesten 
,eine tötliche Verwundung beibringen, den Todesstreich versetzen, 
ictum letiferum affigere' angenommen werden muß. 

Die Bedeutung der Phrase ist eine rein sinnliche und es 
empfiehlt sich nicht, ihr gegenüber etwa auf abstraktes ,den 
Tod festsetzen, bestimmen' im Sinne einer Schicksalsbestimmung 
zu raten. 

sudsat chind übersetze ich mit dem unbestimmten Artikel 
,ein blutsverwandter, stammverwandter JüngHng', d. h. ich finde 
das Moment der Blutsverwandtschaft im Adj. ausgedrückt, nicht 
im Substantiv chind, das, wie in 12, Anrede des Alteren an den 
Jüngeren ist, auch hier nur eine Allgemeinbezeichnung für den 
Jüngeren sein wird. 

sudsat erklärt sich nach Hei. 202 thea sudsostun mest Mon. 
,die Nächstverwandten', ahd. Notk. sih gisudsen ,familiarem se 
reddere', d, h. es steht in der eigentlichen Bedeutung des ahd. 
stLds, as., mhd. swds, ags. sioc^ ,proprius, suus', nicht in der 
abgezogenen ,dulcis, suauis'. Eine Sentimentalität wie ,traute8 
Kind' muß als stilwidrig durchaus abgelehnt werden. Eher 
könnte ,der leibliche Sohn' zugelassen werden. Die neutrale 
Endung des Adj. ahd. -az gewährt in der vorliegenden unver- 
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schobenen Form auch die Werdener Pradentiusglosse terru- 
lentum erthagat.^ 

breton entspricht dem ags. breodwian ,pro8ternere', 3. PL 
Prät. breodwiaPy 3. Sing. Prät. abredwade. Von einer Gleichung 
des Verbums mit ags. brdotan^ an. brjöta ^brechen' ist keine 
Rede. Nicht die Bedeutung, noch der Stammvokal e, der an 
Stelle von eo stehen müßte, noch das o der Infinitivendung 
gegen a des starken Verbums spricht dafür. 

*8uert und *bil sind Synonyma wie in Hei. 4872 f. he is 
bil atohj suerd bi stdu . . . Mon. ; sicherlich sind auch die Sätze, 
in denen sie stehen: suertu hauuuan und bretdn mit sinu billiu 
gleichbedeutende Variationen eines und desselben Gedankens, 
so daß hauuuan als »erschlagen' aufgefaßt werden darf. 

Die Redensart ti banin uuerdan ,zum Mörder werden* 
findet sich auch Hei. 644 ti bauen werthan Gott, und ähnlich, 
doch pluralisch 5199 — 200 te handbanon werthan Cott.; banin ist 
korrekter Dat. Sing, des swm. Nomen agentis bano; die Meinung 
Riegers, daß die Flexion -in eine Schwächung aus un sei, wird 
heute wohl kaum mehr auf Beifall rechnen können. 

Die Verse 53 — 55 berühren die physische und ethische 
Seite des bevorstehenden Kampfes, dessen Ausgang durch Er- 
langung der Beute umschrieben wird. Daß Hildebrand die 
Vorstellung habe, der jüngere Gegner müsse ihm, dem alten 
Manne, an Kraft notwendig überlegen sein, ist nicht gesagt, 
nicht angedeutet und aus dem Adverbium aodlihho (: as. odi, 
Adv. odo ,leicht, ohne Schwierigkeit*) um so weniger zu 
schließen, als dieses den Worten Hildebrands eher eine ironische 
Färbung verleiht. 

Die Bedingungen für den möglichen Sieg seines jüngeren 
Gegners erblickt Hildebrand in dessen Kraft und Recht und 
wir entnehmen aus dem starken Ausdrucke güdea gimeinün in 
58, daß er demselben das Recht wenigstens durchaus abspricht. 
Die Frage nach den körperlichen Chancen läßt er offen, denn, 
wenn auch das höhere Alter gegenüber der jugendlichen Kraft 
Hadubrands gewiß ein Moment zu Ungunsten des Sprechers 
ist, so mag es ihm durch das Bewußtsein seines Einsatzes, d. i. 
langjähriger KampfUbung mindestens ausgeglichen erscheinen. 
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Hildebrand ist weit entfernt sich von vornherein irgendwie im 
Nachteil zu fühlen, der Schluß seiner Rede, der die Entschei- 
dung dem Schicksale anheimstellt, sieht aus wie eine versteckte 
Drohung. 

in 8U8 heremo man übersetze ich mit dem unbestimmten 
Artikel und verbinde es mit taoc ,wenn deine Kraft dir aus- 
reicht gegen einen so sehr alten Mann', d. i. ,gegen mich*, 
nicht mit giuuinnanj da in diesem Falle eher ^a& aus hiremo 
man stehen müßte; eine Phrasierung *giuuinnan in einemo 
scheint mir unzulässig. Das Adverbium in *8U8 herer man, 
wozu as. Hei. 150 prädikativ sus gifrddod, ist mir wie wohl 
auch in 30 steigernd ,so sehr alter Mann^ 

hru8ti ist der Akk. zum Dat. PI. hru8tim in 44, der 
Grundlage des ahd. Sekundärverbums rasten und des Verbal- 
abstraktums ru8tunga Graff 2, 547 und ich erblicke dem- 
entsprechend auch in rauba den Akk. PL des stm. ahd. roub, 
as. in nodrof stn., ags. rea/, nicht den Akk. Sing, eines ent- 
sprechenden stf. 

dar in 55 ist untertonig und könnte als bloße Verstärkung 
des du, also *dü dar gefaßt werden. Von einer Beziehung 
des dar auf rauba mit dem Sinne ,daran*, also vom Recht 
auf die Beute ist aber keine Rede, ebensowenig wie von einem 
Rechte des Stärkeren, denn die Phrase *reht haben ist sicher 
ganz gleich unserm nhd. recht haben, d. i. ,im Rechte sein' zu 
beurteilen, geht also auf die Rechtmäßigkeit des von Hadubrand 
gewollten Kampfes und stellt kein anderes als das ethische 
Recht in Frage. Hadubrand hat Unrecht, weil seine Voraus- 
setzungen falsch sind, sein Vater nicht tot und sein Gegner 
kein arglistiger Feind, sondern eben der totgeglaubte Vater ist. 

Da aber auch du im Verse nicht hochbetont und nicht 
hervorgehoben ist, der Nachdruck liegt einzig und allein auf 
reht, so wird man dar auf die Situation beziehen und etwa 
wie ,in diesem Falle, in der schwebenden Angelegenheit' ver- 
stehen müssen. Gesteigert wird die Frage nach der Berech- 
tigung Hadubrands zum Kampfe durch das Pronomen enic 
,irgendein', das der Phrase den Sinn von ,auch nur das ge- 
ringste Recht' verleiht. 

Eingeleitet ist der ganze Passus mit der adversativen 
Partikel doh, ganz mit der Wirkung eines nhd. ,doch; aber' 
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und keineswegs stark gegenüberstellend ,dennoch', wofür sich 
keine Basis fände ^ denn der mögliche Sieg Hadabrands wird 
nicht gegen abträgliche Prämissen, die im vorhergehenden 
enthalten wären, behauptet, sondern nnr in adversativer Form 
lose angeknüpft and das, was ihm wirklich zum Nachteil ge- 
reichen kann, folgt in den beiden mit ibu eingeleiteten Be- 
dingungssätzen, soferne sie verneint werden müssen, hinterher. 
Ein Gegensatz im Ton ist allerdings da. Die Worte 47 — 52 sind 
in überquellendem Schmerze gesprochen, aber die in 53 — 55 
heben ironisch an und endigen mit zorniger Aufwallung über 
das unvermeidliche Unrecht. Im Zusammenhange übersetze 
ich: ,doch magst du nun leicht, wenn dir deine Kraft ausreicht 
gegen einen so sehr alten Mann, die Rüstung gewinnen, die 
Beute erraffen, wenn du da irgendein Recht hast/ 

Aufgebracht und entrüstet klingen auch die folgenden 
Worte Hildebrands, denen der Zusammenstoß unmittelbar folgt. 
Dem Scheine der Feigheit kann sich der alte Recke nicht aus- 
setzen, aber den Vorwurf der Frivolität erspart er seinem 
Gegner nicht. 

In der st doh nu argosto . . . ostarliuto 56 ist ,der sei' 
soviel wie ,der heiße der feigste', nicht ,der wäre', was ja schon 
nach dem Tempus nicht angeht. £in Nachsatz ,der bin ich 
nicht' ergänzt sich leicht in Gedanken. Die *6starliuti sind 
mit den * Hüni von 33 identisch, nach denen Hildebrand 
selbst in 37 von seinem Sohne als alter Hün angeredet wird. 
Zur Komposition vergleiche man as. Hei. südarliudi ,Südleute' 
von den Juden gesagt. Keineswegs wird durch Hildebrands 
Äußerung den Ostleuten der Ruf der Feigheit aufgebürdet, 
denn der bedingungsweise ausgesprochene Schimpf träfe nur 
jenen, der unter den obwaltenden Umständen den Kampf ver- 
steigerte, und es geht aus den Worten Hildebrands durchaus 
xiicht hervor, daß er die Meinung habe, unter den Ostleuten 
»ei auch nur Äiner, der denselben im gegebenen Falle verdienen 
würde. Daß diese Ostleute zunächst die des Heeres Hildebrands 
seien, ist ja wohl klar, doch kann sich der Sprechende vielleicht 
auch die gesamten^ also auch die körperlich nicht anwesenden. 
Rennen vergegenwärtigen. 

uuame ist umlautloser Konjunktiv: -e, got. ai, zu as. 
wemian ,verweigem, abschlagen, vorenthalten' mit dem Dativ 
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der Person und dem Genitiv der Sache und es ist nicht nötige 
wegen des erhaltenen a ein Verbum auf -en statt des as. jan- 
Verbums anzunehmen. 

es, der Gen. des persönlichen Pronomens der 3. Person 
masculini, wofür später ahd. sin gebraucht wird, geht auf 
uuiges; *lusten ist gleich as. lustean mit dem Akk. der Person 
und dem Genitiv der Sache gebunden, z. B. Hei. 1060 ina 
bigan . . . moses lustean Mon., während wir nhd. die Konstruktion 
mit Präpos. ,nach' vorziehen ,da dich nach ihm so sehr gelüstet'. 

Der Genitiv güdea gimeinün ist Apposition zu uuiges, 
hängt also gleichfalls von lustit ab. 

Das Adjektiv darf nicht als jCommunis' gedeutet werden, 
sondern als eine mit dem Präfixe gi- versehene Form des ein- 
fachen Adjektivs in ahd. meinero eido, negiert unmein ,un- 
schuldig' Graflf 2, 779 — 780, aisl. meinn^ afries. men, vom Eide, 
ags. man und mcene mit verschieden abgestuften Bedeutungen 
des ,Bösen', die für Hild. nach denen des ahd. Substantivs 
mein ,nefas, sacrilegiura, inlicitum', as. men n. »Verbrechen, 
Frevel, Sünde' als ,nefastus, sacrilegus, iüicitus', deutsch etwa 
,frevelhaft' ermittelt werden können. 

Der Genitiv güdea setzt einen älteren Nominativ *güd 
voraus, entsprechend dem ahd. gund ,pugna, bellum' Graflf 4, 
219, ags. güpy an. gunnr und gMr f. ,bellona, pugna , proe- 
lium'. Die Form und Stellang des Adjektivs erfordert Über- 
setzung mit dem bestimmten Artikel ,nach dem frevelhaften 
Kampfe', doch glaube ich, daß es auch zulässig wäre, apposi- 
tionell ,nach dem Kampfe, dem frevelhaften' zu übersetzen. 

niuse ist 3. Sing. Präs. Konj. zu ^niusen^ as. niusian] 
die Konjunktivflexion verhält sich wie bei uuame, ein en- 
Verbum ist auch hier nicht vonnöten. Die Bedeutungen der as. 
Verba Hei. 4658, 2 umhi iuuuan hugi niusian Gott. ,nach 
eurem Sinne forschen' und 1075 — 76 tho bigan eft niuson . . . wn- 
hiuri fiund Mon. ,da begann wieder zu versuchen . . . der böse 
Feind' taugen nicht für unsere Stelle, wohl aber die bei Bosworth- 
ToUer zu ags. niosan angegebene erste Bedeutung ,to search 
out, find out by enquiry' sowie die ahd. Belege er piniuse 
,inueniat', piniusit uurti ,experiretur', unganiustiu ,inexperta', 
arniusta ,experta' GraflF 2, 110 — 115, deren Verbum wie mhd. 
hevinden wirkt und als ,erfahren' zu übersetzen ist. 
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niuse ^inveniat, experiatar' ist Hauptsatz und die Sätze 
uuer dar . . . und e^'do . . . die zugehörigen Objektsätze, de 
motti yder es solle^ ist Relativsatz , der sinngemäß zutreffend 
mit ydem es beschieden ist', oder ,dem es bestimmt ist' über- 
tragen werden kann, wie auch Hei. 224 he niate of he moH 
Mon. von Johannes gesagt, dem ein anderer Name beigelegt 
werden soll, ,er genieße dessen, falls es ihm so beschieden, ge- 
gönnt ist' bedeutet, de ist also das Relativpronomen, nicht 
etwa ein zu niuse gehöriges Demonstrativum^ das vielmehr ver- 
schwiegen ist. 

uuer dar sih . . . hrümen muotti erdo . . . uualtan ist 
ein zusammengezogener abhängiger Fragesatz, eingeleitet mit 
enklitisch verstärktem uuer dar, das dem Tatbestande nach 
allerdings ,wer von zweien' oder ,wer von uns beiden', formell 
aber von ahd. huueder durchaus verschieden ist. 

sih (h)riimen, dessen h prothetisch und nicht gesprochen 
ist, mit dem Akkus, des Reflexivpronomens und Genitiv der 
Sache kann nur ,sich entäußern, entledigen, begeben' heißen, 
mit einer Bedeutung^ die von ,freimachen' sehr wohl ableitbar 
ist. Darauf gehen auch die Werte des as. rümian in Hei. 896, 
916 (ic) 8cal im thana uueg rümien Mon. ^bereiten', 3749 — 50 
so rümda hie . . . that helaga hüs Cott. ,säuberte er', des ahd. O. 
V, 4, 27 then uueg rümen, des nhd. das feld räumen in seinem 
eigentlichen Sinne zurück, wie die Bedeutung des ,Verlassens' 
in ahd. rummen ,cedere', mhd. diu lant rumen, oder nhd. das 
feld räumen im übertragenen Sinne. 

Selbständig entwickelt ist die ahd. Bedeutung ,sich er- 
schließen' in O. V, 6, 33 sdr sih ihaz herza rümit. 

An *hruomen ,sich rühmen, gloriari' ist in keiner Weise 
zu denken. Nicht nur aus dem Grunde, daß eine Schreibung 
u statt uo mit Hinsicht auf die konsequenten ö, uo der Hs. 
unwahrscheinlich ist, sondern auch deshalb, weil dann der wirk- 
same Kontrast zum folgenden Satze ,oder diese Brünnen beide 
besitzen' verloren ginge. Die doppelseitige Entscheidung des 
Bjtmpfglückes: hier Besiegter, dort Sieger, wäre damit um ihren 
anschaulichen Ausdruck gebracht und die Koniunktion ,oder' 
sehr unpassend, wenn es sich um zusammenfassende Aufzählung 
des dem Sieger Zufallenden handelte. Da würde man statt 
erdo doch Ueber enti erwarten. Diese Auffassung des Verbums 



76 VI. Abhandlung: v. Grienberger. 

zöge auch nach sich, daß die hregil nach den ahd. Giossierangen 
hrekil ,trophea^ gl. K., regil ,8polia' gl. K., ,trophaea' Ra, Graff 
4, 1 150, auf die Exuvien des Besiegten bezogen würden. In 
diesem Falle wäre aber das Hereinziehen der eigenen Brünne 
im zweiten Satze ziemlich gegenstandslos, da es selbstver- 
ständlich ist, daß der Sieger seine eigene Brünne behält. 

Aber die hregil sind nicht Gewandstücke, die schon zu 
Exuvien geworden sind, sondern solche, denen dies erst bevor- 
steht, d. h. das Wort steht mit seinem ersten und eigentlichen 
Werte entsprechend dem des ags. Neutrums hrcegl] das Paar 
hregil und brunnün der Verse 59, 60 verhält sich wie das 
Paar * güdhama und ringa in 4 und 5, d. h. die hregil sind 
die Brünne samt dem unter ihr getragenen Leibrocke. Daß 
die hregil mehrere Stücke überhaupt begreifen, ergibt sich aus 
der pluralischen Form im Hild., die nicht durch die beiden 
Gegner diktiert sein kann, denn seines eigenen WaflFenkleides 
und jenes des Gegners könnte sich keiner der beiden weder 
entäußern noch rühmen, und daß diese Stücke der Panzer 
und der Leibrock sein werden, läßt sich aus den ags. Bedeu- 
tungen des Wortes ausmachen. 

Als Brünne, beziehungsweise als geflochtener Panzerrock 
ist das Wort in Beow. 452flF. zu verstehen: onsend Higeldce, 
gif mec hild nime, headuscrüda betst, pcet mine hrioat wered, 
hrcegla silest'^ pcet is Hrdedlan Idf, Wüandes geweorc, ferner in 
Beow. 552 f. beadohrcegl hröden on br^ostum Iceg, golde gegyrwed, 
wo die die Herstellung betreffenden Angaben beide Male auf 
Metallarbeit hinweisen, als Leibrock aber in Beow. 1192 — 95 
him wces ful boren . . . ond wunden gold . . . hrcegl ond hrtngaSj 
da hier das hrcegl vom Kettenpanzer geschieden ist. Ebenso 
rührt der für das Schiffssegel gebrauchte Terminus merehrcegl 
in Beow. 1905 — 06 pd wces be mceste merehrcegla sum, segl sdle 
fcBst . . . eher von dem Vergleiche mit einem Kleide aus Stoff 
her, obschon er auch aus dem allgemeinen Begriffe der Armatur 
abgeleitet werden könnte. Auch in der Stelle der Orosius- 
bearbeitung JFAtredSy die von den Sitten der Esthen beim 
Leichenbrande handelt: ,und wenn so seine [des Toten] Habe 
ganz verteilt ist, dann trägt man ihn hinaus und verbrennt 
ihn mid his wdepnum and hrcegle^ wird man den Ausdruck auf 
Kleidung im allgemeinen beziehen müssen. 
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Somit ergibt sich als Sinn der Stelle: der Überwundene 
verliert seine Bekleidung^ den Leibrock und die Brünne, der 
Sieger gewinnt sie und, da er selbst schon im Besitze einer 
Brünne ist, so wird er nach Entscheidung des Kampfes im 
Besitze zweier sein. Allerdings auch im Besitze eines zweiten 
Leibrockes, aber daß dieser noch besonders genannt sei, der 
an Wert der Brünne jedesfalls nachsteht, könnte nur ein Pe- 
dant vom Dichter verlangen. In lateinischer Übertragung werden 
die Verse 58, 2 bis 60 ,experiatur, cui est propositum , qui se 
hodie indumentis exuere debeat aut ambas has loricas possi- 
dere' lauten können und ich möchte hinzufügen, daß man die 
hregil ,indumenta' im Hild. aus dem zweifachen Grunde nicht 
auf die gesamte Bekleidung des Einzelnen beziehen könne, 
daß erstens das ags. Wort nur auf anliegende, die Brust 
deckende Qewandstücke paßt, zweitens es zweifelhaft ist, ob 
eine gänzliche Beraubung des Gefallenen als sittlich erlaubt 
angesehen werden dürfe. 

Die Schilderung des Kampfes beginnt mit der des gegen- 
seitigen Schleuderns der Speere Vers 61 — 62. Die Kämpfer 
stehen sich noch auf Wurfweite gegenüber und haben sich noch 
nicht einander genähert. 

Daß das Verbum scritan auf den Flug des Speeres zu 
beziehen sei und von einem Anrennen mit eingelegten Lanzen 
nicht die Rede sein könne, hat R. Meißner ^ in entscheidender 
Weise festgestellt. 

acritan Idtan ,fliegen lassen' ist demnach kausative Bin- 
dung, die sich bedeutungsmäßig von einfachem ,Werfen' kaum 
unterscheiden wird, d. h. die Wendung, die wir wörtlich wieder- 
geben ,da ließen sie zuerst mit den Speeren fliegen' ist nur 
eine Umschreibung für einfacheres ,da warfen sie zuerst mit 
den Speeren' und der instrumentale Dativ asckim^ wozu sich 
got. atainam wairpan, as. wordun wehslan vergleicht, erweist 
sich als vollkommen in Ordnung. Die Ergänzung eines formalen 
Objektes ,es' zum Verbum scritan, die im Zusammenhange mit 
der von Grimm verglichenen mhd. Stelle Herb. 41* Hector der 
liez umhe gän . . . mit aper und mit achilde im Sinne des Nhd. 
empfohlen scheinen könnte ^ ist nicht nur übei*flüssig, sondern 

» Z. f. d. A 42. 



• o VI. Abhandlung: v. Grienberger. 

sogar störend. Es ist ja richtig; zu ^fliegen lassen können wir 
nhd. nur ein Akkusativobjekt ,die Speere' konstruieren, d. b. 
das logische Hauptgewicht ruht uns auf dem Objekte, nicht auf 
dem Verbalbegriflfe. Bei * asckim scritan Idtan müssen wir 
schließen, ist wie bei nhd. mit steinen werfen der Verbalbegriflf 
stärker akzentuiert. 

scarpen scürim ist Apposition zu asckim, die sich zu einem 
zweiten Satze * do lettun se . . , scritan scarpen scürim ergänzt 
Die Bedeutung von *sciir unterliegt keinem Zweifel. Gemeint 
ist der reißende Flug des Speeres, sowie got. skura windis 
der heftige Stoß des Windes ist, oder as. Hei. 5136 scarpun 
scürun von den scharfen Hieben des Schwertes gilt, oder 
ags. scearpne m4ce scurum heardne von den Hammerschlägen 
des Waffenschmiedes verstanden werden muß. Das Adjektiv 
,scharf' im Hild. wie Hei. muß man auf die Energie der 
Bewegung, hier des geschwungenen Schwertes, dort des flie- 
genden Speeres beziehen. *scür möchte ich analog zu ,Stoß, 
Hieb und Schlag' in den beigebrachten Belegen mit ,Schuß' 
übersetzen, wenn auch eine Phrasierung ,mit scharfen Schüssen 
fliegen lassen' oder selbst ,werfen' im Nhd. nicht so gans 
glatt ist. 

Der Plural scürim ist durch den zusammenfassenden 
Plural asckim diktiert und berechtigt nicht zu der Folgerung, 
daß jeder der beiden mehr als 6inen Speer warf. Daß jeder 
vielmehr nur öinen Speer hatte, kann zwar aus dinu speru 38 
nicht abgezogen werden, noch weniger aus der allgemeinen 
Regel mit geru 35, ist aber an sich wahrscheinlich. 

Es erübrigt noch der Nachsatz dat in dem sdltim stdnt, 
den man ebensowohl als Relativsatz ,was an den Schilden zum 
Stillstand kam', wie auch unter der Bedingung, daß lettun 
nicht ,ließen' sondern vielmehr Präteritum zu as. lettian, ags. 
lettan, ahd. lezzen ,hemmen, aufhalten, verhindern' wäre, als 
Konsekutivsatz ,so daß es an den Schilden zum Stillstande 
kam' erklären könnte. 

Aber weder das eine noch das andere ist tatsächlich der 
Fall und dat weder Relativpronomen noch Konjunktion, sondern 
demonstratives ,da8', mit dem ein zweiter Hauptsatz: ,das^ — 
nämlich das asckim scritan, der Flug der Speere — ,kam an 
den Schilden zum Stillstande' eingeleitet ist. Ob die Speere in 
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den Schilden stecken blieben oder abprallten, darum befragten 
wir freilich die Stelle ohne Aussicht auf Antwort. 

Nun folgt die Schilderung des Nahekarapfes, der nur 
stattfinden kann, wenn die beiden Gegner ihre Distanz redu- 
zieren und hart aneinander reiten. 

Daß dieser Vorgang in stoptun ausgedrückt sei, ist die 
gemeine Annahme, der gegenüber ich bemerke, daß er über- 
haupt nicht ausgedrückt zu sein braucht und bloß vorausgesetzt 
sein kann, woraus sich die Pflicht ergibt, zunächst das Präte- 
ritum stoptun, so wie es dasteht zu untersuchen und das Urteil 
erst nach Eruierung der Möglichkeiten, die für dasselbe offen 
sind, zu formulieren. 

Das schwache Verbum *8t6pen ist im Ags. und Mhd. be- 
wahrt, demnach so fest verbürgt, daß man die Versuche, an 
der regelrechten dritten Plur. praeteriti stoptun herumzubessern 
aufzugeben hat. 

Für das ags. Verbum stehen zwei Belege zu Gebote: ini- 

tiatum gestoepid und iiiitiatum, gesteped, gehalgodne^ und es 

ergibt sich aus dem Umlaut ce < ö des einen Beleges, daß es 

von dem anderen ags. stipan, stdpan ,to raise, aufrichten, 

erhöhen^, z. B. vom Errichten einer Steinmauer gesagt, das 

zweifellos auf ags. st4ap ,hoch*, afries. stdp ,altus, excelsus', 

ahd. stouf — so richtig Adj. in der Glosse staina staufe edo 

filise unmezze Pa, also ,rupes altae*, bei Graff 6, 660 ftllschlich 

als Substantivum genommen — beruht, somit Monophthong ö 

aus ^a, beziehungsweise Umlaut l aus ie aufweist und germ. 

au zur Voraussetzung hat. 

Für die Bedeutungsgeschichte des ersten ags. stepan, 

northumbr. stdpa ist der Beisatz gehälgodne von Wichtigkeit, 

da ags. gehdlgian ,weihen, in ein Amt einsetzen' heißt, z. B. 

JlxBt hi ddbr tö pdpan gehdlgod wurde in der Gregoriushomilie 

-/Elfrics. Im Zusammenhange damit werden wir das lat. Glossen- 

"wort initiatum zu initiai'e oder initiari , anfangen, beginnen' 

in dem besonderen Sinne der transitiven Form desselben ,ein- 

weihen, in eine i. b. religiöse Gemeinschaft aufnehmen, zum 

Geheimdienst einweihen, taufen' verstehen und gestdped als 

,aufgenomraen, eingeführt, eingesetzt* auslegen müssen. 



* Wright-Wülcker, Anglo-Saxon Vocabularies 28,31 und 422,34. 
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Viel reicher und instruktiver sind die Belege für das 
mhd. Verbum, bei Lexer 2, 1263 als stiiefen, stuofen ,hervor- 
bringen, anstiften* verzeichnet, das schon Beilhack, S. 84 ge- 
fanden, aber allerdings nnzatreffend als ^[die Pferde] schreiten 
lassen* erklärt hat. Eine Prüfung der Belege: darzuo atüeffen 
(: berüeffen) aus des Teufels Netz 4806, swenn ein sünde die 
andern stuoffet Renner 18343, ze sorgen stuofen aus der S. Mar- 
tina des Hugo von Langenstein, mort stüefen MSH 1, 338^ 
ergibt die Bedeutungen ^verursachen, veranlassen, herbeiführen, 
zu etwas bringen, in etwas versetzen' und nicht anders hat 
schon Joh. Georg Scherz in seinem Glossar. German.^ das 
Verbuni beurteilt, nur daß er II 1589 unrichtig zwei Lemmata 
stuffen ,excitare, efficere, stiften' und stuften ,initiare, incitare, 
stiften' ansetzt, da doch der Beleg zu dem zweiten swa du 
weist das zwei menschen misseheilig wareti gegin ein andern, 
ob dir das liej) was oder f rumtost oder es daran (d. i. *dar 
an-) stuoftost mit uxyrten oder mit werchen* gleichfalls als regel- 
rechtes Präteritum unter stuffen zu subsumieren war und, 
wenn es schon eine mit Dentalis erweiterte dialektische Form 
^stueften gab, was möglich ist, doch das t des vorliegenden 
Präteritums für dieselbe nicht als Zeuge geführt werden kann. 

Wie bei diesem Beleg, so ist auch in dem zu stuffen aus 
Johans von Ringgenberck nachgewiesenen untriuwe dost ein 
selig {^selicK) hört, der stuefen kan rouh unde brant unde 
groze mort^ die Bedeutung ,verursachen, herbeiführen' oflFen- 
kundig und die Abzweigung des ags. Wertes ,einführen' aus 
gemeinsamem ,flihren' leicht zu verstehen. 

Die virtuelle Grundbedeutung des Verbums ist, wie bei 
Bosworth-ToIIer ganz richtig angegeben erscheint, ^schreiten 
machen. Schritte machen lassen'; es ist ohne Zweifel von einem 
Nomen mit dem Präteritalablaute des stv. as. steppian, ahd. 
Stephen^ ags. steppan ,schreiten^ gi*£^di, incedere' abgeleitet, also 
etwa von as. stopo m.. Hei. 2399 stöpon, im folgenden Verse 
als ,Hufschläge und Männertritte' erläutert, oder von der in 
ahd. stuof m. ,gradus' vorliegenden Form, nhd. stufe als ,Unter- 



* ed. Oberlin, Argentorati 1784. 

* Aas einem Libellns de confessione in Mnseo Andr. Silbermanni. 
' Auch MSH 1 p. 338; von mir berichtigt ans 3 p. 643. 
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läge des Trittes^^ aber seine lebendige Bedeatung entzöge sich 
nns^ wären wir aufs Raten angewiesen und könnten wir diese 
nicht aus dem mhd. Gebrauche feststellen. 

Das nach Analogie des mhd. Verbnms glaublich transi- 
tive *8tdpen erfordert ein Objekt. Dasselbe steht in 63, 2 in 
Gestalt des vielumstrittenen Wortes staimy hinsichtlich dessen 
ich den Rat geben muß, daß man sich trotz der in Hild. sonst 
nicht mehr begegnenden ai- Schreibung, die Heinzel so sehr 
bedenklich erschien, die sich aber mit dem einmaligen anti 15 
gegen sonstiges enti in Beziehung setzen läßt, bei der längst 
gefundenen Gleichung mit mhd. steim beruhigen möge. 

Wir haben es, wie die folgenden Ausführungen erhärten 
sollen^ mit einer transitiven Bindung *tÖ8amane staim stopen 
fZUsammen^, d. i. mit einander, engl, together ,. . . verursachen' 
und nicht mit einer solchen staim tosamane stdpen^ nach 
as. tesamne lesaUj brengiaUj leggian, heftian, noch weniger mit 
einem intransitiven tosamane stöpen^ nach as. tesamne farariy 
kuman, zu tun, d. h. das Adverbium, das wir nach ahd. zoaa- 
mane, zasamanaj zisamane ,cominus, commixtim' Graff 6, 36 
beurteilen werden, ist nicht als solches der Richtung der 
Tätigkeit oder Bewegung zu verstehen und nicht einseitig mit 
dem Verbum *8tdpen zu verbinden, sondern als solches der 
lokalen und persönlichen Einheit des Vorganges, der in do 
stoptun . . . staim geschildert ist, auf die handelnden Personen 
zu beziehen. 

Daß das Einmal bezeugte md. Wort steim bei Nikolaus 
von Jeroschin^ eine Ablautform des andern bei demselben 
Autor vorkommenden Wortes stim sei, ergibt sich daraus, daß 
die Sprache desselben kein ei für i kennt, somit an völlige 
Gleichheit der beiden Wörter nicht zu denken ist. 

steim hat echten germ. Diphthong ai und ist an der be- 
züglichen Stelle 12837—39 Nu wart nach des striiis steim \ 
hrüdir Lüdemc von Baldinsheim \ meistir ubir Prüzinlant . . . 
demgemäß auch mit einem Worte gereimt, dem der gleiche 
germ. Diphthong gebührt. Daß aber steim bei Jeroschin eine 
Bedeutung haben müsse, die nebst anderen auch dem md. 
Worte stim zukommt, erhellt aus der völlig identischen Bindung 



* Di krönike von PrOzinlant, hg. yon Strehlke. Leipzig 1861. 
SiUnngsber. d. phil.-hist. Kl- 158. Bd., 6. Abb. 6 
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des stritis steim bei Jeroschln und des stritis stim im md. Schach- 
buch,^ Kol. 234, Vers 5flF. Codrus der here wise \ nicht in rittirs 
wtse I sundir ah ein pilgerim \ sich gap zcü des stritis stim \ 
daz he dirslagin wurde \ von des stritis bürde. Daß endlich 
steim und stim überhaupt etymologisch zusammengehören und 
zwei Glieder einer Sippe darstellen, lehrt zwar nicht der eine 
nordische Beleg mit Vokalisierung ei unter dem Lemma stima 
bei Ross Norsk Ordbog, wohl aber die wortgeschichtliche Be- 
trachtung der Sippe siim^ an die das md. Wort mit ei durch 
das Bindeglied des Beleges aus dem Schachbuche untrennbar 
geknüpft ist. 

Das Substantivum stim und seine Sippe ist über das Md. 
hinaus weit verbreitet. E^ erscheint im Mnd. bei Schiller und 
Lübben, im Dan. und Schwed. bei Helms, in den norwegischen 
Dialekten bei Aasen und Ross, im An. bei Fritzner, im Aisl. 
bei Cleasby-Vigfusson. Dagegen fehlt es in den schwed. Dia- 
lekten bei Rietz, im Ags., im Ndl. und Oberdeutschen. 

Der feststellbare Verbreitungsbezirk ist also im wesent- 
lichen das Md., Nd. und Westnordische. 

Die Länge des Vokals ist im Md. durch die Reimworte 
r%m Jerosch. und pilgerim Schachb. gesichert, im Dan. und in 
den nord. Dialekten durch ausdrückliche Doppelschreibung ii 
bezeugt. Die ndd. Schreibung der alten Belege mit y spricht 
zum mindesten nicht gegen Länge und Länge geben einhellig 
auch Cleasby-Vigfusson sowie Fritzner an, der allerdings das 
einfache Substantiv nicht verzeichnet, wol aber Ableitungen. 

Das Genus des Wortes ist Masc. im mnd. Akk. den stym, 
ebenso im dän. stiim-en^ Mask. und Neutr. im schwed. stim 
-en und -ett sowie in den norweg. Dialekten, in denen nach 
Aasens Angabe mit dem verschiedenen Genus auch verschie- 
dene Bedeutung verbunden ist; nur neutr. Genus geben Ross 
und Cleasby-Vigfusson an. Die Form des Wortes ist einheit- 
lich stim, nur das Mnd. kennt neben dieser noch eine er- 
weiterte Form Nom. Sing, de styme. 

Die Bedeutungen ergeben drei Hauptreihen. 1. ,harte Ar- 
beit, Anstrengung* (Ross), wozu aisl. ,struggle'. 2. dän., schwed. 
norweg. dial. ,Schar, Gewimmel, Zusammenlauft i. b. auch 



Hg. von Sievers in Z. f. d. A. 17, Kol. 161—380. 
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jlärmende Schar^, z. B. von Knaben, und in allen drei Gebieten 
auch spezialisiert, ,Schar von ziehenden Fischen^ i. b. zur 
Laichzeit; und daran schließt sich das sicherlich aus dem 
German. entlehnte litt, styma f. und stymas m. ,ein Schwärm 
ziehender Fische im Haff' (Kurschat). 3. mnd., dän., schwed., 
Dorweg. dial. ,Lärm, Geräusch, Toben, Tumult, Unruhe'. 
Dazu kommt noch eine norwcg. Spezialisierung (Aasen) zu 
,Spiel, Belustigung^ Tanz und Sang', die zu 2 und 3 Be- 
ziehung hat. 

Im Einklänge damit reicht auch der Bedeutungswert des 
Verbums stima durch alle drei Kategorien: nord. 1 ,arbeide 
haardt, anstrsenge sig' Ross; dän. stime 1 und schwed. stimma 1 
^sich in großen Scharen drängen'; mnd. sttmen, dän. sHme 2 
obsol. ,lärmen^ toben' und hat gleich dem Subst. in norweg. 
dial. stima und schwed. stimma 2 die Spezialisierung zu 
^spielen' als ,sich geräuschvoll in großen Scharen tummeln' 
erfahren. 

Die Angaben für das alte nord. und isi. Verbum stima 
jkjaempe, tumle, anstrenge sig med' Fritzner und ,to wrestle, 
have a hard tussle with' Cleasby-Vigfusson schließen sich an 
die Kategorien 1 und 3, der Beleg bei dem ersteren aus Fld. 
III, 502 ^* hästiga fca ek tu at stima vid pik Hördr be- 
zieht sich nach Kategorie 1 auf die Bewegungen und Anstren* 
gungen des feindlichen Angriffes. 

Der Faden, der durch alle Werte der Sippe läuft, zu 
der ich die zahlreichen älteren und modernen norweg., isi., 
dän. und schwed. Einzelbildungen beizusetzen für unnötig 
erachte, ist leicht zu erkennen. 

Die akustische Bedeutung beruht auf der Begleiterscheinung 
aufgeregter Haufen oder auch Einzelwesen, nicht anders wie 
üsterr. spektakel ,Lärm' von der Begleiterscheinung eines be- 
wegten Schaustückes abgezogen ist; die kollektivische Be- 
deutung beruht auf der Vervielfältigung der Einzelbewegung 
der Individuen einer Masse, nicht anders wie nhd. das gedränge 
im Sinne einer gedrängten und sich drängenden Menge. 

Die Grundbedeutung, von der die Werte der 1. Kat. 
jAnstrengung, heftige Bemühung, das Ringen, Kämpfen' un- 
mittelbar ausgehen, ist wohl als ,das Dringen, der Drang' fest- 
zusetzen. Für germ. * stima- dürfen wir ein Verbum ^sti-nan 

6* 
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jdringen, drängen* fordern, zu dem das Subst. sich formell wie 
ahd. chtmoy chim GraflF 4, 450, germ. ^klrna- zu einem ur- 
sprünglichen stv. mit n-Präsens: got. kei-nan^ ahd. chi-nariy as. 
ki-nan verhält. 

Dazu mag dann wohl auch germ. stai-na- ,lapis' als das 
,gedrängte, dichte, feste Mineral* gegenüber der lockeren Elrde 
gehören. 

Für die aktuelle Bedeutung der md. Bindungen des stritis 
Stirn und des stritis steim kann man ebensowohl von dem Werte 
in den mnd. Belegen bei Schiller und Lübben mnd. Wbch. 4, 
404 ausgehen: rugynge unde stym vom Toben der Juden vor 
Pilatus, den stym unde dat bulderent der vyende\ do legerde 
sich de styme (Aufruhr); stimen ^insanire, dorheyt ddn, douen^; 
storment unde styment in deme hus; stymende unde spalkerende, 
vom Feuer; unde stymede (dat unwedder) so lange in der 
luchtj und die Jeroschinstelle übersetzen ,nach dem Toben des 
Streites*, die des Schachbuches ,Codrus . . . überließ sich dem 
Toben des Kampfes*, als auch anderseits von den an. und aisl. 
Interpretierungen zu stim ,a struggle^, stima ,anstrenge sig med, 
to wrestle^, Kompos. stimabrak n. ,a hard struggle, hard tug' 
und zugleich mit Hinblick auf engl, the tug of war ^das heftige 
Ringen* übersetzen ,nach des Kampfes Anstrengung* einerseits 
und ,Codrus . . . überließ sich dem Ringen des Streites*, ander- 
seits, ohne daß eine große Differenz der Auslegung begründet 
würde, da auch in den mnd. Belegen die mechanische Seite 
des Tobens, Wtitens im Vordergrunde steht. 

Anders allerdings verhält sich das md. Wort in dem 
zweiten Belege bei Jeroschin, der, nachdem er einleitend die 
Einteilung seines Werkes in 4 Teile angegeben und ihren In- 
halt skizziert hat, Vers 292 sich an sein Publikum wendend fort- 
führt: sus ist üch offinbdre \ wurdin der materien sHm. \ Ouch 
ich diss getichtis rim \ üf di zal der silben züne \ sechse, sibene, 
achte, nüne,. . ., denn hier kann nur die Gliederung des Stoffes 
gemeint und das Wort nur in einer Bedeutung geführt sein, 
die sich im allgemeinen an die zweite der ermittelten Kate- 
gorien anschließt. 

Da nun Helms im dän. Wörterbuche ein schwed. Wort 
stym ,das Geflecht, das Ineinanderlaufen* verzeichnet, dessen 
Bedeutung für materien stim ohne weiteres anwendbar ist, 
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halte ich es für wahrscheinlich, daß md. sttrn zugleich ein 
technischer Terminus der Weber mit dem Sinne von ,Kette, 
Aufzug, Zettel' gewesen sei, und finde, daß Joh. Leonhard 
Frisch^ nicht so uneben auf latein. stamen verwiesen habe, 
obwohl er dieses Wort nicht zu stirriy sondern zu dem steim 
der Jeroschinstelle zitiert^ das deutsche Wort fälschlich aus 
dem Latein, herleitet und obendrein ,pugna peracta, proelio 
finito' übersetzt, woraus sich ergibt, daß er auch latein. stamen 
,Zettel^ nicht verstanden, sondern nach ,stare' als Stillstand ge- 
deutet hat. 

Als Subjekt wirkt in dem Satze do stoptun tosamane staim 
,da begannen miteinander das Ringen' noch se von 61 fort. 
Gewiß könnte das Pronomen auch in 63 wiederholt sein — an 
Ausfall desselben dachte Heinzel — aber notwendig ist das im 
Stile der belebten und gedrängten Schilderung durchaus nicht, 
nur daß die nhd. Diktion in diesem Falle die Voranstellung 
des Verbums ,begannen da miteinander das Ringen' verlangt. 

Für die folgenden in der Hs. getrennt geschriebenen zwei 
Worte bort chludun schiene nichts gelegener, als daß sie die 
syntaktischen Potenzen von stoptun . . . staim und kevuuun . . . 
scilti enthielten, daß demnach bort Akkus. Plural, und Objekt, 
chludun aber die 3. Piur. Prät. eines Verbums sei. Diese 
AuflFassung liegt denn auch der Textveränderung jener zu- 
grunde, die wie Kaufi'mann für chludun : *chlubun einsetzen 
und an ags. Parallelen wie in i?5J)el8tdns Sieg bei Brunanburh 
Vers 5, 2 — 7, 1 bordweal clufon || hiowon headolinda \ hamora 
Idfum II eaforan £adweardes ... * von König iE})elstän und 
seinem Bruder Eadmund gesagt, oder in Byrhtnöds Tod 282, 
2 — 283, 1 and swide moenig öper \\ clufon cellod bord ... er- 
innern, nur daß die Verlesung oder Verschreibung von b zu d 
nicht paläographisch — an das einem d vöUig gleiche b der 
Pompeianischen Minuskelkursive kann man ja nicht denken — 
noch lautlich zu verstehen ist. 

Als Substantivum gefaßt könnte chludun mit n für m wie 
in heriun 2, uu^ortun 38 Dativ Pluralis eines mask. oder neu- 
tralen o-Stammes oder konsonantischen Stammes sein; an sich 

» Teutsch-latein. Wörterb. Berlin 1741, II, 328. 

' Two of the Saxon chronicles ed. Earle, The Parker Ms. s. J. 937 nach 
der Herstellung bei Kluge, Leseb. 130. 
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möglich, wenn auch textlich kaum zu erwarten nach banün 50, 
gimeinün 58 ein Obliquus des Singulars oder Nom.^ Akk. Pluralis 
eines fem., beziehungsweise im zweiten Falle auch eines neu- 
tralen n-Stammes. Der Akk. Sing, oder Nom. Akk. Plur. eines 
mask. n-Stammes wird nach Mrron 45 auf -on erwartet, wäre 
also nicht in Erwägung zu ziehen. Demnach könnte, wenn ein 
Wort *chlud anderweitig nachweisbar wäre, die Form des 
Textes instrumentale Bestimmung zum Verbum stoptun sein, 
allesfalls auch zum folgenden Verbum hevuuun und es würde 
dann bort wohl nur als erster Teil eines Kompositums ^bort- 
chlud untergebracht werden können. Ich habe den Eindruck, 
daß die Chancen für jede Art der möglichen Substantivformen 
recht ungünstig stehen. 

Ist aber chludun Verbum, so kann es allerdings nicht 
gut als reguläre 3. Pluralis Praeteriti eines ablautenden Ver- 
bums beansprucht werden. In Betracht kämen die tVKlasse 
ahd. siodan sowie die Verba mit dem Ablaute t, a, u ahd. 
findan^ as. fithan^ ßdan Monac, got. ßnpan. Aber im Dialekte 
des Hild. müßten wir im Plural dem grammatischen Wechsel 
d ausp begegnen, d. h. wir hätten in dem ersten Falle ^chlutun 
im zweiten aber *chluntun zu gewärtigen. Aus dem gleichen 
Grunde der nicht einstimmenden Dentalis kann auch die 3. 
Plur. Praet. eines t -Verbums nicht behauptet werden. In Be- 
tracht kämen die Verba pura ahd. säen, muoen, oder das ur- 
sprünglich red. büan, woran sich eine mögliche Verbalform 
mit Thema -ö, statt germ. -«, -ö irgendwie anschlösse. Aber 
das d des Präteritalsuffixes erscheint im Hild. immer als t: 
gihdrta, garutun^ gimahalta, sagetun, fnortöa, uuallota, sce- 
rita, es wäre also nicht einzusehen, wieso das Prät. eines 
Verbums *chlüen nicht vielmehr *chlüta sisiit * chlilda lautete. 
Einzig und allein einem Präteritum des Typus got. kunpa, an. 
kunna^ unna, ahd. konda, onda, ags. cude, tide, Infinitiv ahd. 
chunnaUj unnan genügte die Form chludun, da germ. Vokal 
+ np nach güd- 4, odre 11, cMd 12, 28, güdea 58 in der Tat 
als Vokal + d auftritt. Dieser Typus der Präteritalbildung 
mit dentalem Suffix ohne Mittelvokal urgerm. 7>ö, der sich, 
beiläufig bemerkt, von dem der Präterita got., ahd. brdhta zu 
briggan oder umord. worahto, got. waurhta, ahd. worahta zu 
tvaurkjan, wurken u. a. nicht unterscheidet, da in der Ver- 
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bindung mit vorhergebendem h die Verscbiebung der Dentalis 
zu p unterbleiben nauß, dieser Typus ist in einem Falle auch 
auf ein regulär ablautendes ahd. Verbum übertragen worden, 
dem er zu einer zweiten Präteritalform verhilft. Das Verbum 
ahd. higinnan besitzt außer dem gewöhnlichen Präteritum 
bigarij bigunnum auch eine Nebenform higonda^ bair. auch pi- 
gundoy die ersichtUch von der Gleichung higan, higunnun wie 
ahd. aUj unnun, unnan oder kan, kunnun, kunnan ihren Aus- 
gang hat und deshalb den Präteritis ahd. onda, konda, in 
bair. Quellen auch kunda, völlig gleich gestaltet ist. Um so 
sicherer ist diese Übertragung von den Präteritopräsentiis aus, 
als auch die Form mit st ahd. Is. bigunsta wie ahd. O. konsta 
and gionsta, das letztere auch as., sich findet. 

Die dem got. kuripa, ahd. konda, onda, ags. cüie, üde 
entsprechenden Präterita sind im As. nicht bezeugt. Wären 
sie es^ so könnte, da das as. Part, küd dem ags. cüd gleich 
ist, kaum gezweifelt werden, daß sie als *küda und *üda er- 
scheinen müßten und im Dialekte des Hild. , der ja hier zum 
As. stimmt als *chüda und *üda, im Plural *chüdun und *üdun 
wie ags. Ps. cüdun. Damit sind wir an die Form chludun 
schon ganz nahe herangerückt, nur daß wir, da es kein Prä- 
teritopräsens * ktan(n) gibt, in anderer Richtung Umschau 
halten müssen. 

Ein Präteritum chlan, bei Otfr. in der 3. Sing, giklan und 
biklan bezeugt, bietet das ahd. Verbum kVänan, auch nhd. klenen 
,8treichen, schmieren', außerdem in den Formen und Bedeu- 
tungen chlinit ,collinit', pichlenent ,linunt', duruhchlenes ,per- 
linias' Qraff 4, 558 belegt, das ein anormales, dem Paradigma 
geban entlehntes Part. Perf kichlenen ,conglutinata' statt des 
zu erwartenden mit Ablaut u (o) zeigt. Eine andere Aus- 
weichung lang i statt e' (i) im Stammvokale gewährt das dazu- 
gehörige Sekundärverbum an. klina, nd ,sm0re, besmore', 
wozu GDW. auch deutsch wester wäld. bekleine, norweg. kleinay 
schwed. dial. klajna gefügt ist. Einem sekundären swv. 
*klanjan gehört die 3. Sing. Prät. si verchlenite an. 

Dem Plural des Präteritums chlan gebürt Langvokal germ. 
€B, also *chlänum, aber es ist denkbar, daß das Verbum mit 
ungedeckter Nasalis n, das in seiner Ablautklasse ganz isoliert 
steht, im Plural nach der Klasse der Verba mit gedeckter Na- 
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Balis wie biginnan konjugiert werden konnte und es ist deshalb 
ebenso gut möglich, daß zu chlan mit oder ohne Mitwirkung 
eines Plurals * cMunnum die in pigunda zu bigan gebotene 
Sekundärform gebildet werden konnte, die ahd. ^chlunda, 
*chlonda, as. aber *klüda lauten mußte. Ich meine, daß der 
Mangel etymologischer Geminata beim ahd. Prät. chlan gegen- 
über dem Bestände derselben in den angeführten Präteritis 
got. dugann, an. ann, got., an. kann mit Rücksicht auf die 
durchgehende Vereinfachung in der 1. Sing. Prät. des ahd. bigan^ 
an, kan kein unübersteigliches Hindernis dieser Annahme sei. 

Aber auch semasiologisch ist das Verbum möglich. Wenn 
wir in Betracht ziehen, daß die engl. Entsprechung zu streichen : 
to strike der zuständige Ausdruck für ,schlagen^ ist, daß mhd. 
strichen auch ,Streiche, Haue geben' z. B. einem eine smitze 
strichen bedeutet, geradeso wie mod. bair. streichen auch 
,schlagen, züchtigen' ist, daß die Bedeutung ,Hieb, Schlagt' 
auch in nhd. backenstreich, Schwertstreich, handstreich und 
und im PL streiche ,Schläge' hervortritt, daß nhd. vulgär ,einem 
eine schmieren' gleichfalls ,einen Schlag versetzen' bezeichnet, 
so kann es keinem Zweifel unterliegen^ daß bort chlüdun ,3ie 
strichen die Schilde' soviel wie ,8ie schlugen die Schilde' heißen 
und epische Variation zu dem folgenden hevuuun . . . scilti 
sein könne. 

Das Objekt zu hevuuun : huitte scilti übersetze ich mit 
dem bestimmten Artikel ,die weißen Schilde', da nicht irgend- 
welche Schilde, sondern die bestimmten der beiden Kämpfer 
gemeint sind. 

Das einfache Verbum hauen ist nhd. nur mehr in sehr 
eingeschränkter Weise mit Objektsakkusativ gebraucht, wie 
holz hauen gleich ,Holz fkUen' oder ,Holz klieben', während im 
ahd. Bindungen wie ,Zweige hauen, sich mit Steinen hauen, den 
Hals hauen, den Feigenbaum hauen, die Türen mit Äxten hauen' 
begegnen, wofür wir nhd. Komposita wie ,abhauen, einhauen' 
verwenden müssen. Dem ahd. houuan ,concidere, occidere, 
praecidere, excidere, insectare' Graff 4, 705 f. eignet also eine 
viel reichere Verwendungsmöglichkeit. ,Schilde hauen' ist nhd. 
nicht zulässig, man muß da zu dem Kompos. ,z erbauen' greifen. 

Das Adj. harmlik ist Hei. 5513—14 thar mohta man thuo 
deruie thing \\ harmltc gihorian, Cott., vom Tode Christi^ in der 
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BedentnDg ,leidbringend' bezeugt ; es variiert den BegriflF derbi, 
welches Adj. nach seinen etymologischen Beziehungen zu as.^ 
ags. deriauj ahd. terren eigentlich ,nocivu8' ist. 

Die beiden bei Bosworth-Toller verzeichneten Belege hearm- 
lic htm wdkre dcet he wurpe dd See und dcet wces hrSowUc and 
hearmlic gewähren gleichfalls den Sinn ,Leid verursachend', 
bei Wright-Wülker^ ist lat. calamitosa mit dy heai^mlican 
glossiert. Ahd.* findet sich nur eine erweiterte Form im Adv. 
harmentlihho ,iniuriose' Pa. ; für das ahd. und mhd. Substantiv 
sind die Worte ^calamitas, calumnia, contumelia, aerumna, 
iurgium, iniuria' angegeben. 

An unserer Stelle geht das Adv. nach an. hermd f. ,ira, 
animus iratus, infensus' Egilsson 321 vermutlich mehr auf die 
Leidenschaftlichkeit der feindlichen Handlung, auf die gewollte 
Schädigung des Gegners, als auf den Vers 65—66 des näheren 
nusgefülirten Effekt und wird am sichersten mit ,feindselig, 
erbittert' übersetzt werden. 

iro geht auf se von 61, lintün ist Variationswort zu scilti. 
luttilo steht prädikativ zu uuurtun. Ebenso wohl auch das 
flexionslose Partizipium giuuigan, das vermutlich aus einer 
Bindung * giuuigan uuerdan stammt und zu luttilo im Verhält- 
nisse der Apposition steht. 

Für dieses Partizipium des starken Verbums vermute ich 
eine ältere zu litt, weikti , machen, tun, arbeiten*, wozu perweikti 
jbewältigen', partoeikti »niederwerfen*, apweikti ,bezwingen*, 
stimmende Bedeutung ,bearbeiten* oder vielleicht auch ,zerar- 
beiten'; die besondere Bedeutung des germ. Verbums got. 
weihan ,iia%Ba&ai^ ist m. E. sekundär und geht von dem Be- 
griffe des ,Arbeitens' aus. 

Die längere Form der Präposition miti gleich as. Hei. 
Cott. midi thi ,mit dir* 4697, midi losepe 757, midi suerdu 747 
steht in Hild. 66 aus dem Grunde des metrischen Bedürfnisses; 
in ihrer Wirkung ist sie von der kürzeren Form mit sinu hilliu 
Hild. 52 nicht verschieden. 

Der Intensitätsverlust des inlautenden p'^b in uudhnum 
gegen as. Hei. wdpan^ Gen. uvApnes 645, Gen. PI. uudpno 4686 



^ Anglosaxon Vocabolaries 372, 16. 
* Graff 4, 1032. 
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Cott.y der lautphysiologisch durch das unmittelbar folgende n 
in den Obliquen mit Synkope des Mittelvokales bedingt ist^ ist 
in den ags. Formen des -^Ifric * büton dlcum wckmney Akk. 
PL aioearp his wdbmna noch um einen Schritt weiter gediehen^ 
indem das tönend gewordene b zum bilabialen Sonanten m über- 
gegangen ist. 

Materiell sind die *wäbn die Schwerter, synonym zu 
suertu 4 und 51 sowie billiu 52. 



lY. Bemerkungen zu den Versen. 

Vers 1, 2 betrachte ich als dreihebigen Schwellvers mit 
Alliteration auf der ersten Hebung und dreisilbigem Auftakte 

dät 8ih ürkettun änonmüotiny wozu im allgemeinen der Halbvers 

Hei. 5541, 2 that hie ni uudri them männo fdlke Gott, stimmt. 

Vers 6 und 7 bietet ein Beispiel überlanger Form* mit 
fortgeführter Alliteration h im zweiten Halbverse, vgl. Hei. 4432 
Mon. , uuola uudldand god , qukdad sie, \ hui uuilt thu sö \ 
uuit thit uuerod sprekan ||. 

Vers 10, 2 ist ein dreihebiger Schwellvers mit zweisil- 
bigem Auftakte 6ddö uuUihh^s cndosUs du sis, im Baue dem 

Halbverse Hei. 5664, 2 ^ndl thät fk'hä Idcan t^brdst Gott, un- 
gefähr vergleichbar, nur ist die Alliteration im Verse des Hild. 
für die zweite Hebung zu fordern. 

Vers 22, 1 dit sld diirlhhe stimmt zu Beow. 3008, 1 pat 

we piodcyning und Vers 25 — 26 gewährt abermals einen Beleg 
für überlange Form mit fortgeführter Alliteration d: d4gano 
dichisto . . . deotrichhe ddrba . . . 

Vers 28, 1 chüd uuäs Mr chonnem mdnnüm ist Schwell- 
vers und ebenso 28, 2 m uudnin xh iü lih hdbbej beide von 
Franck^ überzeugend in diesem Sinne beurteilt. 



^ De uetere et nouo testamento ed. Grein [Bibl. d. ags. Prosa, Bd. 1, 1872] 

p. 7, 16 und 18, 31. 
' Ed. Sievers, Altgerm. Metrik. Halle 1893, 8. 164. 
3 J. Franck, Die Oberlieferung des Hildebrandiiedes in Z. f. d. A. 47 

(1904) [S. 1-66], S. 23. 
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Zu 28, 1 scheint mir Hei. 4239, 1 uuäs ^mu thdr rriid ia 
iüngai'un Mon. vergleichbar. 

Das Inquit des Verses 29 hänge ich nicht an den ersten 
Halbvers^ sondern stelle es an die Spitze des zweiten, der sich 
dadurch zu einem dreihebigen Schwellvers quctd hiltibraht, 

öbanq ab Muane gestaltet. In gleicher Weise ordne ich Vers 47 

uudlaga nu, uudltant got, \ quad hÜtibrant uueuuurt skihit und 
56 dir 81 doh nu drgösto \ quad hÜtibrant östarliuto, sowie 
ich der Meinung bin, daß auch analoge Fälle im Hei. wie 

3365 /ader dbrahäm \ qudd he mi is firinun thdrf Mon, oder der 

Eingang der as. Genesis uuela, that thu nu Eva hdbas \ quad 

Adam übilo gimdrakot in dieser Art zu behandeln seien. Daß 
diese drei Inquit aus ursprünglichen Vollversen wie Vers 6 
stammten, könnte man wohl vermuten. Ich denke aber doch, 
daß die volle Formel, die zu Beginn jedes Abschnittes der 
Wechselrede passend ist, im Innern zur bloßen Aufrecht- 
erhaltung der Kontinuität des Sprechenden doch wohl nicht nur 
schwerftlllig, sondern sogar der Klarheit eher abträglich als 
förderlich erschiene. 

Zum Halbverse 30, 1 dät du neo ddnähdlt kann man 

Hei. 2555, 1 that Im thär unhold mdn Cott. heranziehen, zu 30, 2 

mit SU8 sippan man dinc ni giUitös, der ein Seh well vers ist, 

etwa Hei. 3695, 2 Mon. than ni hdbas thu fri'du hw4rgin. 

In Vers 35, 36 finde ich das dritte Beispiel für überlange 
Form, fortgeführt nicht mit der Alliteration g von 1 und 2, 
sondern mit neuer o, die als solche durch Doppelsetzung in 
der dritten Zeile kenntlich gemacht ist. Ich glaube mich nicht 

zu täuschen, daß Hei. 4262 — 4 . . . sum so mödeg uuds \\ 

ludeo fölkes | habdun grimman hugi \ stidmöden sdbon || (ni 

uuüdun is uuörde gilöbien . . .) Mon. hiezu eine genaue Parallele 
gewähre, nur daß in Hild. die Alliteration des überzähligen 
Halb Verses: Vokal, auch im unmittelbar folgenden Verse 37 
erscheint, während in den ausgehobenen Versen aus dem Hei. 
der unmittelbar folgende Vers neue Alliteration, tv gegen s 
vorher, zeigt. 



92 VI. Abhandlung: y. Grienb erger. 

Vers 44, 1 uuda, gisihu ih ist auch von Franck S. 31 
als kompletter Halbvers beansprucht und von Sievers S. 163 flF. 

nicht inkulpiert. Daß 44 ^ 2 in dinBm hriUtim für einen 
Halbvers zu kurz wäre, wie Franck a. a. O. behauptet^ kann 

ich nicht sehen; man vergleiche Beow. 1223, 2 swä sce he- 
büged. Dieser Vers sowie drei andere 10, 14, 28 entbehren 
der Alliteration und bei ^inem 46, der nach dem gegebenen 
Sprachstande allerdings alliteriert, würde die Alliteration ver- 
wischt, wenn man statt der Form reccheo die ältere mit u?r 
anlautende einsetzte. 

Nimmt man nun an, das erhaltene Lied erscheine in 
etwas jüngeren Formen als die sind, die der ursprünglichen 
Fassung zukamen — und man darf diese Annahme wohl machen, 
da es höchst wahrscheinlich ist, daß in 5 älter *hringa an 
Stelle von ringa stand, das den zweiten Stab im Vollverse: 
helidos, ringa, hiltiu gewährte — so müßte man an einen Wort- 
tausch in 46 glauben, d. h. an Eintritt des zu reccheo alHte- 
rierenden Wortes riche an Stelle eines früheren, das zum An- 
laute von *wreccheo paßte. Dieses Wort könnte sehr leicht 
*toerolt gewesen sein und der Vers könnte also gelautet haben 
*dat du noh hi desero uuerolti \ uureccheo ni uuurti. 

In Vers 10 vermißt man im zweiten Teile die Alliteration 
zn den beiden / des ersten. Da im Hei. kunni und knosal 
gebunden auftreten, so z. B. 223, 347, 366, 558, uzw. entweder 
in einem Halbverse oder auf beide verteilt, so könnte man in 
Erwägung ziehen, ob nicht der erste Halbvers überhaupt nur 
öinen Alliterationsbuchstaben enthalten und einmal *ßreo in 
chunne gelautet habe. Dann aber wäre nicht uvsr ßreOy sondern 
*ßreo chunni zu verbinden und die Frage Hildebrands nicht 
auf die Nation Hadubrands zugespitzt, deren Kenntnis seitens 
Hildebrands nach dem Inhalte des Verses 12 zweifellos ist, 
sondern sie ginge in der Tat auf das Menschengeschlecht im 
allgemeinen, eine Auffassung, die ich nicht teilen konnte. Es 
ist daher eher anzunehmen, daß in 10, 2 ein anderes mit / 
anlautendes Wort für *cnuo8al gestanden habe und das könnte 
sehr wohl langob. fära stf. ,generatio uel linea' Paul. Diac. 
lib. II, Kap. 9 gewesen sein und der Halbvers könnte gelautet 
haben * eddo uuelihhera fdra du sis. Was den Vers 14 betriff);, 
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SO ergäbe sich Alliteration, wenn man an Stelle des Verbums 
sagen das Zeitwort leren einsetzte, also *dat lertun mi \ üsere 
liutij wozu man Beow. 415 pd mi pcet gelckrdon \ Idode mine 
sowie Hei. 1382 lerde the landes uuard \ liudi sine Mon. nicht 
nur wegen der identischen Alliterationsträger, sondern auch 
wegen der kompressen Gestalt der zweiten Halbverse mit Nutzen 
vergleichen kann. Ja es wäre sogar möglich, daß der Halb- 
vers einmal statt üsere Ituti vielmehr ^Ituti mine oder doch 
wenigstens *liuti üsere gelautet habe. Ob der scheinbare 
Endreim mi : liuti in der uns tiberlieferten Fassung Zufall oder 
beabsichtigtes Kunstmittel sei, wage ich nicht zu entscheiden; 
sehr wahrscheinlich ist mir doch die letztere Annahme nicht. 
Für den Vers 28 hat Franck an Stelle des zweiten Teiles nx 
uudniu ih iü Hb halbe die Ph rasierung *ni uudniu ih iü quic 
libbe vorgeschlagen und es ist anzuerkennen, daß *qü^c libben^ 
wie vielleicht eher für den Dialekt des Hild. vorauszusetzen 
wäre, die zu chüd und chonnem erforderliche Alliteration dar- 
böte. Da indessen meiner Meinung nach der Hauptiktus der 
ersten Hälfte auf chonnem ruht, so wäre es an sich denkbar, 
daß dieses Adjektiv an Stelle eines anderen mit ursprtinglichem 
l (altes wl, hl wäre nicht zuzulassen) anlautenden Adjektives 
getreten sei, so daß dann die von der Hs. gewährte Phrasierung 
der zweiten Hälfte ungeändert beibehalten werden könnte. £^ 
wäre sicherlich gestattet, an as. led, ags. Idd mit der passenden 
Bedeutung »feindlich* zu denken und den ersten Halbvers *chüd 

uuas her leidem mdnnum zu gestalten, wobei man den Aus- 
druck des zweiten Halbverses völlig schonte und an Sinn nichts 
verlöre, sondern eher gewänne, denn die Wahrscheinlichkeit, 
daß Hildebrand nicht mehr am Leben sei, wird durch seine 
Notorietät bei ,feindlichen Männern* gegenüber der bei bloß 
,kühnen' wesentlich gesteigert. Nach dem Standpunkte dieser 
Restaurieimng wäre also chüd anders als in 12, 2 ursprünglich 
überhaupt gar nicht Alliterationsträger, sondern dazu erst im 
umgeformten Halbverse geworden. 

Es erübrigt noch der Alliterationsdefekt in Vers 44. 
Derselbe ist leicht zu beseitigen, wenn man an der gegebenen 
Stelle die hrusti durch das synonyme saro des Verses 3 ersetzt 

und *uuila, gisihu ih in dinem säruuum, besser *tn sdruuumj 
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dinerriy wagt; wodurch sowohl die Alliteration hergestellt als 
die Haupthebung an der ersten Stelle des zweiten Halbverses 
gewonnen wird. 

Die Deckung des Alliterationsbuchstabens s in gisihu 
durch die Vorsilbe gi- verhält sich wie in gimeinün : mötii 
Vers 58. 

Der Ausfall des flexi vischen -o in oBnonmuoiin aus *cbndno -^ 
Vers 1 gehört vermutlich der primären Wortbildung an und ist 
nicht durch ein Erfordernis des Verses diktiert. Ebenso muß 
man die Kontraktion gimdlta 34 für eine fakultative, der ge- 
sprochenen Sprache angehörige ansehen und die Möglichkeit 
zugeben, daß sich hinter den 3 orthographisch offenen Formen 
gimahalta von 6, 13, 43 schon die Kontraktion von 34 berge, 
die im gesprochenen Vortrage des Liedes um die Zeit der An- 
fertigung unserer Hs. mindestens fakultativ an Stelle der vollen 
Form gebraucht werden konnte. Für den Vers allerdings sind 
diese möglichen Sprechformen nicht von Belang, wohl aber die 
Verschleifungen suert* ana 4, mi n* al 12, prüt' in büre 20, 
ort* uuidar 36^ bei denen dreimal ein auslautendes u, einmal i 
vor folgendem Vokal, beziehungsweise Halbvokal u im gespro- 
chenen^ metrisch rezitierten Satze gefallen ist und in der Ortho- 
graphie nicht wiederhergestellt wurde. In der gleichen Art 
erkläre ich die Verschleifung *8ippamman aus *8ippemQ man, 
die orthographisch in sippan man aufgelöst wurde. 

In anderen Fällen bietet das Ms. volle orthographische 
Formen, wo der Vers doch Elision verlangt, wie sicher in 28, 
wo ni uvAniu ih geschrieben ist, aber ^ni uudn' ih gelesen 
werden muß — man vgl. O. H, 4, 38 thoh uuän ih blügo er 
rüarti \ thia mihilun guatiy oder Hei. 4081, 2 than utidni^ ik, 
that thanen stank kume Mon., oder Beow. 338, 1 wjeV ic pcßt gefor 
wlenco, 442, 1 wen' ic pcet he wille, oder mit anderen Verben Hei. 
5092, 2 nu seggiu ik iu te uudron thoh Cott, 4575, 2 nu seggin 
ik iu te uudran her Mon. 3829, 2—30, 1 than uuilliu ik iu te 
uudrun . . . || selbo seggian Mon. — oder 44, wo wahrscheinlich 
*gi8ih' ih zu lesen ist — man vgl. hiezu Otfr. I, 19, 26 ni scribij 
ih oder Wiener Psalm 138, Z. 16 uuillih, M fliugih^ 13 far 
ih mit orthographisch ersichtlicher, gegen 32 peginnq ih mit 
orthographisch nicht ersichtlich gemachter Elision — obwohl 
Otfr. bei Enklise des Pronomens ih an ein Verbum auch Elision 
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des Anlautes kennt, wie in der Vorrede an Hartmaat 58 und 64 ni 
hiluh thih] sie hängt in diesem Falle wohl mit dem i des fol- 
genden Wortes zusammen und mag euphonisch begründet sein. 
Mit Sicherheit rechne ich noch hieher Elision des Aus- 
lautes von aumaro in 48, 1, da der Halbvers ih uuallota sumarQ 
enti uuintro doch nur unter dieser Bedingung geglättet wird. 

Auch daß man den Halbvers 29, 2, den ich an sich öbana 
ab h4uane lesen würde, im gegebenen Texte, wo er durch ein 
vorhergehendes Inquit zum Schwellvers geworden ist, mit Elision 
des Auslautes von obana lesen müsse quad Hiltibrahtj obana 
ab heuane, scheint mir metrisch erwünscht. 

Denkbar wäre auch edd^ ih imo in 52, 2, derg hregilo in 
59, 2, wozu O. I, 18, 45 so thü thera hdimuuisti \ niuzist mit 
gilustiy ferner unti im iro lintün 65, 1, wozu Hei. 5125, 1 huu/r- 
iun umbi iro heritogon Cott., sowie einige metrische Synkopen 
von Vokalen in Mittelsilben, etwa bei helidos 5, desemo 46, 
enigeru 50, tosamqne 63, oder bei sceotantero in 49, 2, das 
nach ags. scdotendra mit Synkope gelesen und zugleich mit 

Umstellung *in sceotant^ro fölc verbunden werden dürfte. 

Dazu kommen noch metrische Synkopen des Anlautes bei 
Pronominibus, die mit größerer oder geringerer Wahrschein- 
lichkeit gefordert werden können. 

In Vers 4, 1 z. B. ist wegen des voUtonigen se Anlaut- 
elision beim folgenden iro anzunehmen, also *gdrutun se Wo 

güdhamun wie Mem. mori 37 so begriffet er Wo gnuoge] in 
27, 2 könnte man lesen imo uuas eo fehta ti Uop wie Psalm. 138, 
Z. 23 pinim du mo daz scepti] auch in 32^ 2 so imo se, kaum 
8Q imo nach shegih guot Georgslied 9 aus * sq egih] in 41,2 
kann man dat inan vorschlagen und sicherlich ist 57, 2 zu 

lesen nu di/i 's so uuel lüstit, wozu man Psalm. 138, Z. 7 so 
rado nämi düs goum und Z. 24 ne Id du mos (*imo esl) de muoze 
vergleiche. 

y. SprachHche Beobach taugen. 

Andere Merkmale der gesprochenen Sprache außer Zu- 
sammenhang mit Erfordernissen des Verses sind die Ver- 
schmelzung zweier Dentalen in uuettu 29 aus *uuet du^ wonach 
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ich schließe, daß auch dat du 30, 45, 46 und mäht du 53: 
*dattu und *mahtu zu sprechen seien, ferner die Assimilierung 
und Dissimilierung auslautender Nasale, und zwar m > n durch 
Einfluß folgender dentaler Artikulation in heriun tuem 2, scaiyen 
acürim 62, oder n> m infolge unmittelbar angeschlossener la- 
bialer Artikulation in ummet 24, 37 und giatuontum (faterea) 22. 

Verschieden beurteilt werden können die Fälle von n für 
m : güdhamun 4 bei folgendem Anlaute ^, mit dinem uuortun 38 
bei folgendem w, d. h. es kann für güdhamun ebensowohl 
Dissimilierung des Silbenauslautes zum Silbenanlaut: -mun aus 
-mum, als Assimilierung an die folgende velare Artikulation g, 
für uuortun ebensowohl Dissimilierung zum Auslaute von dinem 
als solche zum Anlaute von uuili geltend gemacht werden. 

Daß von diesen flexivischen Erscheinungen die das Verbum 
betreffende unbedingt individuell erklärt werden müsse, unter- 
liegt keinem Zweifel, da eben dieses niemals weder vorher noch 
nachher in der 3. Person Pluralis Praeteriti ein paradigmatisches 
m besitzt, aber auch die 4 Fälle von Dativen Pluralis auf n 
erheischen den 12 Fällen mit altem m: tuem 2jfohim 9, chonnem 
28, dinem 38, 44, uuortum 9, mannum 2S, hrustim 44, asckim 
61, scürim 62, sciltim 62, uv^bnum 66 gegenüber eine solche, 
denn mit der Erklärung, der Dativ Pluralis gehe später para- 
digmatisch in n über, es stünden also einfach ältere und jüngere 
Formen nebeneinander, ist es, so richtig sie sei, doch nicht 
getan, man muß auch wissen, welche Antriebe, welche sprach- 
lichen Bedingungen an diesem Übergang in erster Linie be- 
teiligt sind. 

Eine weitere Erscheinung der gesprochenen Sprache ist 
die Entwicklung von Qeminata tt in der zwischenvokalischen 
Position von ummettirri 24, die sich als Längung und Ver- 
legung der Silbengrenze in das gelängte t hinein darstellt. Der 
Fall unterscheidet sich nur durch die Verschiedenheit der Vor- 
bedingung: Komposition oder enge Enklise, doch nicht prin- 
zipiell, von der Längung des t im Wortinnern: urhettun 1, 
hÄtti 16, mdtti 58, muotti 59, lettun 61, huitte 64, die der prinzi- 
piellen, entsprechenden Längung im ahd. ezzan, Mzzan ^ gemäß 
ist und gleichfalls mit Verlegung der Silbengrenze einhergeht. 



^ Braune, Ahd. Gramm. § 160. 
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Derselbe zur ahd. Längung des germ. k stimmende Prozeß^ 
findet sich anch beim k des Uild.; das in deotrichhe 25 und 
harmlicco 64 geminiert, in uuelihhes 10, Theotrihhe 18, detrihhe 
22, aodlihho 53 zugleich geminiert and verschoben ist. Die 
übrigen Geminaten des Stückes beruhen entweder auf Zusammen- 
rückung in Komposition, im Wortinnern oder im enklitischen 
Verhältnisse wie eddo 10, 52, as. eftho, heittu 16, ags. hätte, 
got. haitada, ummet 24, 37, uuettu 29, herron 45 oder auf 
alter Assimilierung im Wortinnern wie mannum 28, uuallota 48, 
billiu 52, giuuinnan 54, oder sie sind Ergebnis der westgerman. 
Konsonantengemination, und zwar durch j in seggen 1, sitten 
19, chonnem 28, habbe 28, sippan 30, reccheo 46, eilen 53, brun- 
nono 60, oder durch folgendes l in luttila 19, luttilo 65. 

Dialektisch ist die Dissimilier ung von dd zu rd in erdo 60, 
sie findet sich wieder (erdo) in der fragmentarischen Über- 
setzung der Lex Salica, in anderer Form auch in dem äinen 
Order gegenüber Smaligem oder der Mainzer Beichte. Erschei- 
nungen von ephemerer Bedeutung sind der Aspirations- und 
Intensitätsverlust des p vor n in uuäbnum 66, sowie die auf eine 
Aussprache * hercet mit gelängtem f weisende Haplographie 
in 21. Für das enklitische Pronomen her nach dem Verbum 
oder Adv. /orTi her 17, ßoh her 11, uuas her 28, uuant her 
31 vermute ich in der gesprochenen Sprache Elision des an- 
lautenden h und engen Anschluß an das vorhergehende Wort, 
also *fom'er, *fl6h-er, ^nuas-er, * uuant- er wie gideilder aus 
*gideilda her Ludw. 7, uuisser aus *uuis8a her ebenda 21, 
ind er ebenda 15, 18 aus *indi her, wo diese Elision auch 
zum graphischen Ausdrucke gebracht ist. 

Als stumm werden wir auch das Hiatus-A in fohim 9 
betrachten dürfen sowie die prothetischen Ä in gihueit 17, bi- 
hrahanen 55, hrumen 59, denn der graphische Fortfall eines 
organischen h vor Konsonanz im Anlaute ringa 5, uuer 9, 59, 
uuelihhes 10 lehrt, daß dasselbe zur Zeit der uns vorliegenden 
Aufzeichnung des Liedes nicht mehr gesprochen sei, und daß 
demnach die Fälle mit bewahrtem h: hrustim 44, hrusti 54, 
hregilo 59, huitte 64 wohl kaum mehr, als festgehaltene alte 
Orthographie sein werden. Ebenso verhält es sich auch mit 



^ BrauDe, Ahd. Oramm. § 146. 
Sitxnngsber. d. pbil-hist. Kl. 158. Bd., 6. Abb. 
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anlautendem w vor Konsonanz, dessen einziger Beleg reccheo 46 
Abfall zeigt. 

Genn. p erscheint in der Schreibung d nur in den vier 
ersten Versen und da allerdings konsequent ^ bei helidos in 5 
aber ist sie bereits unterlassen und an ihrer Stelle findet sich d 
durch den ganzen folgenden Text mit Ausnahme von theotrihhe 
in 18^ wo th als ältere orthographische Form stehen geblieben 
ist. Dagegen tritt germ. d (d) von Anfang an bis zum Schlüsse 
als t auf; scheidet sich also orthographisch nicht von dem germ., 
konsequent unverschoben gebliebenen t des Stückes. Daß in 
der Aussprache trotzdem die beiden t durch verschiedene 
Qualität getrennt waren , ist wahrscheinlich, t aus d (d) dürfte 
unaspierierte Tenuis, germ. t, dort, wo es ahd. z wird, jedoch 
Aspirata t^ sein. Dies aber freilich mit der Einschränkung, 
daß die Position des Lautes eine Aussprache t' zuläßt. Das 
ist z. B. bei to 5, uuet 11, hchtti und heittu 16 sicherlich der 
Fall. Daß aber t^ in den Bindungen dat seggen und dat sih 1 
zu sprechen sei, halte ich nicht für wahrscheinlich. HinsichtUch 
des et, d des Liedes glaube ich steht nichts dawider, dem- 
selben durchweg den Lautwert der tönenden interdentalen 
Spirans zuzuschreiben. Ein Bedürfnis zur Scheidung von al- 
veolarem d, das hier immer t ist, lag ja nicht vor. 

Ein ähnliches Verhältnis möchte ich für das unverschobene 
germ. p des Liedes in spaher 37, spenis, speru, uuerpan 38, 
scarpen 62 gegenüber den germ. b entsprechenden p in prüt 20, 
leop 27, sippan 30, gap 32, pist 39 annehmen, d. h. die ersteren 
alsj?' mit Aspiration, die letzteren als unaspirierte Tenues er- 
klären. Daß aber auch hier die Aspiration von der Stellung 
des Konsonanten abhänge^ ist wegen wäbnum aus *wäpnum 66 
offenbar und auch stöptun 63 kann demnach, obwohl es germ. 
p besitzt, doch nicht Aspirata 2>\ sondern nur unaspirierte Tennis 
p enthalten. 

Die Schreibung p für h betrifft, wie man sieht, mit Aus- 
nahme der Gemination sippan 30 nur den Wortanlaut und 
Wortauslaut. Im Inlaute herrscht h : ibu 11, 53, 55, arbeo 21, 
darba 22, 26, obaiia 29, geba 35, ubar 5, 41, habes 45, 55, 
— braht 6 mal, — brant 6 mal, — brantes 5 mal; heuane 29 
besitzt altes tönendes i aus /, vorgerm. p, das nicht wie in 
ubar zu b übergegangen ist. 
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Es ist beachtenswert, daß die Fälle von an- oder aus- 
lautendem p für h: prüt, pist, leop^ gap an Versgrenzen stehen, 
wo die Artikulation mit größerer Energie einsetzt oder ab- 
bricht, während im Innern der Verse im fließenden Satze sich 
kein Fall dieser jo-Schreibung .findet. Hier konstatieren wir 
nur b: in büre 20, uuuntane bauga 31, nu bi huldi 33, noh 
bi desemo rtche 46, du bist 37, at burc bO, mit stnu billiu 52, 
^t banin b2, rauba bihrahanen 55, desero brunnono 60, staim 
bort chlüdun 63, lib habbe 28, aber allerdings steht an den 
Versgrenzen auch b: bam 20, banün 50, breton 52, bidero 60, 
d. h. die Entwicklung eines energischer artikulierten p ist 
auch an diesen Stellen nur fakultativ und von Bedingungen 
des Vortrages und der lautlichen Energiegruppierung ab- 
hängig. 

Das scheint mir also mehr ein Merkmal der gesprochenen 
Sprache als ein besonderes dialektisches Kennzeichen zu sein. 

Anders dürfte der Tatbestand der lautlichen Vertretung 
von germ. k zu beurteilen sein, das weder durchweg erhalten, 
noch nach den Verschiebungsgesetzen des Ahd. behandelt ist, 
sondern, wie ich glaube, die Merkmale eines besonderen Dia- 
lektes aufweist. Die orthographische Darstellung schwankt 
zwischen cA, fc, c, cc, cch, cAA, ä, AA, und zwar findet sich 

1. im Anlaute: eh 9 mal, wovon 8 mal in Bindung mit 
Vokal: chind 12, 51, chonnem 28, chunincriche 12, chüd 12, 
28, cheisuringu 32, chuning 32, chlüdun 63; c Einmal in Bin- 
dung mit n: cnuosles 10. 

2. im Auslaute: 

a) in Tonsilben k 2 mal: ik 1 und 11, beide Male in Stellung 
vor dem Verbum, unmittelbar oder mittelbar und mit Neben- 
ton in Verse; c Einmal: folc 49. 

b) in tonlosen Silben A 14 mal: sih 1 und 4, beidemale 
tonlos enklitisch, 59 tonlos; «A 16 und 48, tonlos prokli tisch 
vor dem Verbum, 28^ 44 tonlos enklitisch, 33, 52 tonlos; mih 
38 (bis), 51 tonlos enklitisch, 49 tonlos; dih 57 tonlos. 

3. im Inlaute: 

a) in Tonsilben ch 5 mal: chunincriche 12, folches 27, 

rtche 46, Ötdchre 24, dechisto 25; cc einmal: härmlicco 64; 

cAA Einmal: deotinchhe 25; cch Einmal: reccheo 46. 

7» 
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b) in tonlosen Silben hh 4 mal: uuelthhea 10, theotrthhe 18, 
detrihhe 22, dodllhho 53; ch silbenanlautend vor r Einmal: 

Öiächres 17. 

Es ergibt sich ans dieser Zasammenstellung ftir den An- 
laut und Auslaut mit dem orthographischen Wechsel von ch und 
c einerseits, k und c anderseits der Wert ifc*, d. i. der der aspi- 
rierten Tenuis k desNhd.; für auslautendes ä und inlautendes 
hh aber der hier nur mit palatalen Beispielen belegten Spirans 
X, also X' Ini Inlaute bei Tonsilben haben wir die Frage, ob 
aspirierter oder affrizierter Verschlußlaut oder Spirans nur be- 
züglich der Formen riche und -richhe zu stellen, denn bei härm- 
licco weist schon die Orthographie auf k^ und bei folches, 

Ötdchre, hiezu auch Otächres ohne Neben ton auf der zweiten, 
bei dechisto und reccheo sind die Bedingungen der Position 
und Gemination gegeben, denen zufolge wir auch nach ahd. 
Stande ft' oder kx zu erwarten haben. Ich erschließe nun flir 
riche, -richhe aus der Gleichheit des Zeichens mit dem für an- 
lautendes und inlautendes k\ kx und aus seiner Verschiedenheit 
von dem für auslautende und inlautende Spirans den Wert 
der aspirierten oder aflfrizierten Explosiva, d. h. ich behaupte, 
daß die ahd. Verschiebung des zwischenvokalischen k im Hild. 
nur in tonlosen, nicht aber in Tonsilben eingetreten sei. 
Vergleichen wir hiezu die Angabe Bülbrings^ 229, daß angl. 
velares und palatales k nach unbetonten Vokalen zu h {% 
bez. x) gewandelt werde, wie ah gegen ws. ac, nordh. ih be- 
tont i(5, Akk. mehy deh, betont mec, diec, so sehen wir, daß 
beide Dialekte, die anglische Gruppe und das Hild., in diesem 
Punkte übereinstimmen, daß aber die Regel für den Dialekt 
des ^weiten in weiterem Umfange zu formulieren und nicht 
auf die enklitischen Pronominalformen und die Partikel ac ein- 
zuschränken ist. 

Die Fälle von c für germ. g betreflfen nur den Wortaus- 
laut, haben mit der Stellung an Versgrenzen nichts zu tun und 
wechseln innerhalb des Paradigmas mit g in gedeckten Kasus. 

Es findet sich chunincrtche 12, dinc 30 neben ringa 5, 
uutc 41 neben uutges 57, bv/rc 50, enic 55 neben enigeru 50, 
aber chuning 32 mit folgendem Anlaut g in gap. Die Energie- 

^ Altengl. ElemenUrbuch, Teil I. Heidelberg 1902. 
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Steigerang beim auslautenden g ist also wohl gleichfalls eine 
allgemeinere und kann in ihrer Form c, die gegen spirantische 
Aussprache des g zeugt^ gleichfalls als dialektisches Kennzeichen 
angesehen werden. 

Der i-Umlaut des ä ist konsequent durchgeführt auch im 
Personennamen Heribrant; eine Ausnahme bildet nur anti 15 
gegen sonstiges enti, wo ich vokalharmonische Wirkung vom 
vorhergehenden, mit a anlautenden Adjektiv aus : alte anti frote 
annehme. Umlaut aus enklitisch gesetztem, zweitem Worte 
behaupte ich in det std 22. Rückumlaut zeigt gifasta 50. 
Die Endsilbe -jan erscheint regelmäßig mit progressivem Um- 
laut und Ausfall des i als -en: seggen 1, sitten 19, eilen 53, 
hihrahanen bb, Aromen 59; auf Schwäche des silbenanlautenden 
i nach t deutet die Nachkorrektur hilt(i)u 5 und die Unter- 
drückung desselben in lintün 65 das wohl eine ursprüngliche jön- 
Ableitung wie got. tainjo u. ä. sein mag. 

Quantitativen und qualitativen Unterschied zwischen be- 
tonter und proklitisch unbetonter Form vermute ich in dea . . . 
uudrun 15 aus *de und cfö ödre 11, aber bei garutun sB iro 4, 
80 imo se 32, do sie , . . ritun 5 nehme ich einheitliche Länge 
an, wogegen allerdings do lettun a^ &\ enklitische Kürzung 
haben wird. 

Die Vertretung des germ. Diphthongen au ist, seitdem wir 
in 31 hauga lesen, auf 2 Formen: au mit der orthographischen 
Variante ao und Monophthong ö eingeschränkt, die des germ. 
Diphthongen ai durch ei und Monophthong 6, Variante ce, dar- 
gestellt. Dazu kommt noch das eine ai in 8taim 63, von dem 
es aber doch nicht sicher ist, daß es mehr sei als alte Ortho- 
graphie mit dem neuen Lautwerte ei, beziehungsweise cei. Die 
Monophthongierung geht bezüglich des ai etwas über das ge- 
meinahd. Maß hinaus und bleibt beim au hinter demselben 
zurück. 

Das Hild. hat beide Formen des Verbums ,sagen', die 
auf 'Jan in seggen 1, die auf -en im aages 11, sagetun 14, 40. 
Ein Unterschied der Bedeutung ist nicht zu erkennen. Die 
jan-¥ovm des Verbums findet sich auch sonst in hd. Stücken 
wie segita Georg, und segist Samar.; auf sie geht bekanntlich 
mhd. seit zurück und im mod. Bairischen stehen beide Formen 
soat aus seit und sägt, sägg aus saget neben einander. 
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Ebenso besitzt das Hild. beide Formen des Verbums 
yhaben': kabbe 28 and habes 45, 55. In hd. Stücken ist die 
Jan-Form vertreten Samar. 25 hebist, 26 hebitds. 

Man könnte demnach nicht mit Sicherheit behaupten^ daß 
die Jan-Formen dieser Verba sekundäre Aufnahmen aus dem ndd. 
Wortschatze oder umgekehrt die en- Formen sekundäre Ersätze 
der anderen seien, d. h. aus dem Vorhandensein der beiden 
Formen der in Frage stehenden Verba ist nichts flir die Tra- 
dition des Liedes als solches zu schließen. 



VI. Wortvorrat des Liedes.^ 



ab präp. mit d. dat. v. 29; s. 47. 
-achrBy -achres s. dtachre, Stachres. 
cenonmuoün (hs. oenon — ) gen. 

sing. fem. v. 1; s. 12—13, 17, 

90, 94. 
cerist adv., temporal v. 61. 
al nom. sing, fem., attributiv v. 12; 

8. 27-8. 
also adv., modal (bindung aho . . . 

80) V. 39; B. 58—69. — s. auch 

80, 

alte nom. pl. mask., appositionell 

V. 16; B. 22, 30. 
alter voc. sing, mask., flektiert v. 

37; B. 58. 
-altet 8. gialtet. 
ana adv. v. 4; b. 18. 
anti konj. v. 15; b. 81, 101. — 

8. auch enti. 
aodlihho adv. v. 53; b. 71, 97, 

100. 
ar präpos. mit d. dat. v. 31; s. 52. 
arbeo gen. pl. v. 21 ; 8. 33—4, 98. 



argosto Buperl. , nom. sing, mask., 

prädicativ v. 56; b. 73. 
arme dat. sing. v. 31; b. 52. 
asckim iuBtr. dat. pl. v. 61; 8. 

77-8, 96. 
at präp. mit dem dat. v. 27, 50; 

8. 43, 69. 
banin dat. sing. mask. v. 52; b.17, 

50, 69-70, 71, 99. 
banün akk. Bing. fem. v. 50; s. 69 

-70, 86, 99. 
barn akk. sing, neutr. v. 20; s. 26, 

33, 99. 
bauga akk. pl. mask. v. 31; s. 5, 

19,20,52-3,54,55,99, 101. 
bedero gen. pl. fem. v. 60; b. 99. 
M präpos. mit d. dat. v. 46; b. 64, 

99. — mit d. akk. v. 33; 8.55, 

99. 
bihrahanen inf. v. 55; s. 63, 97, 

99, 101. 
billiu instr. sing. v. 52; 8. 71,89, 

90, 97, 99. 



^ Nachgewiesen sind die Verse (v.) und die Seiten (s.) der Abhandlung, 
auf denen eine Wortform erwähnt, besprochen oder inhaltlich berührt ist. 
Die ags. Rune w der Hs. von per v. 9, 2 ab ist konform der hsl. Schrei- 
bung von uxtas v. 7 und uuortum v. 9, 1 immer mit uu aufgelöst. Der 
Zirkumflex bei Längen ist Zusatz; die nicht zahlreichen Apices, die die 
Hs. selbst hat, sind besonders angegeben. Das oberlange f der Hs. ist 
stets durch 9 ersetzt. Das Genus ist nur dort bezeichnet, wo es sich 
aus dem Stücke selbst ergibt. 
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bist 2. sing. präs. ind. v. 37; s. 99. 

— 8. auch pist. 

bort akk. pl. neutr. v. 63; s. 1, 85. 

86, 99. 
•braht 8. hadubraht, hätibralU. 
'brant 8. haduhrantj hiltibrant. 
'brantes s. heribrantesj hiltlhrantes. 
breton inf. v. 52; s. 71, 99. 
brunnono gen. pl. fem. v. 60; s. 

16—17, 76-7, 97, 99. 
burc dat. 8ing., kons., fem. y. 50; 

8. 69, 99, 100. 
büre dat. sing. v. 20; s. 34, 99. 
J . . , 8. auch p . . . 
cheisuringu instr. sing. v. 32; s. 

53-4, 99. 
chind nom. sing, neutr. v. 51; s. 

26, 70, 99. — vok. sing. v. 12; 

8. 25, 26, 28, 70, 99. 
chlüdun 3. pl. prät. ind. unregelm. 

V. 63; 8. 1, 85-88, 99. 
chonnem dat. pl., attributiv v. 28; 

8. 90, 93, 96, 97, 99. 
chüd part. prät. mask. s. 86, 99; 

prädikativ v. 28; 8. 44, 90, 93. 

— fem.,prädikativv.l2;8.25,27. 
chunincriche dat. sing, neutr. v. 1 2 ; 

8.27, 34, 67, 99, 100. 
chuning nom. sing. mask. v. 32; 

8. 99, 100. 
cnuosles gen. sing. v. 10; s. 25, 

90, 92, 99. 
danahalt adv. , komparativisch, 

modal. V. 30; s. 51—2, 91 
dar adv., lokal ,da* v. 55; s. 72. 

— relativisch ,wo' v. 49; s. 67. 

— verstärkend bei uuer ^^ v. 
59; 8. 75. 

darha nom. pl. v. 22, 26; b. 35— 
36, 98. 

dat dem. pron. s. 3 7 ; akk. sing. v. 1 ; 
8. 98. — dat nom. sing. v. 23, 
62; 8. 42, 78. akk. sing. v. 14, 
33, 40; 8. 38, 52, 54-55. 

&< konj. V. 1 ; s. 37. — dat v. 16, 
30, 41,45, 46; 8. 1,37,46,49, 
61, 63, 96, 98. 



de best, artikel, akk.pl. mask. v. 1 1 ; 

s. 101. — relativpron., nom. 

sing. mask. v. 58; s. 75. 
dea relativpron , nom. pl. mask. v. 

15; 8. 101. 
dechisto superlat., nom. sing, mask., 

prädikativisch v. 25; s. 41— 42, 

99, 100. 
degano gen. pl. v. 18, 25; s. 31, 

32, 40. 

dem best, artikel, dat. pl. mask. 

V. 62. 
•deot 8. irmindtot. 
deotrtchhe dat. v. 25; s. 31—32, 

97, 99, 100. 8. auch ditrihhe und 

theotrihhe. 
der demon8trativpron.,ma8k., nom. 

sing. V. 56 — best, artikel, nom. 

sing. V. 32 — relativpron., nom. 

sing. V. 57. 
dero best, artikel; dat. sing. fem. 

V. 5 — gen. pl. neutr. v. 59; 

8.95. 
desemo demonsti'ativpron., dat. sing. 

neutr. v. 46; s. 64, 95. 
desero demonstrativpron., gen. pl. 

fem. V. 60. 
det (hs. d&) adv., temporal (bin- 

düng det Hd) v. 22 ; s. 5, 36—38, 

46, 90, 101. 
detrihhe dat. v. 22; s. 31-32, 36, 

90, 97, 100. 8. auch deotrichht 
und theotrihhe.. 

dih pers. pron. 2, akk. sing. v. 57; 

8. 99. 
din possessivpron., nom. sing. v. 53. 
dinc akk. sing. v. 30; s. 48, 51, 

91, 100. 

dinem possessivpron. s. 96; dat. 

pl. V. 44 ; 8. 92 — dat. pl. neutr. 

V. 38. 
dinu possessivpron., instr. sing. 

V. 38. 
dir persönl. pron. 2, dat. sing. v. 

33, 37, 53, 57; s. 48, 73-74. 
do adv., temporal v. 5, 31 (hs. d 

aus6gemacht),61,63; 8.20—21. 



104 



VI. Abhandlung: v. Grienberge r. 



doh koniunkt. v. 53, 56; s. 72—3. 
du persönl. pron. 2 vok. v. 10, 11, 

30, 37, 39, 45, 46, 53, 55; 8. 

25, 48, 49, 56 — in uuUtu v. 

29; 8. 47. 
eddo konj. v. 10, 52; b. 1, 24, 95, 

97 — 8. auch erdo, 
eilen nom. sing. v. 53; s. 97, 101. 
enan (h8. f) zahlwort, akk. sing. 

mask. V. 11; 8. 25, 63. 
enic indefinitpron. akk. sing, neutr. 

V. 55; 8. 72, 100. 
enigeru (hs. f), indefinitpron., dat. 

sing. fem. v. 50; s. 69, 95, 100. 
ente dat. sing. y. 27; s. 43. 
enti konj. v. 2, 18, 48; s. 81, 101. 

— 8. auch anti. 

eo adv., temporal v. 27 (bis), 49. 
erdo konjunkt. v. 60; s. 75, 97 

— 8. auch eddo. 

erhina (hs. ^), adverb., temporal 

V. 15; s. 29 — s. auch hina, 
es persönl. pron. 3, gen. sing. v. 57 ; 

B. 74, 95. 
euuin akk. sing, neutr., attributiv 

V. 39; 8. 59—60. 
'fähan s. infdhan, 
-fasta B. gifasta. 
'fatarungo s. sunufatarungo. 
fater nom. sing. v. 9, 16; s. 49. 
fateres (hs. dittogr. fatereres) gen. 

sing. V. 23; s. 5, 36, 43, 49. 
fehta{hB.fehdaj ags./!)nom. sing. 

V.27; 8. 44. 
ferahes gen. sing. v. 8; s. 22—23. 
ßlu subst. adj., dat. sing. v. 18; 

8. 32. 
fireo gen. pl. v. 10; s. 19, 23, 24, 
floh 3 sing. prät. ind. v. 17; s. 31, 

97. 
fohem instr. dat. pl. v. 9; 8. 23, 

96,97. 
folc akk. sing. v. 49; s. 68, 99. 
folche dat. sing. v. 10; s. 23—24, 

92. 
folches gen. sing. v. 27; s. 43; 99, 

100. 



fom adv., temporal v. 17; s. 97. 
fragen inf. v. 8; s. 24. 
friuntlaos nom. sing, mask., attri- 
butiv v. 23; 8. 39—40. 
frote nom. pl. mask., appositionell 

v. 15; s. 22, 30. 
frotöro nom. sing, mask., kompar. 

V. 8; 8. 22—23. 
fvortos (hs. fortof) 2. sing. prät. 

ind. V. 39; s. 59, 86. 
furlaet 3. sing. prät. ind. v. 19; 

8. 34, 35, 37. 
furnam 3. sing. prät. ind. v. 41; 

8. 34, 61. 
gap 3. sing. prät. ind. v. 32; 8.53, 

98, 99, 100. 
garutun 3. pl. prät. ind. v. 4; 

8. 17, 20, 21, 86. 
geba akk. sing. fem. v. 35 ; s. 56—8, 

98. 
geru instr. sing. v. 35; s. 56—8, 

78. 
gialtit (hs. giaU&) part. prät., vok. 

sing. V. 39; s. 58—9. 
gihu 1. sing. präs. ind. y. 33; s. 52, 

54-5. 
gifasta 3. sing. prät. ind. v. 50; 

8. 26, 70, 101. 
gihorta 1 . sing. prät. ind. v. 1 ; s. 86. 
gihiLeit 3. sing. prät. ind. v. 17; 

8. 30-31, 37, 97. 
gileiios 2. sing. präs. konj. v. 30; 

8. 1, 45, 47, 48, 49, 91. 
gimahalta 3. sing. prät. v. 6, 13, 

43; 8. 21, 86, 94. 
gimälta 3. sing. prät. v. 34; 

8. 86, 94. 
gimeinün gen. fiing. fem., attributiv 

v. 58; 8. 71, 74, 86, 94. 
gisihu 1. sing. präs. ind. v. 44; B.63, 

92, 93, 94. 
gistontun 3. pl. prät. ind. v. 26 

8. 35, 36, 42. 
gistuont 3. sing. prät. ind. v. 8 

8. 21, 23, 24. 
gistuontum 3. pl. prät. ind. v. 22 

8. 35, 36, 37, 38, 96. 
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gitdn part. prät., akk. pl. mask., 

appos. V. 32; s. 54. 
giuuigan part. prät., nom. pl. fem., 

prädikativ v. 66; 8. 89. 
giuui7inan inf. v. 54; s. 72, 97. 
got voc. sing. v. 47; s. 47, 66. — 

8. auch irmingot. 
goten akk. sing, mask., attributiv 

V. 45; 8. 50, 63, 65. 
güdea gen. sing. fem. v. 58; s. 71, 

74, 86. 
güdhamun instr. dat. pl. v. 4 ; s. 1 6, 

17-18, 76,86, 96. 
gurtun 3. pl. prät. ind. v. 4 ; s. 17, 

18, 20. 21. 
habbe 3. sing. präs. konj. v. 28; 

s. 44, 90, 97, 102. 
habes 2. sing. präs. ind. v. 55, 

konj. v. 45; s. 72, 98, 102. 
hadubrakt nom. v. 13, 34; s. 13 

-14, 98. 
hadubrant nom. v. 2, hadubrant 

nom. y. 16; s. 13—14, 98. 
hcBtti 3. sing. prät. konj. v. 16; 

8. 12, 30, 96, 98. 
■halt s. danahalt, 
•hamun s. güdhamun, 
harmltcco adv. v. 64; s. 88—9, 

97, 99, 100. 
hauuuan inf. v. 51; s. 71. 
kelidos nom. pl. v. 5; s. 15, 16, 

18, 19, 92, 95, 98. 
heittu 1. sing. präs. ind. mediopass. 

y. 16; s. 30, 97, 98. 
heme adv., lokal v. 45; s. 67. 
her pers. pronom. 3, nom. sing. 

mask. v. 7, 8, 17 (bis), 19, 21, 

24, 27, 28, 31; s. 97 (zu 17, 

28, 31). 
heremo dat. sing. mask. v. 54 ; 

8. 21-22, 50, 72. 
heribrantes gen. sing. v. 6, 42, 

43 (hs. herities)', s. 13—14, 98, 

101. 
heriun dat. pl. v. 2; s. 14,85, 96. 
heroro nom. sing, kompar., attri- 
butiv V. 7; 8. 21—22. 



herron subst. kompar. akk. sing. 

mask. V. 45; s. 17, 65, 86, 97. 
'hettun s. urhittun, 
hevuuun (hs. hi^un)^ 3. pl. prät. 

ind. V. 64; s. 85, 86, 88. 
heuane dat. sing. v. 29; s. 47, 98. 
hiltibraht nom. v. 2 (hs. das 

zweite h aus n gemacht), 6, 29, 

43; s. 13-14, 98. 
hiltibrant nom. v. 16, 42, 47, 56; 

s. 13-14, 98. 
hiltibranies gen. sing. v. 13, 34 ; 

s. 13-14, 98. 
hiltiu (hs. hiltiu) dat. sing. v. 5; 

s. 92, 101. 
hina adv.,local, richtung anzeigend 

(bindnng dstar . . . hina) v. 18, 

21 ; s. 31 — s. auch irhina, 
hiutu (hs. versetzt und zurückver- 
wiesen fth dtro hiutu) adv., tem- 

por. V. 59. 
•horta s. giJiSrta. 
hregilo (hs. g aus l gemacht), gen. 

pl. V. 59; s. 16-17, 76-77, 97. 
hrusti akk. pl. v. 54; s. 16, 72, 97. 
hrustim dat. pl. v. 44; s. 72, 92, 

93, 96, 97. 
Ar ... 8. auch r . . . 
huldi akk. sing. v. 33; s. 13, 55. 
hün voc. sing. mask. v. 37; s. 58, 

73. 
hüneo gen. pl. v. 33; s. 53, 73. 
huttte (hs. ^), akk. pl. v. 64; s. 88, 

96, 97. 
hu , . , 8, auch u ...(«&.. .). 
ibu konj. V. 11, 53, 55; s. 78, 98. 
ih pers. pron. 1, v. 16, 28, 33 (hs. 

h aus t gemacht), 44, 48, 52; 

s. 99. 
ik pers. pron. 1 v. 1, 11; s. 99. 
im pers. pron. 3 , dat. pl. mask. 

V. 65. 
imo pers. pron. 3, dat. sing. v. 27, 

32, 52; s. 95. 
in präpos. mit dem dat. v. 10, 12, 

19, 20, 44, 54, 62; s. 85 — mit 

dem akk. v. 49. 
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inan (hs. wie man) pers. pron. 3, 

akk. sing. mask. v. 41 ; s. 61, 63, 

95. 
infdhan inf. v. 35; s. 56—8. 
inuuit akk. sing. v. 39; s. 59—60. 
irmindeot nom. sing. v. 12; s. 27 

-28. 
irmingot vok. sing. v. 29; s. 1, 47, 

66 — 8. auch got. 
iro pers. pron. 3, gen. pl. mask. 

V. 3, 4 (bis), 65; s. 18, 89, 95. 
'irri s. ummtttirri, 
ist 3. sing, prfis. ind. y. 12, 42. 
it pers. pron. 3, akk. sing, neutr. 

V. 33; s. 55. 
iü adv., temporal v. 28; s. 44—5. 
-laet 8. furlaeL 
lante dat. sing. y. 19, 48; s. 34, 

39, 67. 
'laos 8. friuntlaos. 
laosa akk. sing, neutr. y. 21; 8.33 

-34. 
-leitos 8. gUeitös, 
leop nom. sing, fem., prädikativ 

V. 27; 8. 98, 99. 
lettun (hs. ^), 3. pl. prät. ind. 

y. 61; 8. 77-8, 96. 
Hb akk. sing. v. 28; s. 44, 90,93, 

99. 
-licco 8. harmltcco. 
-lidante s. seolidante. 
-lihho 8. aodlthho. 
lintün nom. pl. fem. v. 65 ; s. 89, 

101. 
liuti nom. pl. v. 14; s. 29, 93. 
'liuto s. osiarliuto. 
lustit 3. sing. präs. ^ impersonal 

V. 57; 8. 63, 74. 
luttila Substantiv, adj., akk. sing. 

neutr. v. 19; s. 32—33, 34, 97. 
luttilo nom. pl. fem., prädikativ 

V. 65; 8. 89, 97. 
-mahalta s. gimdhaUa. 
mäht 2. sing. präs. v. 53; s. 96. 
•mdlta 8. gimälta. 
man subst., nom. sing. v. 7, 23 ; 

8. 22. dat. sing. y. 30, 54; 8. 22, 



72. vok. sing. v. 39; s. 22, 58 

—59. — indefiiiitivpron. v. 35, 

49, 50; 8. 58, 67-68. 
mannum dat. pl. v. 28; s. 22, 90, 

96, 97. 
-meinün s. gimeinün. 
-met 8. ummet. 
mtj mi pers. pron. 1, dat. sing. v. 11 

(bis), 12, 14,40; 8.25,26-27, 

93 — 8. auch mir. 

mih pers. pron. 1, akk. sing. v. 38 

(bis, hs. an zweiter stelle m aus h 

oder l gemacht), 49, 51; s. 99. 
min poss.pron. 1, nom. sing. mask. 

V. 16. 
mtnes poss. pron. 1 , gen. sing. mask. 

V. 23 ; 8. 43. 
mir pers. pron. 1, dat. sing. v. 50; 

8. 26 — 8. auch mt. 
mit präpos. s. 89; mit dem dat. 

y. 30; 8. 49. mit instr. dat. 

V. 38; 8. 58; mit instr. v. 35, 52. 
miti präpos. mit dem dat. v. 18, 

66; 8. 32, 89. 
motti 3. sing. präs. konj. v. 58; 

8. 94, 96 — 8. auch muotti, 
-muotin 8. amdnmuoihi, 
muotti 3. sing. präs. konj. v. 59; 

8. 75, 96 — 8. auch motti, 
n' adv. (nu) ja v. 12; s. 26—27, 

94 — 8. auch nÄ. 
-nam s. fumam. 

neo adv., temporal, negativ v. 30. 
ni negation, vor dem verbum v. 28, 

30, 46, 50; S. 44. 
nid akk. sing. v. 17; s. 31. 
niuse 3. sing. präs. konj. v. 58; 

8. 74-5. 
noh adv., temporal (bindung noh 

, , , ni ,nondum*) v. 46; 8. 64. 
nü, nu adv., temporal v. 33, 51 (hs. 

iVtt), 53, 56, 57, 1 ,nun*; aisteil 

einer inteij. [uudagajnu y. 47 — 

begründende konjunktion ,da^ 

V. 57, 2 — 8. auch n\ 
obana adv., lokal, richtung anzeig. 

V. 29; 8. 47, 95, 98. 
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odre akk. pl. mask. v. 11; s. 25, 

27, 28, 86. 
ort' instr. sing. v. 36; s. 58, 91, 94. 
orte dat. sing. v. 36; s. 91. 
ostar adv. lokal, richtung anzeig. 

(bindung östar . . . hina y. 17, 

21; 8. 35. 
ostarliuto gen.pl. v. 56; s.l3, 73. 
otachre dat. v. 24; s. 40, 99,100. 
otachres gen. v. 17; s. 100. 
pist V. 39; 8. 98, 99 — s. auch 

bist 
prüt' gen. sing. v. 20; 8. 34—35, 

94, 98, 99. 
p . . . 8. auch 6 . . . 
quad 3. sing. prät. ind. v. 29, 47, 

56; 8. 3, 62, 91. 
raet (hs. haplograph. heradb, Grimms 

faks.) 3. sing. prät. ind. v. 21; 

8. 5, 35, 97. 
-[hjrahanen s. hihrahanen. 
rauba akk. pl. mask. y. 55; s. 72. 
reccheo nom. sing. mask. y. 46; 

8. 65, 92, 97, 98, 99, 100. 
reht akk. sing. y. 55; s. 72. 
riche dat. sing, neutr. y. 46; s. 64, 

92, 99, 100 — 8. auch chuntnc- 

riche. 
-richhe mask. s. dtotrichht. 
•rihhe mask. s. dctrihhe, theotrihhe, 
rihtun 3. pl. prät. ind. y. 3; s. 16, 

20, 21. 
ringa akk. pl. v. 5; s. 16, 18, 19, 

20, 76, 92, 97, 100. 
ritun 3.pl.j)rät. ind. y. 5; s. 20, 21. 
[hjrümen inf. y. 59; s. 63, 75—6, 

97, 101. 
sages 2. sing. präs. ind. y. 11; 

8. 25, 101. 
sagetun 3. pl. prät. y. 14,40; 8. 25, 

29-30, 86, 93, 101. ! 

'Samane s. tosamane. I 

saro akk. pl. neutr. y. 3 ; s. 16, 18. 
8cal 3. sing. präa. ind. y. 35, 61 ' 

(hs. ofF. a). I 

scarpen dat. pl., attributiy y. 62; . 

8. 78, 96, 98. I 



sceotantero gen. pl., substantiy. 

part. präs. mask. y. 49 ; s. 68, 95. 
scerita 3. sing. prät. ind. y. 49 ; 

8. 67-68, 86. 
scilti akk. pl. mask. y. 64; 8. 85, 

88, 89. 
sciltim dat. pl. mask. y. 62; s. 78, 

96. 
scritan inf. y. 61; s. 77—8. 
acürim dat. pl. y. 62; s. 78, 96. 
8C . , . ß. auch sk . , , 
86 nom. pl. mask. y. 4 (auch hs. i), 

8. 95; akk. pl. mask. y. 32; (se) 

nom. pl. mask. y. 61; s. 85, 89, 

101 — 8. auch sie. 
8eggen y. 1; s. 25, 63, 97, 101. 
8eh$tic Zahlwort, akk. y. 48; s. 67. 
'860 8. uuentäseo. 
8iolidant6 (hs. /^o^^) subst. part. 

präs., nom. pl. mask. y. 40 ; s. 60. 
81 3. sing. präs. konj. y. 56; s. 73. 
8td ady., temporal (bindung det sid) 

y. 22; s. 86, 37. 
sie pers. pron. 3, nom. pl. mask. 

y. 5; 8. 101. — 8. auch ai. 
8ih pers. pron. 3, akk. sing. y. 59; 

8. 99; akk. pl. y. 1, 4; s. 11, 17, 

99. 
-sihu 8. gmhu, 
8tn po88. pron. 3, nom. sing. mask. 

y. 9. 
8inero poss. pron. 3 , gen. pl. mask. 

y. 18; 8. 32. 
8inu poss. pron. 3, instr. sing. y. 52. 
8tppan dat. sing, aus * aippavio, 

attributiy y. 30; s. 45, 49, 50 

-51, 91, 94, 97, 98. 
8t8 2. sing. präs. konj. y. 10; s. 1, 

24, 25. 
Sitten inf. y. 19; s. 34, 97, 101. 
«X:t/tt<3.sing. präs. ind.y.47; 8.67. 
sk . , . B. auch 8c . . , 
80 adv. beim adj. v. 23; beim ady. 

y. 57 — relatiypron. (bindung 

HO . . . se ,quosO v. 32; s. 53 — 

konjunktion (bindung 80 du ,dal{ 

du*) y. 39 ; s. 58—9 — negativ 
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(bindung so . , . ni ,ohne daß*) 

V. 50; 8. 68—69 — s. auch also. 
Späher nom. sing, mask., flektiert, 

prädikativ v. 37; s. 58, 98. 
spenis 2. sing. präs. ind. y. 38; 

8. 58, 98. 
speru instr. sing. v. 38; s. 78, 98. 
staim akk. sing. v. 63; s. 1, 81 — 

85, 101. 
stont 3. sing. prät. ind. v. 62; 

s. 78-79. 
'Stdntun s. gistdntun. 
stoptun (hs. ü) 3. pl. prät. ind. 

V. 63; 8. 79-81, 85, 86, 98. 
'Stuontf 'Stuontum s. gistuont . . . 
aumaro gen. pl. v. 48; s. 67, 95. 
8uno nom. sing. v. 42, 43. 
8unu nom. sing. y. 6, 13, 34. 
sunufatarungo gen. pl. v. 3; 

8. 14-16, 19. 
8U8 adv., modal, beim adj. v. 30, 

54; 8. 50, 72. 
8Ua8at nom. sing, neutr., flektiert, 

attributiy v. 61 ; s. 26, 70—71. 
8uert' instr. sing. v. 4; s. 16, 18, 

90, 94. 
8Uertu instr. sing. y. 51; s. 71, 90. 
'tan 8. gitdn. 
taoc 3. sing. präs. ind. y. 53 ; 

8. 72. 
theotrihhe dat. y. 18; s. 31—2, 

97, 98, 100 — 8. auch deotrichhe 

u. dUrihht. 
ti ady. beim adj. v. 27; präp. mit 

dem dat. y. 52. 
to prSpos. mit dem dat. y. 5; s. 98. 
t08amaneBLdy, y. 63; s. 81, 85, 95. 
tot nom. sing, mask., prädikativ 

V. 42; 8. 62. 
truhtin nom. sing. v. 33; s.40, 53, 

67. 
tuem Zahlwort, dat. (bindung un- 

tar . . . tvem) y. 2; s. 96. 
ubar präp. mit dem akk. v. 5, 41; 

8. 60-1, 98. 
ummet adv. beim adj. y. 37; s. 58^ 

96, 97. 



ummettii^i nom. sing, mask., prä- 
dikativ y. 24; s. 40-41, 42, 96, 

97. 
untar . . . ttiem präpos. ,zwi8chen* 

v. 2; 8.14. 
unti konjunkt., temporal ,8o lange 

als* V. 25; s. 35, 36, 42 — ,biB 

daß* V. 65; s. 36, 95. 
unuuahsan part. prät., akk. sing. 

neutr., attributiv v. 20; s. 26. 
ur präpos. mit dem dat. y. 48; 

8. 67. 
urhSttun 3. pl. prät. ind. v. 1 ; 

8. 11-12, 90, 96. 
Ü8ere poss. pron. 1, nom. pl. mask. 

y. 14; 8. 29. 
uudbnum (hs. fi), dat. pl. v. 66 ; 

8. 5, 89-90, 96, 97, 98. 
-uuahsan s. unutLohsan. 
uualldta 1. sing. prät. md. y. 48; 

8. 62, 63, 86, 97. 
uualtan inf. v. 60; s. 75. 
uualtant part. prä8., vok. sing, 

mask., attributiv, einem kompos. 

— got nahestehend v. 47; s. 47 

66—67; vgl. auch irmingot. 
uudniu 1. sing. präs. ind. y. 28 

8. 30, 44-5, 90, 94. 
uuant 3. sing. prät. ind. y. 31 

8. 52-3, 97. 
uudri 3. sing. prät. konj. v. 9 

8. 24. 
uuame 3. sing. präs. konj. y. 57 

8. 73-74. 
utbdrun 3. pl. prät. ind. v. 15 

8. 29. 
uua8 3. sing. prät. ind. y. 7 (hs. offe- 
nes a), 23, 24,27 (bis, an zweiter 

stelle hs. wie puaC) v. 28 ; s. 21, 

37, 39, 41, 44, 97. 
'[hjueit 8. güiutü, 
uuel ady. v. 57; s. 63. 
uuela interj. v. 44; s. 63, 92. 
t^ueJa^ainterj., bindung ^ — nu v.47; 

8. 63, 66—7. 
uuelihhes frageprou., gen. sing. 

v. 10; 8. 32, 90, 97, 100. 
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uuentiUeo (hs. ^ Z*^), akk. sing. 

V. 41; 8. 60—61. 
uuer fragepron.y nom. sing. mask. 

V. 9, verstärkt uutr dar v. 59; 

8. 75, 97. 
uuerdan inf. v. 52. 
uuerpan inf. v. 38; s. 98. 
uuestar ad v . , lokal, richtung anzeig. 

V. 41, 8. 60-61. 
uuet 1 . sing, prfis. ind. v. 1 1 ; s. 2 5 , 

98. 
uuettu (hs. * \&tu) 2. sing, imper., 

interj. v. 29; s. 1, 45—47, 95, 

97. 
uueuuurt nom. sing. v. 47; s. 67. 
uuic nom. sing. v. 41; s. 61, 100. 



uuidar präpos. mit dem dat. v. 36. 
•uuigan s. giuuigan, 
uuiqea gen. sing. v. 57 ; s. 74, 100. 
uuui 2. sing. präs. ind. v. 38. 
'Uuinnan s. giuuinnan. 
uuintro gen. pl. v. 48; s. 67. 
utLortum instr. dat. pl. v. 9; s. 23, 

96. 
uuortun (hs. ^uortun) instr. dat. 

pl. V. 38; 8. 58, 85, 96. 
uuuntane part. prät., akk. pl. mask. 

V. 31; s. 53. 
'Uuurt 8. uuh».uurt. 
uuurti 2. sing. prät. konj. v. 46; 

s. 63. 
uuurtun 3. pl. prät. ind. v. 65. 
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